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1. Einordnung der Studie Nachwuchskaderetudium Leitung ln 
den Rahmen der Studentenforschung
1,1« Einige Bemerkungen zum Nachwuchakaderstudiura Leitung
Viele Hochschulabsolventen müssen eine Leiterfunktion über* 
nehmen* - oder anders ausgedrückt, Leiter ab der mittleren 
Ebene werden künftig zunehmend einen Hochschulabschluß 
nachweieen müssen, Oie durch Wissenschaft und Technik fort­
schreitende Produktionsweise erfordert eine höhere Qualität 
der Leitertätigkeit. Insofern gewinnt in der Hochschulaus­
bildung neben der Entwicklung von Spezialisten auf techni­
schem oder fachwissenschaftlichera Gebiet zugleich die Er­
ziehung und Ausbildung von Leitern an Bedeutung, wobei in 
vielen Aspekten beides nicht zu trennen ist. "Durch grund­
legende Verbesserung der Ausbildung der Spezialisten an den 
Hochschulen in Leitungsfragen wird der Gesellschaft zweifel­
los eine große Reserve für die Auswahl von Leitern zur Ver-p
fügung gestellt ..."“
Die Ausübung einer Leitungsfunktion bei Studionbeginn und 
in den folgenden ersten Semestern ist keineswegs eindeutig 
erklärtes Ziel vieler Studienbewerber und Studenten. Das 
wäre als generelle Aussege sicher etwas vermessen. Viele 
Studenten haben aber konkrete berufliche Vorstellungen, die 
in den meisten Fällen mit einer leitenden Tätigkeit verbun­
den sind. Sehr gut über das Studium und den künftigen Beruf 
informierte und fachlich wie auch politisch engagierte Stu­
denten der Wirtschafts-, Technik- und Agrarwissenschaften 
- auf diese beschränken wir uns aus Gründen einer soliden
1 Die ZID-IntervallStudie SIS 6 wies aus, daß nach fünf
Jahren Berufstätigkeit mehr als die Hälfte der Absol­
venten als Leiter tätig waren.
2 AFANASJEW, w. G.s Der Mensch in der Leitung der Gesell­
schaft, Berlin 1979, S. 282
Leitertätigkeit in der Wirtschaft1 - verbinden ihre später 
hochqualifizierte Tätigkeit mit Leiterverantwortung.
Oie meisten Studenten - vor allem die, die eich bereits als 
Student für Leitertätigkeit interessieren - haben große Er­
wartungen an die Hochschule hinsichtlich der Qualifikation 
für eine spätere derartige Tätigkeit. Des hat z. 8. die Stu­
dent en-Intervalletudie Leistung (SIL) des ZZD ergeben, und 
bei der Analyse der Ergebnisse der NWK-Studie werden wir 
darauf zurückkommen.
Wann die Leiterausbildung beginnen soll, war lange Zeit um­
stritten. AFANAS3EW meint, daß man aus "einem Menschen, der 
noch keine gründliche Lebenserfahrung hat, der noch nicht 
praktisch gearbeitet hat, keinen vollwertigen Leiter machen
p
kann..." Der Grad der "Vollwertigkeit" eines Leiters hängt 
von seiner Leiterbereitschaft, seiner Motivation und von den 
durch Tätigkeit angeeigneten Fähigkeiten ab. Vor allem hin­
sichtlich der Fähigkeiten wird die Tätigkeit als Leiter ei­
nen entscheidenden Quolitütszuwachs bringen. ZlO-studien, 
die auf Intervallstudien (SIL und SIS) basieren, weisen auf 
die Langfristigkeit und Kontinuität dieses Prozesses hin.
In den 80er Oahren haben die meisten Studenten im gewissen 
Sinne praktische Erfahrungen in der Zeit zwischen Schule und 
Universität sammeln können. Sie waren berufstätig, hatten 
ein Vorpraktikum oder den Dienst in den bewaffneten Organen 
absolviert. Ein großer Teil - die engagierten jungen Leute - 
war vor und ist während des Studiums politisch aktiv, eig­
net sich Laiterfähigkeiten durch Leitungsfunktionen auf die­
sem Gebiet an.
1 Studenten anderer Studienrichtungen werden durchaus eben­
falls Leitungsfunktionen übernehmen. Aber diese Leiter un­
terscheiden sich im Leitungsstil oder in der Leitungsorga­
nisation auf Grund des mitunter stark abweichenden Charak­
ters der zu führenden Kollektiv© und der Arbeitsinhalte 
von denen eines Arbeitskollektivs in der Wirtschaft. Zudem 
versteht sich ein Medizinstudent oder Lehrerstudent kaum 
als zukünftiger Leiter.
2 AFANASDEW, W. G.: a.a.O., S. 280 f.
Das Ausbildungsziel LEITER wird künftig in den Studienrich­
tungen Wirtschafte- und Technikwiesenschaften verstärkt be­
rücksichtigt. Im Sommer 1983 wurde vom Politbüro des ZK der 
SED und vom Ministerrat der DDR eine "Konzeption für die 
Gestaltung der Aus- und Weiterbildung der Ingenieure und 
Ökonomen in der DDR" verabschiedet, auf deren Grundlage ge­
genwärtig Lehrprogramme erarbeitet bzw. überarbeitet werden.1
Neben einer verbesserten Leiterausbildung wird seit einigen 
Dahren auch eine Begabtenförderung auf diesem Gebiet durch­
geführt, Dieses "Nachwuchskaderstudium Leitung" entspricht 
einer Forderung von HÖRZ, der Begabungsförderung nicht nur 
auf Spitzenwissenschaftler oder -künstler angewandt wissen 
will. Denn "... wir brauchen Spitzenleistungen - von dafür 
besonders Begabten - auch in Leitungsfunktionen ..."
Für diese Spezialausbildung, für das Nachwuchskoderstudium 
Leitung (NWK) , werden für Leitertätigkeit auf mittlerer und 
höherer Ebene (Hauptabteilungsleiter, Betriebsleiter, Mit­
glied einer Kombinatsleitung u.a.) befähigte und geeignete 
Studenten der Wirtschaftswissenschaften bis Ende des 4. Se­
mesters ausgewählt. Diese Studenten zeichnen 3ich durch 
sehr gute und gute fachliche Leistungen und durch fachli­
ches und politisches Engagement aus.3 Sie sind bereit, be­
sagte Aufgaben zu übernehmen.
Im 3. und 4. Studienjahr erhalten diese Studenten neben dem 
Ökonomiefachstudium eine Ausbildung, die sie zu dieser künf­
tigen Tätigkeit befähigen soll. Nach der Verteidigung der 
Diplomarbeit folgen drei Praxisjahre, in denen die jungen 
Leute im wirtschafte- oder Staatsapparat entweder als Assi­
stent bei einem Betriebs- oder Kombinatsdirektor, in einem
1 Konzeption für die Gestaltung der Aus- und Weiterbildung
der Ingenieure und Ökonomen in der Deutschen Demokrati­
schen Republik, Beschluß des Politbüros des ZK der SED 
vom 28. Duni 1983 / Beschluß des Ministerrotes der DDR 
vom 7. Duli 1983. Ins DAS HOCHSCHULWESEN, Heft 9, Berlin 
1983, S. 253 ff.
2 HÖRZ, H.: Es bildet ein Talent sich in dor Stille?
In: Leipziger Volkszeitung, Leipzig 17./18. Duli 1982, S.11
3 Genaue Populationsbeschreibung siehe Abschnitt 1.3. Popula­
tion.
Ministerium oder einer kommunalen Einrichtung oder bereits 
als Leiter mit eigener Verantwortung tätig sind. Danach be-
4
ginnt ein mehrere Wochen dauerndes postgraduales Wetter- 
bildungestudium an der Hochschule für Ökonomie "Bruno Leusch- 
ner" in Berlin-Karlehorst. Dort wurde auch die NWK-Ausbil­
dung 1979 unter Direktstudenten dieser Hochschule und unter 
Studenten des angeschlossenen Industridlnstituta (II) ein­
geführt. Seit 1983 gibt es eine derartige Ausbildung auch 
für Studenten der Wirtschaftswissenschaften von Hochschulen 
der Stadt Leipzig (KMU, TH Leipzig, Handelshochschule) an 
der Sektion Wirtschaftswissenschaft der KMU. 1984 wurde für 
Hochschulen im Raum Oresden/Karl-Marx-Stadt das NWK-studium 
an der Sektion Betriebswirtschaft der TU Dresden (für Stu- 
denten der TU Dresden, der HfV, der TH Karl-Marx-Stadt , der 
IHS Zwickau, der Bergakademie Freiberg, der TH Ilmenau) so­
wie für den Bezirk Halle an der Sektion Betriebswirtschaft 
der TH Merseburg (für Studenten der TH Merseburg, der MLU 
Halle, der IHS Köthen) eingeführt. Gegenwärtig werden jähr­
lich etwa 50 bi* 60 Studenten (pro Matrikel) gefördert. Etwa 
15 bis 20 Absolventen der Hochschulen und 20 bis 30 Absol­
venten der Industrieinstitute (aus der gesamten DDR) werden 
zur Zeit weitergebildet.
Bereits in dieser Einleitung können wir feststellan, daß 
diese Form der Erziehung und Ausbildung von Leitern, insbe­
sondere von künftigen Spitzenleitern, nur eine Form von 
einer Reihe möglichen sein kann. Es ist e i n e  Möglich­
keit, junge leistungsbereite, leistungsfähige und leistungs­
starke Kader zu einem Zeitpunkt an dio Leitungsspitze von 
Wirtschafte- bzw. Verwaltungseinheiten zu bringen, zu dem 
sie psychisch und physisch am besten dazu xn der Lage sind.
1 Bis 1986 dauerte diese Weiterbildung 4 Monate. Ab 1987 
wird diese Weiterbildung auf 2 Monats verkürzt aber inten­
siver durchgeführt.
2 An Industrieinstitute der Hochschule werden verdiente und 
engagierte junge Werktätige delegiert, die mindestens
10 Bahre im erlernten Beruf tätig sind.
3 seit 1986 TU Karl-Marx-Stadt
Zu dieser Ausbildungsform muß bemerkt werden, daß sie diese 
Studenten nicht allein erst rum Leiten befähigt. Eine Spe­
zialausbildung kann nur bestimmte Entwicklungen verstärken, 
denn die Entwicklung von positiven Einstellungen und Fähig­
keiten zum erfolgreichen Verrichten einer Tätigkeit kann 
nur sehr frühzeitig im Erziehungs- und Ausbildungsprozeß 
beginnen. Für uns ist deshalb auch nicht nur die Interpre­
tation der Erziehung und Ausbildung im NwK-Studium wichtig, 
sondern die langfristige Einstellungs- und Fähigkeitsentwick­
lung dieser für die Leitungstätigkeit ausgewählten Jungen 
Leute als Teil der Studentenschaft in den 80er Oahren. wir 
betrachten die NWK-Population weniger in ihrer Differen­
ziertheit, sondern als Auswahlpopulation von politisch und 
fachlich engagierten Studenten im Vergleich mit anderen Stu­
denten. Wir brauchten als Institut diese befähigten und lei­
stungsstarken Studenten nicht auszuwählen, sie sind von der 
Hochschulpraxie bereits ausgewählt worden.
Zu erwähnen wäre noch, daß für die NWK-Studenten mit der 
Entscheidung über die Aufnahme dieser zusätzlichen Spezial­
ausbildung mittelfristig die berufliche Perspektive fest­
gelegt wird. Mit dem erfolgreichen Studienabschluß ist der 
berufliche Weg für diese jungen Kader vorgezeichnet und zum 
überwiegenden Teil arbeitsrechtlich vereinbartj sofern nicht 
gesundheitliche, familiäre o.ä. Gründe den Absolventen zum 
Rücktritt zwingen. Die berufliche Perspektive ist also über 
einen längeren Zeitraum diesen Studenten und Absolventen 
des NWK-Studiums im Vergleich zu ihren Kommilitonen bekannt.
Bei der Studie NACHWUCHSKAO ER STUD I UM LEITUNG (kurz: NVVK- 
Studie) handelt ee sich um eine Teilforschung des Zentral­
instituts für ^Jugendforschung, Abt. Studentenforschung ira 
Rahmen der Studenten-Intervalletudie Leistung (SIL) zu Aspek­
ten der Entwicklung von Leiterbereitschaft und Leiterfähig­
kelten bei besonders leistungsstarken und für die Leiter­
tätigkeit befähigten und geeigneten Studenten. Hauptaufgabe 
der SIL-Forschung iet es, Leistungseinstellung und Leistungs­
verhalten von Studenten und Absolventen in den 80er Oahren 
(im Längsschnitt) zu untersuchen. Dabei werden auch die Lei­
terbe reitschaft und die Leiterfähigkeiten betrachtet - ins­
gesamt bei DDR-studenten im Rahmen der SIL und ergänzt durch 
die ausgewählten NWK-Studenten.
Folgende Gründe gibt es dafür:
1. Leiten ist ein spezifischer Ausdruck des Leitens von 
Hochschulabsolventen.
2. Oer Leiter nimmt eine Schlüsselposition im Produktions­
prozeß ein. Es sollen die Bedingungen analysiert werden, 
die eine Entwicklung pro wirksame Leitungstätigkeit un­
terstützen.
3 . Oie Anforderungen an Leiter ändern sich - insbesondere 
durch den wissenschaftlich-technischen Fortschritt. In 
welchem Maße die künftigen Leiter bereits in der Ausbil­
dungsphase gerecht werden, soll ein weiteres Untersu­
chungsziel der SIL und der NWK-studie sein.
4. Neben den "Qurchschnittsfctudenten" wollen wir die Ent­
wicklung von zur Leitertätigkeit befähigten Studenten, 
ihre Auswahl, ihre Einstellung und ihre Fähigkeitsstruk­
tur untersuchen.
5. Es sind Aspekte der Erziehung und Ausbildung dieser spe­
ziellen Form als eine Möglichkeit der Begabungsförderung 
interessant.
Folgende Hypothesen sollen auch mit Ergebnissen der NWK-
Studie geprüft werden:
(1) Einstellung und Fähigkeiten zum Leiten entwickeln sich 
langfristig.
(2) Entscheidend für Leiterbereitschaft und Loiterföhigkei- 
ten sind Faktoren der sozialen Umwelt der jungen Per­
sönlichkeit} wie z. B. soziale Herkunft, Freundeskreis, 
Schul- und Arbeitskollektiv und die Entwicklungsbedin­
gungen im Studium.
(3) Zwischen Leiterbereitschaft und Leiterfähigkelten gibt 
es einen Zusammenhang: Wer bereit ist zum Leiten, eig­
net sich die dazu nötigen Fähigkeiten an, wer verstärkt 
Fähigkeiten sich durch Tätigkeit angeeignet hat, ist 
bereit, Leiter zu werden.
(4) Leitungsbereite und leitungsfähige junge Menschen sind 
auf vielen Gebieten aktive Persönlichkeiten.
(5) Studenten, die bereite konkrete Vorstellungen von ihrem 
künftigen Beruf, von der Leitungstätigkeit, haben, sind 
stärker an der Obernahme von Leitungafunktionon inter­
essiert.
(6) Oie Mehrheit der loitungsorientierten Studenten ist 
leistungsorientiert.
1.3. Population
Zwar handelt es sich bei dar -Forschung um eine relativ 
kleine Population, aber es wurde jeweils die Grundgesomtheit 
eines NtK-Studenten- bzw. Absolventen-Jahrgangs ln der DDR 
erfaßt (Totolorhebung):
wir bezogen alle Studenten des jeweils 4, Studienjahres der 
Matrikel 1982 und 1983 aller vier !W<K-Bildung sein rieht ungen 
(n * 123) ein. Weiterhin wurden der jeweils erste (M) Absol-
venten-öahrgang des HfÖ-Direktstudiuros1 (Matrikel 1979 / 
n ■ 15) und von Induetrlelnstituten2 (Matrikel 1981 / n ■ 31) 
untersucht (e. Tabelle l).
Im vorliegenden Bericht müssen Studenten und Absolventen auf 
Qrund des unterschiedlichen Entwicklungsstandes (Berufserfah­
rung) und der daraus folgenden mitunter erheblichen Unter­
schiede in Einstellungen und Verhaltensweisen (z. 8. der Be­
urteilung der Ausbildung) differenziert betrachtet werden.
Einige Bemerkungen zur Auswahl:
Die AUSWAHL der Studenten erfolgt durch die Jeweilige Hoch­
schule bzw. Universität und muß durch das Ministerium für 
Hoch- und Fachschulbildung sowie durch die Kaderabteilung 
des Ministerrates bestätigt werden. Mit der Auswahl wird 
zugleich der weitere (berufliche) Entwicklungsweg dieser 
Jungen Kader bestätigt.
1 Diese Absolventen hatten ihr Studium im Oahr 1983 an der 
Hfö erfolgreich abgeschlossen. Drei Oahre waren sie als 
Leiterassistent bzw. auch bereits als Leiter tätig. Zum 
Zeitpunkt der Untersuchung beteiligten sie sich an der 
dritten Etappe des Nv'JK-Studiums, am postgradualen Weiter- 
bildungsstudiura an der Hfö. Da sie aus allen Teilen der 
Republik kommen, wurden sie in Berlin im Internat unter­
gebracht.
2 Es handelt sich hierbei um im Oahre 1981 von Betrieben 
delegierte Junge Berufstätige, die damals in einem kur­
zen Vorbereitungskurs die Hochschulreife an Industrie­
instituten verschiedener Hochschulen der DDR erwarben und 
ein Ökonomiestudium begannen. Im wesentlichen mußten sie 
damals für die Zulassung folgende Kriterien erfüllen:
- hervorragende Arbeitsergebnisse im Betrieb,
- politisches Engagement,
- mindestens lOJährige Berufsausübung im delegierenden 
Betrieb.
Es handelt sich hierbei um sehr motivierte und praxis­
erfahrene Junge Leute, die mit dem Ziel,eine Leitungs­
funktion zu übernehmen, qualifiziert worden waren. Die 
Dauer des Studiums am Industrieinstitut hatte 2 1/2 Oahre 
und die Dauer der darauffolgenden "Assistenzzeit" eben­
falls 2 1/2 Oahre betragen. Sie haben den akademischen 
Titel eines Dlplora-Ingenieurökonorae des Industrieinsti­




Hochschule mit gesamt männlich weiblich
NWK«Ausbildung Matrikel Soll Iet Soll Ist Soll Ist
STUDENTEN




KMU 1982 11 11 7 7 4 4
1983 15 15 4 4 11 11
TU Dresden 1982 15 12 6 4 9 8
1983 14 14 4 4 10 10
TH Merseburg 1902 9 8 3 o 6 6
1983 12 9 2 2 10 7
gesamt 1982 56 52 27 24 29 28
1983 67 61 21 21 46 40





der DDR 1981 31 30 31 30 0 0
Hfö-Direkt­
studium 1979 15 13 10 10 5 3
gesamt 46 43 41 40 5 3
Folgende Kriterien werden dieser Auswahl^- zu Grunde gelegt:
g ) Einschätzung vorhandener Leitergualitäten
- Auftreten im Kollektiv
- Art und Weise der Ausübung gesellechaftlicher Funktionen
1 Einige Kriterien wurden den Ausbildungskonzoptionen der 
Hfö entnommen.
- Ideenreichtum
- Wirkung auf das Kollektiv (Begeisterungsfähigkeit, Vorbild­
wirkung, Akezptanz)
- Mitwirkung am wissenschaftlich-schöpferischen Studium 






- Arbeit in wissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaften, 
FDD-Studen tenklub oder in Kommissionen
c) Charakterliche Eignung
d ) praktische (berufliche) Tätigkeit vor dem Studium
e) gesundheitliche und familiäre Situation
Die Ausfallquote konnte auf Grund ausgezeichneter Kooperation 
mit den Einrichtungen, deren Organisation sowie der Kontakt­
pflege mit den Gruppen sehr niedrig gehalten werden (s, Ta­
belle l). Sie beträgt bei den Studenten l %  und bei den Ab­
solventen 6 Gründe waren Auslandspraktikum, eigene Krank­
heit, Schwangerschaft oder Krankheit des Kindes,
1.4, Methodik und Durchfahrung
Zur Konzeption, Planung, Organisation, Durchführung, Metho­
dik und Interpretation der NWK-Studie liegt ein detaillierter 
Bericht (Durchführungsbericht) vor. In diesem Forschungsbe­
richt sollen derartige Aspekte nur soweit berücksichtigt wer­
den, wie das für die Darstellung und Interpretation der For­
schungsergebnisse notwendig ist.
Kurz einige Bemerkungen hierzu:
a) Methodik und Untersuchungsmaterial
Bei der NWK-studie handelt ee 3ich um eine Querschnittsstu- 
die, bei der aber teehnisch-organisatoriech und methodisch 
die Voraussetzungen für die Weiterführung als Intervallstu­
die zu einem späteren Zeitpunkt geschaffen worden sind. So 
wurden Wiedererkennungsmappen eingesetzt. Alle Studenten und 
Absolventen erhielten ein standardisiertes Frageprogramm mit 
vorwiegend geschlossenen Fragen. In diesem Hauptfrageprogramm 
wurden insgesamt 238 Indikatoren vor allem zum bisherigen 
Bildungsweg, zur Studientätigkeit und Studienleistung, zur 
politischen Aktivität, zu verschiedenen Tätigkeiten, zu Ein­
stellungen und Fähigkeiten, zur Erziehung und Ausbildung, zur 
sozialen Herkunft, zum NWK-Studium, zur Leitertätigkeit, zu 
Wissenschaft und Technik und zum Gesundheitszustand aufge­
nommen. Absolventen erhielten ferner einen Zusatzfragebogen 
mit 19 Indikatoren vor allem zur beruflichen Tätigkeit und 
zur Bewertung der NWK-Ausbildung. Ein Teil der Studenten 
(72 %  dee Matrikel 1982 und 40 %  des Matrikel 1983) und Ab­
solventen (jeweils 100 % der Absolventen der Hfö und der In­
dustrieinstitute) erhielten außerdem einen Kurzaufsatz über 
ihre bisherige und weitere (berufliche) Entwicklung als 
"Hausaufgabe".
b ) Durchführung der Untersuchung
Abgesehen von besagter biographischer Methode erfolgte die 
Untersuchung als anonyme schriftliche Befragung im Gruppen­
verband. Entsprechend des Ausbildungsprogramras der vier NWK- 
Bildungseinrichtungen - der Zeitplan ist mitunter etwas un­
terschiedlich - wurde die Datenerhebung vom Matrikel 1982 
im Zeitraum von November 1985 bis April 1986 und vom Matrikel 
1983 im Zeitraum November 1986 durchgeführt. Die Absolventen 
der Industrieinstitute (Matrikel 1982) wurden im Februar 1986 
und die Absolventen der Hfö (Matrikel 1979) im Oktober unter­
sucht.
1 Dazu wird ein gesonderter Forschungsbericht erarbeitet.
Kleine Populationen - auch wenn sie repräsentativ sind - 
lassen eich statistisch kaum differenzieren. Untergruppen 
können nur bis zur ersten oder zweiten Ebene gebildet wer­
den, Hierin liegt sicher der größte Nachteil der NWK-Stu­
die , der aber nicht beeinflußt werden kann. Mehr Studenten 
werden nicht auegeblldet. Auch sind Vergleiche mit größeren 
Populationen nicht ganz unproblematisch.
Trotzdem überwiegen die Vorteiles
1. Bei der NWK-Population handelt es eich um befähigte 
("begabte") Studenten auf dem Gebiet des Leitens, Ober 
zum Leiten befähigte Junge Persönlichkeiten liegen in 
dieser Art bisher in der DDR noch keine bekannten sozio­
logischen Ergebnisse vor.
2. Auch wenn erste Studenten an der Hfö bereits 1979 ausge­
bildet worden sind (wir haben diese jungen Leute als Ab­
solventen erfaßt), so hat das NWK-Studium den vorgesehe­
nen Umfang erst gegen Mitte der 30er Bahre (mit Beginn der 
Ausbildung in Leipzig, Dresden und Merseburg) erreicht.
In dieser "fortgeschrittenen Anfangsphase" sind also noch 
Veränderungen möglich und auch vorgesehen. Die soziologi­
sche Forschung kann somit versuchen, auf hochschulpädago­
gische und betriebliche Prozesse einzuwirken.
3. Die NV^C-Studie korrespondiert mit der 1982 unter 4.380 
Studienanfängern (darunter GOO Ökonomiestudenten) gestar­
teten Studenten-Intervallstudie Leistung (SIL), einer 
Längsschnittstudie, die in mehreren Etappen während des 
Studiums und danach durchgeführt wurde und wird
- gleiche Methodik (z. T. auch gleiche Indikatoren und 
Antwortmodelle),
- z, T. gleicher StudentenJahrgang (Matrikel 1982),
- vergleichbare Population (Teilpopulation der Ökonomio­
studenten) .
In der NWK-Studie sind zudem auch Indikatoren aus ande­
ren ZIB-Studien enthalten. Vergleiche bieten sich an und 
sind häufig auch möglich.
4, Technisch-organisatorische und methodische Vorbereitungen 
erlauben eine Intervallforschung. So kann die Entwicklung 
der jungen Leiterpersönlichkeit und damit die Wirksamkeit 
der Erziehung und Ausbildung untersucht werden.
2. Demographische Merkmale
2.1. Geschlecht
Der Frauenanteil beträgt bei den beiden StudentenJahrgängen 
61 %, ist beim Matrikel 1983 höher (w * 66 %) als beim Ma­
trikel 1982 (w * 54 %). Damit studieren anteilig mehr Frauen 
in der NWK-Ausbildung als Frauen an Hochschulen und Univer­
sitäten der DDR (Zulassung von DDR-Studentinnen / Matrikel 
1982 • 54,5 %),
Betrachten wir die geschlechtsspezifische Verteilung des 
NWK-Studiums mit der Zulassung an Einrichtungen der Wirt­
schaftswissenschaften, so ist der Frauenanteil beim NWK- 
Studium deutlich geringer (Zulassung von Frauen im Ökonomie­
studium / Matrikel 1982 ■ 79 %) »^ ' Dieser hohe Frauenanteil 
in der Grundgesamtheit erschwert auch eine angestrebte und 
anzustrebende paritätische Verteilung der Geschlechter in 
der NWK-Ausbildung der Gegenwart. Da die Teilnehmer an die­
ser Spezialausbildung aber alle eine hohe Leitungsverantwor­
tung übernehmen sollen, ist die Wahrscheinlichkeit der Auf­
gabe des vorgesehenen beruflichen Weges durch NWK-Teilneh­
mer bei einer starken Frauenrepräsentanz besonders hoch.
Der Stand der gesellschaftlichen Entwicklung läßt eine Zwei- 
Drittel-Mehrheit der Frauen in führenden Positionen unreali­
stisch erscheinen.
Eine ZID-Unterouchung (SIS 7) ergab, daß nur 4 % der weib­
lichen Hochschulabsolventen nach 10 Oahren Berufstätigkeit 
Leiter auf übergeordneter Ebene (mit unterstellten Leitern) 
waren. Bei den Männern dieser Population beträgt dieser
1 offizielle Statistik des Ministeriums für Hoch- und 
Fachschulwesen
Anteil 36 %. Mit anderen Worten - eine Oberrepräsentanz der 
Frauen an dieser Spezialausbildung wird mit Sicherheit für 
viele Teilnehmerinnen berufliche Enttäuschungen bringen. Es 
erhebt sich also erneut die Frage, ob eine noch strenger auf 
die künftigen beruflichen Ziele bezogene Auswahl der Studien­
bewerber für das ökonoffliestudium überhaupt und speziell für 
die NWK-Ausbildung angestrebt werden sollte,1
An den vier Einrichtungen ist der Frauenanteil im NWK-Stu­
dium sehr unterschiedlich. Er beträgt an der Hfö 50 %, an 
der KMU 60 %, an der TU Dresden 72 % und an der TH Merse­
burg 76 %,
Bei den ABSOLVENTEN der Industrieinstitute gibt es keine 
Frauen. Unter den NWK -Hochschulabsolventen - dem ersten Oahr-
gang dieser Spezialausbildung - finden wir immerhin 5 Frauen
2(w ■ 44 %). Das sind sehr engagierte Frauen, die mit großen 
Anstrengungen ihre beruflichen Anforderungen erfüllen müssen. 
Sie haben i h r ©  individuelle Lösung für das Problem 
der beruflichen und familiären Entwicklung gefunden bzw. su­
chen noch danach.
2.2. Alter
Bei der. NwK-3 tu den ten sind die Männer - wie bei den Wirt­
schaf tswissenechaf ten und anderen Studienrichtungen generell - 
etwas älter als die Frauen. Das Durchschnittsalter der männ­
lichen Studenten liegt bei 24,2 Oahren und bei den weiblichen 
Kommilitonen bei 22,7 Oahren. So erklärt sich auch der Unter­
1 In ZlO-Studien wurde bereits mehrfach auf den extrem ho­
hen Anteil in wirtschaftswissenschaftliche Sektionen um­
gelenkte und für das Studium nur in geringem Maße moti­
vierte Mädchen hingewiesen. Vgl. dazu:
SCHMIDT, Haralds Der Ökonomiestudent zu Beginn der 80er
Oahfe - der Leiter in den 90er Oahren, ZIO-Forschungs- 
bericht, Leipzig 1984 
SCHMIDT, Harald/LAUcR, Guidos Die Entwicklung der Ökonomie­
studenten von der Immatrikulation bis zu Beginn des
2. Studienjahres, ZIO-Forschungsbericht, Leipzig 1985
2 Leider konnten nur drei der Frauen (aus Zeitgründen) in 
die Untersuchung einbezogen werden.
schied in der Alterszusammensetzung an den vier NWK-Bildungs­
einrichtungen . Entsprechend des Frauenanteils liegt folglich 
da8 Durchschnittsalter an der Hfö höher als bei den anderen 
Einrichtungen. Bei der TH Merseburg liegt das Durchschnitts» 
alter am niedrigsten.
Insgesamt gesehen sind 61 % der Studenten nicht älter als 
23 Dahre und die anderen (bis auf 2 Studenten) nicht älter 
als 26 Bahre.
Das Durchschnittsalter der II-Absolventen, von denen viele 
vor dem Studium 10 Bahre berufstätig waren, betrügt 33,6 Boh- 
re. Dio Hochschulabsolventen sind etwa 5 Bahre jünger (siohe 
Tabelle A l im Anhang).
2.3. Familie
2.3.1. Partnerbindung
Wie die meisten jungen Leute in dor DDR, oo hoben auch diese 
befähigten und für eine Leitertätigkeit auf höherer Ebene zu 
aualifizleronden Studenten/Absolventen einen stark ausgepräg­
ten Wunsch nach einer ehelichen oder festen (eheähnlichen) 
Partnerbeziehung. So fordern NWK-studenten als erste Bedin­
gung für dio Übernahme einer Leitungsfunktion, daß neben der 
starken beruflichen Anspannung noch Zeit für die Familie 
bloibt. Besagte Bedingung steht an dor Spitze von 12 vorge­
gebenen Bedingungen - noch vor der Einarbeitungszeit, dem Ge­
sundheitszustand oder der Entwicklungsporspektive (s. dazu 
Abschnitt 5. Deruf und Loitertätigkeit)• Diese Tendenz, dio 
nicht abweicht von der Tendenz bei anderen Studenten, ist 
durchaus positiv zu werten. Die eigene Familio als "Rücken­
halt" ist vor allem für dieso jungen Loute cshr wichtig, weil 
sio fachlich (beruflich) sehr stark gefordert werden und en­
gagiert sind.
Auf Grund des Altersunterschiedes und der damit verbundenen 
unterschiedlichen Persönlichkeitsentwicklung müssen wir NWK- 
Studenten und NWK-Absolventen erneut getrennt betrachten:
Oie ABSOLVENTEN haben alle einen festen Partner. Bei den 
Hochschulabsolventen sind alle (bis auf einen) verheiratet. 
Drei Viertel (77 %) der II-Absolventen sind zum ersten Mal 
verheiratet. 13 % von ihnen führen eine Lebensgemeinschaft, 
fast alle mit einem gemeinsamen Haushalt. Die Absolventen 
wollen die Form der gewählten Partnerschaft (Lebensgemein- 
sohaft/Ehe) fortführen.
Verständlioherweise sind bei den (jüngeren) Studenten der 
NWK-Ausbildung die Streuung der praktizierten Form und die 
Unterschiede zu den Wünschen der Partnerbindung größer 
(s. Tabelle 2). Immerhin leben 25 % noch ohne festen Part­
ner - mehr Mädchen als Düngen. Somit ist bei den Verheira­
teten der Männeranteil auch größer. Der überwiegende Teil 
(76 %) der bisher unverheirateten NWK-Studenten strebt eine 
eheliche Beziehung an. Die Lebensgemeinschaften sind also 
nur sin vorübergehender Zustand. Lediglich 21 % wollen wei­
terhin ein© Lebensgemeinschaft mit gemeinsamen Haushalt füh­
ren (das sind 10 Frauen, ober nur 3 Männer). Und nur 3 % - 
es handelt sich hierbei um Mädchen - wollen allein einen 
Haushalt führen.
Insgesamt erkennen wir also folgende Tendenz: Mehr junge 
Frauen als junge Männer wallen von den NWK-Studenten "unab­
hängiger" ihre Partnerbindung gestalten. Aussagen aus Kurz­
aufsätzen lassen folgern, daß einige NWK-Studentinnen nega­
tive Partnererlebnisse hatten. Hier müßte mit kasuistischen 
Methoden tiefer nach den Ursachen geforscht werden.
Vergleichen wir die Partnerbindung von NV*K-Studenten mit 
ihren Kommilitonen (Matrikel 1982):
Bei den NWK-Studenten gibt es deutlich mehr Verheiratete 
(41 %) als bei Studenten anderer Studienrichtungen und als 
bei den anderen Ökonomiestudenten (SIL C / Gesamtpopulation 
wie auch Teilpopulation iviwi: 27% sind verheiratet).


















Studenten 25 22 20 (57) 41 1
ra 17 24 7 48 2
w 30 21 12 37 0
NWIK
Hochschulabsol­
venten 8 0 0 ( 8) 92 0
II-Absolventen 0 0 10 (10) 77 13
SIL C
gesamt - •* - (71) 11 0
ökonomiestud. - «■» - (71) 27 1
m - - - (66) 33 0
tv - - - (73) 25 1
+ Restanteil * geschieden / ( ) gesamt dar Ledigen
++ nicht erfragt bei SIL C
2.3.2. Kinder und Kinderwunsch
Trotz des bereits praktizierten oder geplanten beruflichen 
Engagements# trotz des intensiveren Studiums wollen und ha­
ben diese jungen Kader keineswegs weniger Kinder wie ver­
gleichbare andere Studentenpopulationen und Absolventen,
Die Tendenzen sind ähnlich, mitunter sogar deckungsgleich 
(s. Tabelle A 2 im Anhang).
Etwas weniger als die Hälfte (44 %) aller künftigen Spitzen­
leiter hat zum Zeitpunkt dor Untersuchung bereits Kinder.
Mur 3 % wollen keine Kinder, aber 69 % zwei und 14 % sogar 
drei Kinder haben. Eine differenzierte Analyse der Teilneh­
mer am Nachwuchekaderetudium Leiter zeigt folgende Tenden­
zen auf (s. Tabelle A 2)i
1. Fast alle Absolventen haben • entsprechend ihree Altere - 
Kinder (lediglich ein II-Absolvent und drei He.-Absolven­
ten sind kinderlos)•
2. Zum Befragungszeitpunkt hatte ein Viertel der Studenten 
(14 % der Frauen und 41 % der Männer) Kinder. Die Zu- 
kunftsvorstellungen sind in dieser Hinsicht bei Männern 
und Frauen gleichermaßen positiv ausgeprägt. Alle NVüK- 
Studenten (bis auf zwei Männer) wollen Kinder. 81 % al­
ler Studenten wünschen sich zwei Kinder.
3. Es gibt keine der künftigen weiblichen Spitzenleiter, die 
etwa auf Grund des Berufes kein Kind haben will. 74 % der 
Frauen wünschen sich zwei und sechs Frauen sogar drei Kin­
der.
Erfahrungsgemäß werden wünsche in der weiteren Entwick­
lung von einigen jungen Leuten etwas relativiert. Ver­
gleichen wir z. B. den tvunsch der NWK-Studenten mit dem 
Ist der NWK-Absolven ten, so stellen wir erhebliche Ab­
weichungen fest. Zwar dominiert auch bei den Absolventen 
die Zwei-Kind-Familie (s. Tabelle A 2), aber es gibt mehr 
Absolventen, die real ein Kind haben als Studenten, die 
sich nur ein Kind wünschen.
Vergleichen wir die NyyK-studenten mit ihren Kommilitonen des 
gleichen Matrikels, so stellen wir fest:
1. Beim Ist gibt es keinen Unterschied.
2. es gibt etwas mehr Mw/K-Studenten, die zwei Kinder haben 
wollen. Aber bei der Studentenpopulation insgesamt gibt 
es mehr Studenten, die drei und mehr Kinder haben wollen 
(s. Tabelle A 2 im Anhang).
MWK-studenten versuchen also bereits langfristig, berufliche 
und familiäre Interessen zu koordinieren, wobei die fami­
liären Interessen - wie wir sehen - keineswegs zu kurz kom­
men.
2.4.1. Qualifikation der Eltern
Oie Familie iet ein entscheidender Faktor für die Persön* 
lichkeiteentwicklung des Heranwacheenden. In diesem Zusam­
menhang interessiert die Frage, in welchem Maße die Ent­
scheidung des Studenten bzw. Absolventen fOr die Übernahme 
einer Leitungsfunktion durch dae Elternhaue beeinflußt wird.
Betrachten wir zunächst die Qualiflkationsatruktur*
Die Mehrheit der NWK-Studen ten hat hochqualifizierte Väter. 
Immerhin haben 63 % von ihnen einen Hoch- oder Fachschulab­
schluß (s. Tabelle A 3 im Anhang)! Dieser Anteil der jungen 
Leute aus hochqualifizierten Elternhäusern entspricht etwa 
dem Anteil bei Studenten der Wirtschaftswissenschaften und 
auch vieler anderer Studienrichtungen. Ebenso verhält es 
sich mit der Qualifikationsstruktur der Mütter ( 1 8  % der 
NWK-Studenten und 13 % der SIL-Ökonomiestudenten haben eine 
Mutter mit Hochschulabschluß), Somit entspricht in diesem 
Punkt die NWK-studenten-Ausvvahl der Zusammensetzung der Stu­
denten in den Wirtschaftswissenschaften.
Vergleichen wir die Qualifikationsstruktur der Eltern von 
Studentinnen und Studenten: Kaum Unterschiede gibt es hin­
sichtlich der Qualifikation der Väter (z. B. Vater FSA oder 
HSA bei NWK-Studenten: m • 66 %, w * 62%), Oie jungen Frauen 
haben aber mehr als die jungen Männer eine Mutter mit einem 
Hoch- oder Fachschulabschluß (Mutter FSA oder HSA bei NWK- 
Studenten: ra ■ 36 % , w «* 46 %).
Die Herkunft der NwK-studenten unterscheidet sich erheblich 
von der Herkunft der NWK-ABSOLVENTEN. So sind die "übrig­
gebliebenen" ersten NWK-Hochschulstudenten vom Matrikel 1979 
- die heutigen HS.-Absolventen - (bis auf zwei) alle Kinder 
von hochqualifizierten Vätern (Väter mit HSA/FSA » 83 % der 
Absolventen). Von zwei Dritteln dieser Absolventen haben 
die Mütter auch HSA/FSA). Damit sind die Kinder aus hoch- 
qualifizierten Elternhäusern bei dieser kleinen Gruppe deut­
lich repräsentativer vertreten.
Völlig von den bei NWK-studenten und Hs.-Absolventen be­
schriebenen Tendenzen über die soziale Herkunft weichen die 
Ergebnisse bei den II-Absolventen ab. Nach ihren Aussagen 
in KurzaufSätzen gehörten sie während der Schulzeit nicht 
gerade zu den leistungsstarken Schülern. So erklärt sich 
euch ihr spezieller weg zum Erwerb der Hochschulreife und 
zum Hochschulabschluß.
Betrachten wir die Qualifikationsetruktur ihrer Eltern:
Nur 24 % der Väter haben einen Hoch- oder Fachschulabschluß, 
13 % sind un- bzw. angelernt. (Bei den He.-Studenten und 
Hs.-Absolventen gibt es keinen un- oder angelernten Vater.) 
Von den Müttern der II-Absolventen hat keine (I) eine höhere 
Qualifikation als Facharbeiter, aber 47  % sind un- bzw. an­
gelernt. (Bei den Hs.-Absolventen gibt es keine Mutter mit 
dieser niedrigen Qualifikation, und bei den Hs.-Studenten 
beträgt der Anteil 4 %.)
Alles in allem kommen also die II-Absolventen vorwiegend 
aus Elternhäusern mit wenig hoher Qualifikation, Bei den 
jüngeren Studenten und auch jüngeren Hs.-Absolventen ist 
eine höhere Qualifikation beider Eltern zu verzeichnen.
Diese Qualifikationsstruktur der mitunter weit auseinander­
liegenden GeburtenJahrgänge widerspiegelt zwar zum Teil die 
ßildungöentWicklung in unserer Gesellschaft. Wie unsere 
1970 unter mehr als 2.000 damaligen Studienanfängern ge­
startete e r s t e  Intervallstudie (Studenten-Intervall-Studie) 
ergab, war damals der Anteil Eltern mit HSA oder FSA deut­
lich niedriger als heute. Der Trend war ähnlich wie bei den 
II-Absolventen, von denen die meisten bis Mitte der 50er Oah­
re geboren wurden. Aber das ist nur ein Teil der Wahrheit.
Es erhielten mit der II-Ausbildung junge Leute eine Chance 
zu einer höheren Qualifikation, die sich weniger in der Schu­
le durch hohes Engagement und Leistungsfähigkeit auszeichne­
ten, sondern im späteren Berufsleben. Sie waren u, a, durch 
ihre soziale Herkunft in ihrer schulischen Entwicklung z.T. 
benachteiligt. B e i  ihrer Auswahl für die NWK-Ausbildung wur­
de also eine "nachträgliche” Talenteauswahl und Talenteför­
derung vollzogen.
1. Auf Grund der bisherigen Lebens- (Berufs-)erfahrung und 
der verstärkt praktischen Orientierung wird ein zumeist 
völlig anderer Leitertyp entwickelt als aus der Gruppe 
der Hs.-Studenten. Weniger der wissenschaftlich und theo­
retisch orientierte Leiter bildet sich in vielen Fällen 
heraus» sondern mehr der sogenannte Praktiker,
2, Diese Voraussetzungen und das Entwicklungsziel der I I - 
Absolventen gilt es folglich verstärkt in der NWK-Aus- 
blldung zu berücksichtigen (s. Abschnitte über Studium 
und Beruf),
2.4,2. Leitertätigkeit der Eltern
Daö Bild der elterlichen Qualifikationsstruktur der NWK-Teil- 
nehmergruppen (Studenten» Hs.-Absolventen , II-Absolventen) 
ähnelt dem Dild der Leitertätigkeit der Eltern. Deutlich 
mehr Hs.-Studenten als II-Absolventen haben Väter und Mütter, 
die Leiter 3ind (s, Tabelle 3 und Tabelle A 4 im Anhang), 
und mehr Vater, die eine Leiterposition auf übergeordneter 
Ebene haben (46 % der Väter von NWK-Studenten, aber nur 27 % 
von II-Absolventen). Von den II-Absolventen haben nur zwei 
ein© Mutter, die auf untergeordneter Ebene eine Leitungsfunk­
tion ausüben. Bei den NWK-Studenten haben 38 % eine leitende 
Mutter (s. Tabelle A 4 im Anhang).
Vergleichen wir Studentinnen und Studenten miteinander:
Es gibt keinen Unterschied in puncto Anzahl der leitenden 
Mütter. Aber es gibt mehr männliche Studenten mit Vätern in 
höherer Leiterposition und mehr weibliche Studenten mit Vä­
tern, die unmittelbar ein Arbeitskollektiv leiten.
Vergleichen wir die NWK-Teilnehmer mit Studenten anderer Stu­
dienrichtungen und Fachrichtungen (der Wirtschaftswissen- 
schaften), so konstatieren wir:
1. Mehr Väter sind bei den NWK-Studenten im Vergleich zu
Ökonomiestudenten und Studenten anderer Studien riehtungen 
Leiter auf übergeordneter Ebene, Das gilt auch für einen
Vergleich zwischen NWK-Studenten und (sehr) stark leitungs- 
motivierten Studenten der Ökonomie (s. Tabelle 3). Beson­
ders hoch ist der Anteil der nichtleitenden Väter bei den 
Ökonomiestudenten« die eine Leitungstätigkeit nach Abschluß 
des Studiums ablehnen (SIL C / Wlwis 41 % der Studenten« 
die nach Abschluß des Studiums keine Leitungsaufgäbe über­
nehmen wollen (Pos, 54-6) haben keinen Vater in leitender 
Position.)
2, Oie Anzahl der leitenden Mütter ist bei NWK-studenten so­
wie bei anderen Studenten nahezu gleich (s. Tabelle A 4 im 
Anhang). Sogar die Ablehner einer Leitertätigkeit bei der 
SIL-Population der ökonoraiestudenten weichen von den lei« 
tertätigkeitsraotlvierten Studenten kaum ab. Das liegt si­
cher in der generell geringen Leitertätigkeit der Frauen 
dieser Elterngeneration begründet.
Tab. 3t Leitertätigkeit des Vaters
















NWK -Ab so 1 ven t en 
II-Absolventen 27 40 (67) 30
H8•-Ab so1ven ten 61 8 (69) 23
NWK-studenten 46 30 (76) 18
m 53 21 (74) 21
w 44 35 (79) 15
SIL C-Studenten 32 31 (63) 32
Ökonomie 31 31 (62) 34
Bereit zur Übernahme 
einer Leiterfunk­
tion (SIL C)+s
1+2 sehr stark 34 33 (67) 28 (n*492)
5+6 überh. nicht 28 25 (53) 41 (n«354)
+ Studenten der Technik-, wirtschafte- und Agrarwissenschaften, 
dio potentiell als künftiger Leiter ausgebildet werden.
Die fehlenden Prozent sind Studenten, die nicht wissen, ob 
der Vater als Leiter tätig ist.
2*4.3* Der dominierende Einfluß dee Vaters auf die Persönlich- 
keitsentwicklung der NWK-studenten_____________________
Generell besagen neuere Ergebnisse der Studentenforschung« daß 
der EltePymit der höheren Qualifikation Dominanzwirkung auf 
die Persönlichkeitsentwicklung in fachlicher (beruflicher) Hin­
sicht des künftigen Studenten hat* So ist auch bei den NWK- 
Tellnehmern in ihrer Anamnese die Wirkung dee Vaters nicht zu 
übersehen*
In der Rangfolge von 8 Personengruppen nimmt der Vater bei 
NWK-studenten und He.-Absolventen (nach dem Hochschullehrer) 
die zweite Position hinsichtlich der Beeinflussung zur Über­
nahme einer Leitungsfunktion ein.
Korrelieren wir die Qualifikation dor Väter mit ihrer Über­
zeugungskraft pro Leitertätigkeit ihrer studierenden Kinder, 
eo stellen wir fest:
1. Väter mit Hochschulabschluß haben mehr Einfluß als andere 
auf die Entscheidung gehabt.
2. üe höher die Qualifikation, desto stärker die Wirksamkeit 
(s. Tabelle 4).
Tab. 4t Anregung zur Leitertätigkeit durch die Väter 
in Abhängigkeit von der Qualifikation (in %)
NWK
VATER:
Facharbeiter FSA HSA 
Meister
VATER hat angeregt, 
spater eine Leiter­
tätigkeit zu übernehmen:
1 sehr stark 7 43 50
6 überhaupt nicht 53 27 20
Das gilt auch  h i n s i c h t l i c h  der leitenden Tätigkeit der Väter(S.läfc«&r). 
Schließlich b e s t e h t  j a  zwischen der Qualifikation und dem Grod 
der Loltertätigkeit häufig ein Zusammenhang (abgesehen von 
Forschungskollektiven): Mehr Väter mit höherer Leitungsfunk­
tion beeinflußten ihre studierenden Kinder in der Entscheidung
für die Obernah»e einer Leiterfunktion und fOr die Teilnahme 
an der Spezialausbildung als Väter ohne leitende Position.
Alle leitungsbereiten jungen Leute (NWK-Studenten, NWK-Ab­
solvent an , leitungsbereite ökonoraiestudenten, die nicht an 
der NWK-Ausbildung teilnehmen) haben mehr als die Ablehner 
von Leitertätigkeit Väter, die leiten. Väter wirken nicht 
nur auf derartige Einstellungen, sondern auch auf die Ein­
stellung zum Studium, also zur Leiterausbildung. So weisen 
leltungseotivierte Studenten, deren Väter leiten, bdssere 
Studienleistungen auch im Vergleich zu leitungsmotivierten 
Studenten auf, deren Väter nicht leiten (s. Tabelle A 5 im 
Anhang).
Da mehr Väter als Mütter leiten und damit erfahren in einer 
derartigen Tätigkeit ihre studierenden Kinder anregen können 
(Vorbildwirkung), ist die Dominanzwirkung des Vaters hinsicht­
lich der Überzeugungskraft pro Leiterqualifikation begründet.
Tab. 5t Anregung zur Leitertätigkeit durch die Väter in Ab­
hängigkeit von der eigenen Loitertätigkeit (in %)
NWK
wurden Sie von Ihrem Vater angeregt, später eine Leitertätig­
keit zu übernehmen?
1 sehr stark ... 6 überhaupt nicht








Gei den II-Absolventen fällt der Vater deutlich in geringe­
rem Maße als beeinflussende Person ins Gewicht. Das ist bei 
dem hohen Anteil nichtleitender Väter (ZCT%) bzw. unmittel­
bar ein Arbeitskollektiv leitender Väter (40 %) auch ver­
ständlich. Zudem kamen die II-Absolventen auch mit anderen 











takt, die stark hinsichtlich der Leitungstätigkeit auf eie 
gewirkt hatten. In diesem Sinne ist zu verstehen« daß II- 
Absolventen an erster Stelle in der Rangfolge der 8 Perso­
nen« die zur Leitertätigkeit angeregt hatten, ihre Leiter 
aus dera Betrieb nennen (siehe hierzu Abschnitt» Beruf).
2.5. Bildungsweg und Berufstätigkeit vor dem Studium
Alle NWK-Studenten und NWK-Absolventen (Leiterassistenten) 
hatten vor dera Studium Praxiserfahrungen sammeln können. Kei­
ner kam direkt von der Schulbank zum Studium. (Boi den in dor 
SIL untersuchten 0konorale3tudenten kamen immerhin 15 % direkt 
von der Schule zura Studium. Bei den Studenten anderer Studien­
richtungen beträgt der Anteil 28 %,)
Die NWK-studenten erlebten im Vergleich zu ihren Vorgängern, 
den heutigen NWK-Leiterassistenten, zura überwiegenden Teil 
einen anderen Weg zum Studium (s. Tabelle 6). 49 % (davon 
69 „ Mädchen) waren Vorpraktikanten. Das Vorpraktikum ist 
heute vor ollem für junge Frauen eine wichtige Voraussetzung 
für die Bewerbung in einer wirtschaftswissenschaftlichen Stu­
dienrichtung. Die jungen Männer dienen (bis auf einen) alle 
in don bewaffneten Organen, 18 % sogar länger als l 1/2 Bahre 
als Soldat auf Zeit.
Del den I I -Absolventen und Hs.-Absolventen ist dor Anteil der 
Vorpraktikanten relativ gering. Dafür waren z. B. alle II-Ab­
solventen (entsprechend der Zulassungsbedingung) berufstätig. 
Entsprechend der berufspraktischen Tätigkeit fällt auch die 
Qualifikation aus: 45 % der NWK-studenten und 63 % der NWK- 
Absolventen haben einen Facharbeiterabschluß (bei den I I -Ab­
solventen beträgt der Anteil 80 %), 2 % der NWK-Studenten 
und 14 der NWK-Absolventen absolvierten eine Fachschule.
Auffällig ist dio geringe Zahl der Betriebsdelegierungon zum 
Studium (s. Tabelle 6) - bei Hs.-Absolventen keiner und 6 % 
bei Studenten. Das hängt mit der Auswahl zusammen, denn viele 
der delegierten Dkonomiostudenten haben feste vertragliche 
Bindungen, die sie nicht in jedem Fall lösen können und wollen. 
Und wer von delegierten Studenten sich für die NWK-Ausbildung
entscheidet, bei dem wird dae Delegierungsverhältnis zum über­
wiegenden Teil aufgehoben. Nur bei II.-Absolventen bleibt die 
Delegierung (die Rückkehr in das Kombinat oder sogar in den 
Betrieb) erhalten. Deshalb beträgt der Anteil der Delegierten 
44 %. Sie studieren ja, um zum überwiegenden Teil Leiter auf 
mittlerer und höherer Ebene in dem Betrieb zu werden, in dem 
sie viele Oahre bereits gearbeitet hatten.
Tab. 61 Bildung und Berufstätigkeit vor dem Studium (in %)
NWK / SIL
vor dem Studium?
keine Vor- berufs- Lei- zum Fach­
berufs- prakti- tätig ter Studium arbeiter-
prakti- kum dele- abschluß
sehe giert
Tätig-
__________________ keit____________ _ _____________________ ________
NWK-ABSOLVENTEN
II 0 2 1 100 43 44 80
Hs. 0 23 15 8 0 23
NWK-STUDENTEN 0 49 41 4 6 45
m 0 19 29 6 5 33
w 0 69 48 3 6 52
SIL-STUDENTEN 20 40 31 37
Ökonomie 15 62 52 4 39 57
m 6 9 26 9 39 41
w 18 74 62 3 40 63
Auf Grund des geringen Alters war es NWK-Studenteni wie auch
ihren Kommilitonen der Wirtschaftswissenschaften kaum möglich, 
vor dem Studium als staatlicher Leiter zu fungieren (nur 4 %). 
Wesentlich höher ist mit 44 % dagegen der Anteil der vor dem 
Studium leitenden jungen Leute bei den II-Absolventen (siehe 
Abschnitts 4. Politische Aktivität / 5. Beruf).
Hinsichtlich der beruflichen Tätigkeit vor dem Studium gibt 
es zwischen don Einrichtungen mitunter große Unterschiede. 
(Berufstätig waren an der KMU ■ 56 %, an der TH Merseburg •
41 %, an der Hfö ■ 36 % und an der TU Dresden - 35 %.) Die 
Anzahl der Vorpraktlkanten ist nahezu gleich (liegt an allen 
Einrichtungen bei 50 %).
2.6. Studienrichtung
Die NWK-studenten studierten an den vier NWK-Bildungsstätten 
Hochschule für Ökonomie "Bruno Leuschner" in Berlin-Karls­
horst (Hfö), Karl-Marx-Universität (Sektion Wirtschaftswis- 
senechaft) in Leipzig (KMU), Technische Universität Dresden 
(TU Dresden) und an der Technischen Hochschule "Carl Schorlera- 
mer" in Leuna-Merseburg (TH Merseburg). Sie wurden zu diesem 
Spezialstudium von wirtschaftswissenschaftlichen Sektionen 
von 15 Universitäten und Hochschulen delegiert: von der Hfö, 
von der Humboldt-Universität Berlin, von der KMU, von der 
Technischen Hochschule Leipzig, von der Handelshochschule 
Leipzig, von der Sektion Betriebswirtschaft der TU Dresden, 
von der Hochschule für Verkehrswesen Dresden, von den Inge­
nieurhochschulen Zwickau und Zittau, von der Bergakademie 
Freiberg, von der Technischen Hochschule Ilmenau, von der 
TH Merseburg, von der Sektion Wirtschaftswissenschaft der 
Martin-Luther-Universität Halle, von der Ingenieurhochschule 
Köthen.
Die NWK-Studenten studierten in 8, die Hs.-Absolventen in 5 
und die II-Absolventen in 3 verschiedenen Studienrichtungen 
(s. Tabelle 7).
Die Hs.-Absolventen des ersten Nt4<-Dahrgangs waren alle an 
der Hfö immatrikuliert. Die II-Absolventen hotten an Indu­
strieinstituten von il Hochschulen studiert (an allen oben 
genannten außer HUB, KMU, MLU, IHS Köthen und außerdem aber 
an der wilhelm-Pleck-Universität Rostock).
NWK
( ) - absolut
Studienrichtung Studenten II-Absolven- Hs.-Absolven­
ten ten
Betriebswirtschaft 43 84 (25) m
Außenwirtschaft 10 3 < 1) 31 (4)
Finanzökonomie 10 m 15 (2)
Binnenhandel 7 13 ( 4)
R echnung ef üh rung/51 a t is tlk 9 - 8 (1)
Volkswirtschaft 9 - 38 (5)
EDV/mathematische Methoden 7 - 8 (I)
Arbeitsökonomie 5 mm m
3. Studium
3.1. Studienfachwahl
Auf Grund der unterschiedlichen Persönlichkeitsentvjicklung bis 
Studienbeginn gibt es zwischen heutigen NWK-Studenten und den 
beiden Absolventengruppen (II. und Hs.) mitunter große Unter­
schiede bei den Gründen für die Studienwahl.
Generell dominiert bei den NWK-Toilnehmern - wie überhaupt 
bei Ökonomiestudenten - die SERDESORIENTIERUNG als Grund für 
die Studienfachvvahl. So reizten die heutigen wie dio ehemali­
gen Studenten die breiten beruflichen Einsatzmöglichkeiten 
nach Absolvierung des Ökonomiestudiums (9. Tabelle 8). wei­
tere Indikatoren weisen ebenfalls auf diese Beruf©Orientie­
rung. Die jungen Leute studieren also nicht Ökonomie des 
Ökonomiestudiums wegen, sondern weil sie - wenn überhaupt - 
berufliche Ziele verfolgen. Das gilt mehr für die NWK-Stu- 
denten, nur in geringem Maße für ihre Kommilitonen wirt­
schaftswissenschaftlicher Studienrichtungen.
Tab. ß : Studienfachwahl 
NWK / SIL A
Warum hatten Sie sich für ein Okonomiestudium entschieden?
Das trifft zu
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht Pos, 1+2 in %



















mir Eltern, Freunde oder 
Bekannte dazu geraten 
hatten.
5.2 12 4,1 23 3,6 34 3,7 34 3.4 35
ich später einen ökono­
mischen Beruf ausüben 
wollte.
3.4 49 2.8 54 3,0 48 2,9 54 3,1 46
ich damals nicht so rich­
tig wußte, was ich an­
sonsten hätte studieren 
sollen.
5,6 8 4.2 39 4.7 15 4,9 12 4.6 18 3.9 24
ich von einer anderen 
Studienrichtung umge- 
lenkt worden war.
- 0- 4.8 23 4,7 24 5,2 14 4.4 29




2,5 68 2,1 69 2.1 78 2.2 73 2.0 79 2,3 70
ich kaum Chancen sah, in 
einer anderen Studien­
richtung angenommen zu 
we rden,
5,5 4 5,6 0 5.4 6 5,7 0 5.2 9 4,5 15
für mich auf Grund mei­
ner Interessen nur ein 
solches Fach in Frage 
kam.
3.6 31 3,8 30 3.9 24 3.6 28 4,1 21 4.2 17
Ergebnisse der großangelegten SIL-Forechung belegen die Zu- 
sammenhangskette Informiertheit über das Studium - Identifi­
kation mit Fach und Aufgabe - Motivation - Aktivität (s. Abb.). 
Studenten, die informiert ihr Studium beginnen, erweisen sich 
zum überwiegenden Teil fachlich und politisch engagiert sowie 
als leistungsstark. Nach diesen Kriterien wurden die NWK- 
Studenten im 2. Studienjahr ausgewählt. So ist auch bei den 
meisten von ihnen die zielgerichtetere Studienwahl im Ver­
gleich zu ihren Mitetudenten erklärbar.
Die II-Absolventen studierten, um eich für eine spezielle Tä­
tigkeit im Betrieb zu qualifizieren. Verständlich, daß von 
ihnen seinerzeit das konkrete Ziel,Leiter zu werden, sehr 
stark verfolgt wurde. 68 %  (Pos. 1+2) gaben diesen Grund an.
Ein sehr hoher Anteil im Vergleich zu den NWK-Hochschulstu­
denten (Pos. 1+2 * 25 %).
Deutlich fällt bei dem Wunsch zur Leiterqualifikotion der 
große geschlechtsspezifische Unterschied auf (Pos. 1+2: 
m * 38 %, w » I? % ) t Er gilt generell in puncto Einstellung
O
zum Leiten und Leitertätigkeit (s, Abschnitt} 8. Beruf).
Diese dominierende berufsorientierte Studieneinstellung, die 
im Bereich Wirtschaftswissenschaften vor ollem bei Leitungs­
und Leistungsbereiten, politisch und fachlich Aktiven fest­
gestellt werden kann (also wie es die NWK-Teilnehmer sind), 
verbietet nahezu eine Studiemvahl auf Grund von UNSICHERHEIT 
und UNENTSCHLOSSENHEIT: Derartige Gründe - wie der Grund des 
Studierens des Studierens wegen - stehen bei den leistungs­
motivierten und leistungsstarken Studenten aller Studien­
richtungen am Schluß. Deshalb ist auch die unterschiedliche 
Wichtung derartiger Gründe zwischen den künftigen Spitzen­
leitern und anderen ökonomiestudenten erklärbar (wobei unter 
den SIL-ÖkonomieStudenten die Gruppe der leistungsstarken 
Studenten enthalten ist. Ansonsten würde die Differenz noch 
größer sein.) NVtK-Teilnehmer kamen in geringem Maße unont-
1 vgl. SCHMIDT, H.i Der gesellschaftlich-politisch aktive 
Student, ZIO-Forechungsbericht, Leipzig 1987
2 SCHMIDT, Harald: Heute Student - morgen Leiter, Wissen­
schaftliche Zeitschrift der KMU (Gesellschaftswissenschaft­
liche Beiträge), Leipzig 1987, S. 170
schlossen zun Studium als die Mehrheit der Ökonomiestudenten. 
Keiner der Hs.-Absolventen, ein II-Absolvent, 6 NWK-Studenten 
(darunter kein Mann) erklärten, daS sie sich für ein Ökono­
miestudium entschieden hatten, weil sie in einer anderen Stu­
dienrichtung kaum Chancen eahen (jeweils Pos. 1+2). Unent­
schlossenheit (Ich wußte damals nicht, was ich ansonsten hätte 
studieren sollen.) bei der damaligen studienentecheidung gaben 
als Grund an» 2 II-Absolventen, 5 Hs.-Absolventen und 16 NWK- 
Studenten (Jeweils Pos. 1+2). Männliche Studenten ergreifen 
zielgerichteter ein Okonomiestudium als ihre weiblichen Kom­
militonen, die sich zumeist kurzfristig für eine wirtschafts­
wissenschaftliche Studienrichtung entschieden hatten und häu­
fig erst in eine derartige Disziplin gelenkt worden waren. 
Nahezu gleiche Tendenzen stellen wir in dieser Hinsicht bei 
den Ökonomiestudenten wie auch bei der NWK-Au9wähl fest.
Der RAT VON ANDEREN (Eltern, Freunde, Bekannte) war für Stu­
denten generell ein wenig bedeutsamer Grund. Allerdings darf 
eine sekundäre Wirkung der Hinweise durch andere auf die Stu- 
dienentschsidung bei NV^C-Teilnehmem nicht unterbewertet wer­
den. Das wird belegt durch die Einordnung auf einen mittleren 
Rangplatz (s. Tabelle 8), durch Aussagen in Kurzaufsätzen 
(s. Zitate) und Aussagen über die Entscheidung zur NWK-Aus­
bildung und zur Qualifikation nach Abschluß des Studiums in 
der Untersuchung. So nimmt der Vater und der Partner für die 
Entscheidung zur Leiterqualifikation neben dem Hochschulleh­
rer eine gewichtige Position ein. Ohne derartige Anregungen 
durch Personen hätten viele der NWK-Studenten wahrscheinlich 
den Weg zu diesem Studium nicht gefunden. Hierzu einige Zi­
tate aus Kurzaufsätzen von ehemaligen NvVK-studenten des je­
weils 4, Studienjahres und von einem Leiterossistenten:
Aufsatz Nr. 3.53/NWK-studentin/Lelpzig:
"Nachdem ich ln der 9. Klasse ein halbes öahr lang an einem 
Vorstudienzirkel der Hochschule für Grafik und Buchkunst 
teilgenommen hatte, legte ich meinen Traum von der Kunst als 
Beruf ab. Nun wollte ich in den Handel und nahm eine Lehr­
stelle als Fachverkäufer mit Abitur auf. Der Weg in die Han­
delshochschule war damit eigentlich vorprogrammiert. Nun muß 
ich noch schreiben, daß meine Eltern an der Handelshochschule 
studiert hatten ..."
Aufsatz Nr. 94/männlicher Absolvent des 1. N'WK-Bahrgange/
Berlin« _____  _________ _________________________ _____
'•Ein spezieller Berufe- oder Studien wünsch formierte sich bei 
mir eret recht spät. Zunächst bewarb ich mich formal für sin 
Pädagogik©tudiu©, da ich mich ausgehend von speziellen Inter­
essen und Kenntnissen nicht festlcgen konnte» Ich hatte vor, 
mich während der dreijährigen Arraeezeit neu zu orientieren 
und gegebenenfalls woanders zu bewerben» Durch einen Unfall 
kurz vor »einer Einberufung zur Armee wurde loh aus gesund­
heitlichen Gründen au«gemustert» Aus diesem Grunde begann ich 
sine Tätigkeit als Sachbearbeiter in einem Industriebetrieb» 
Di© Erfahrungen, die ich hier ©araraslte, führten neben den 
Kenntnissen durch die Tätigkeit meiner Eltern zum mmsch, 
Ökonomie zu studieren» Begünstigend wirkte sich dos Interesse 
meines Betriebe© aus, mich zum Studium zu delogieren*"
Aufsatz Nr« 12/NVjK-Studentin/Dresden»
"Für das Studium dor sozialistischen Betriebswirtschaft ent­
schied ich mich im 2* Lehrjahr. Bestimmend für diese Entschei­
dung war mein Interesse sn der HotHomotik und für das Fach 
Sctriobeökomxaio, welches zur Berufsausbildung gehörte. Dabei 
finde ich es schade, daß während der Berufsausbildung mit uns 
Lehrlingen keinerlei Gespräche über mögliche Studienrichtun­
gen und deren Inhalt geführt wurden."
Po ist unschwer, bereits anhand dieser kleinen Zitato-Auswohl 
zu erkennen, daß dio Bedingungen vor dem Studium, z.B. der 
Einfluß von Eltern, Bekannten, Arbeitskollegen (Betrieb) von 
entscheidender Bedeutung sind für den weg des Heranwachsen­
den Kaders zum, im und nach den Studium.
Die XI-Absolventen wurden in ihren Betrieben von Leitern oder 
Funktionären zwecks Studienbewerbung und späterer Obernahrae 
einer Leitungsfunktion angesprochen»
Aufsatz Nr. 6P/N’l<-XX-Absolvent:
"Bedingt durch die stüdienergebnieoe und gesellschaftliche 
Aktivität wurde ich zu der Nachwuihskederentwicklung vorgo- 
©chlagen und bestätigt ..» In der Perspektive ist mein Ein­
satz als Betriebsdirektor vorgesehen."
Ein bei Studienbewerbern, vor allem der Wirtechaftswissen- 
schefton, sehr gewichtiger Grund für die studienfschivohl ist 
die sogenannte UHLENKUNG (s. TabdkS+f<im Anheng), Ein Teil der
Ökonomiestudenten wurde in eine wirtechaftswiesenschaftlich® 
Studienrichtung gelenkt (SIL A/offiziell Umgelenkte • 18 %, 
offiziell Umgolenkte * "Selbstumlenker" * 52 
Bei den II-Absolventen kann es keinen Umgelenkten geben, weil 
diese Jungen Leute von ihren Betrieben für ein derartiges Stu­
dium vorgeschlagen worden waren. Allerdings wurden 24 %  der 
NWK-Studenten in ihre derzeitige Studienrichtung gelenkt, d,h., 
sie wollten ursprünglich etwas anderes studieren. Dieser An­
teil der uragelenkten (heutigen) NWK-studenten entspricht also 
nahezu dem Anteil der offiziell umgelonkten Studienbewerber 
der wirtschaftswissenschaftlichen Studienrichtungen,
83 % der Uragelenkten sind Frauen. Damit wird die ongodeutete 
Tendenz der unentschlossenen Studienbewerberinnen bestätigt. 
Diese Tendenz gilt auch generell für die Studienrichtung 
Wirtschaftswissenschaften.
Die kleine Population der umgelenkten -Teilnehmer (n ■ 28) 
erschwert eine weitere Differenzierung. Die SIL-Forschung 
zeigt aber, daß die Gruppe der umgelenkten Studenten sehr dif­
ferenziert zu betrachten ist: So müssen der Grund für die Um- 
lenkung, die Abweichung vom ursprünglichen Studienwunsch 
(widerwillig Umgelenkte, Umgelenkte in ein ähnliches Fach 
usw.), die Persönlichkeit (Temperament, Interessen, Engage­
ment, Leistungsvermögen usw.) berücksichtigt werden.
Wir stellten bereits bei einer Analyse der Ökonomiestudenten 
fest:
"Differenziert betrachtet werden muß die Leistung dieser wi­
derwillig umgelenkten ökonoraiestudenten, Es zeigt sich, daß 
es durchaus eine kleine Gruppe von Studenten gibt, die ein 
ungeliebtes Fach studieren und trotzdem gute Leistungsresul­
tate aufweisen,"2
Das läßt uns folgern ,• daß die in eine wirtschaf tswiesenschaf t- 
liche Studienrichtung seinerzeit umgelonkten (heutigen) NWK- 
Teilnehmer zu dieser Gruppe gehören müssen. Denn sie erwiesen
1 SCHMIDT, Harald: Der Ökonomiestudent zu Beginn der 80er 
Oahre - der Leiter in den 90er öahren, Zio-Forschungs- 
borlchte, Leipzig 1984, S. 8 ff,
2 SCHMIDT, Harald, LAUER, Guido: a.a.O., Leipzig 1985, 3. 37
sich am End© dee 2* Studienjahres als befähigt und geeignet, 
um für diese Begabtenförderung ausgewählt zu werden. Sie he­
ben eile sehr gute und gute Studienlsistungen, sonst würden 
sie an dieser Begabtenförderung nicht teilnehmen. Es gibt un­
ter diesen umgelonkten NWK+studenten sogar mehr, die zur Lei­
stungsspitze gehören als bei den nicht-umgelenkten NWK-Stu­
denten (s. Tabelle 10). Tifotzdem sind unter den NWK-Studenten, 
insbesondere unter den ursprünglich Umgelenkten, einige Junge 
Leute, die sich wenig mit dem wirtschaftswissenschaftlichen 
Fach, ja auch mit der Spezialausbildung und dem künftigen Be­
ruf identifizieren (s. Tabelle 9 und A 7, A 8, A 9 im Anhang).
Der Anteil der gering mit dem Fach verbundenen urogelenkten
Nt^<-Studenten unterscheidet sich sogar kaum v o n  don anderen 
umgelenkten Studenten, die nicht am NvVK-Studium teilnehmen. 
Relativ geringes Fachinteresse ist sicher auch die Ursache 
für die geringere Beteiligung einiger uragelonkter NWK-Studen- 
ton an wissenschaftlich-schöpferischen (Forschung8-)Aufgaben 
im Vergleich zu den NWK-Kommilitonen, die seinerzeit zielge­
richtet das ükonomieetudium a n s t r e b t e n  ( s .  T a b e l l e  A 1 0  im 
Anhang).
Tab, 9: F a c h V e r b u n d e n h e i t  von U m g o l e n k t e n  (in %)
u m  / s i l  - wiwi
NWK-studenten SIL-Studenten
erneut für das mit dem Fach erneut für das
F a ch  bewerben verbunden Fach bewerben
sein
Pos. Pos. Pos.
1+2 (1) x 1+2 (1) x 1+2 (1)
Umgelenkte 21 (4) 3,8 21 (4) 3,3 15 (4)
Nicht-Umge-
lenkte 52 (35) 2,4 55 (11) 2,6 45 (20)
Antwortmodell: Dos trifft zu 1 « vollkommen ...
6 ■ überhaupt nicht.
Tab. lOi Studienleistung von Uragelenkten (in %) 
NWK / Studenten
Zensurendurchschnitt im letzten 
Studienjahr












Es muß an dieser stelle deutlich gesagt werden*
1. Der Anteil der uragelenkten NWK-Studenten ist kaum größer 
als bei den Studenten der Wirtschaftswiesenschaften ins­
gesamt. Die NWK-Auswahl unterscheidet sich in dieser Hin­
sicht kaum von der Grundgesamtheit.
2. Der Anteil der fachverbundenen ursprünglich Umgelenkten 
ist größer als der sich wenig für das Fach Interessieren­
den (s. Tabelle A 7, A 8, A 9 im Anhang). Von den seiner­
zeit uragelenkten NWK-Teilnehmern sind absolut betrachtet 
11 wenig rait dem Fach verbunden, 7 identifizieren sich 
schwach rait der Spezialausbildung bzw. n  mit dera künfti­
gen Beruf (jeweils Pos. 4-6). Für eine klein© Auswahl 
hochbefähigter Studenten sind diese Zahlen zu groß. Hier 
hätten einige Studenten, trotz guter Studienleistungen, 
nicht ausgewählt werden sollen.
Erfreulich ist trotzdem die starke positive Wirkung der Hoch­
schule. Immerhin steht der Hochschullehrer an der Spitze in 
der Rangfolge der zur spateren Leitertätigkeit anregenden Per­
sonen (s. Abschnitt: 8. Beruf). Aber auch in folgenden Zita- 
ten aus Aufsätzen von NWK-studenten im 4. Studienjahr kommt 
zum Ausdruck, daß auch ursprünglich umgelenkte und für das 
Fach weniger interessierte Studenten sich für Fach und künfti­
gen Beruf begeistern können und hohe Studienleistungen erbrin­
gen:
1 Die Ortsnamen beziehen sich auf die NVüK-Ausbildungsstätte, 
nicht auf die delegierende Hochschule,
Aufsatz Nr. 155/NViK-StudQntin/Leipziqi
"Leider kam aufgrund zu vieler Interessenten «eine Bewerbung 
zu« Studium ’Wirtschaftsrecht' nicht durch. Han bot mir einen 
personengebundenen Studienplatz an der KMU in der Fachrich­
tung ’Rechnungsführung und Statistik*. Ich nachte oich natür­
lich saohkundig darüber. Als ich erfuhr, daß man nach erfolg­
reichen Studium vielseitig eingesetzt werden kann, entschied 
ich mich für diese Fachrichtung. ... Ich erreichte gute bis 
sehr gute Leistungen ia Studium."
Aufsatz Nr. 150/NWK-StudentlnAeipzlqj
"Heine Bewerbungen zun Dura- oder Wirtschaftsrechtsetudium 
wurden abgelehnt. ... Irgendwie haben in der Wirtschaft tätige 
Bekannte es fertiggebracht, mich von den Studienwunsch 'Dura* 
abzulenken • •<> Dedenfalls entschloß ich mich nach reiflichem 
Abwägen zum Arbeiteökonoraie-Studium. Bereut habe ich es bis­
her nicht, denn es ist vielseitig. ... Eigentlich habe ich 
immer versucht, z.B. durch ^Jahresarbeiten, ln mich interessie­
rende Dinge tiefer einzudringen und das Studium zu begreifen 
• * •
Aufsatz Nr. 139/NWK-Studentin/Merseburg:
“Zunächst wußte ich eigentlich nur, was ich nicht studieren 
wollte. Informiert über die Möglichkeiten, entschied ich mich 
für Psychologie. ... Zurück bekam ich die Ablehnung aus Kapa­
zitätsgründen. ... Ich nahm dann irgendwas in der Umlenkung - 
und das war Ökonomie. Wenn ich es mir recht überlege, wäre 
ich wohl mit jeder Studienrichtung klar gekommen. So kann ich 
heute sagen, daß mir doe Studium gefällt und ich mich wieder 
dafür entschließen würde."
Aufsatz Mr. 58/NWK-student/Borlim
"Ich wollte Medizin studieren. Aus unserer Klasse bewarben 
sich damals 15 Freunde für Medizin. Ich bekam Angst, nicht 
angenommen zu werden. Eigentlich war es das, was mich auf 
Außenwirtschaft umschwenken ließ. Ich wollte ursprünglich 
Schiffsarzt werden, weil mir Reisen großen Spaß macht. Diese 
Möglichkeit war nun passS, deshalb Außenwirtschaft. ...
Trotz allem freue ich mich auf eine Tätigkeit im Außenhan­
del. Ich habe mich damit identifiziort und würde mich noch 
einmal so entscheiden ..."
Ole Einstellung zum Hochschulstudium ist bei den meisten Stu­
denten - so auch bei den Ökonomiestudenten und speziell bei 
der NWK-Auswahl - positiver als zum studierten Fach0 Studie­
ren würden fast alle Studenten und Absolventen wieder, aber 
je nach Studienrichtung bedeutend weniger wieder ihr Fach.
Ole Art der (geistigen} Tätigkeit oder die höhere Bildung sind 
das erstrebte Ziel. Viele junge Leute, die nicht ihr “Wunsch­
fach" studieren konnten, studieren (bereitwillig'} ein anderes 
- nur um zu studieren. Besonders deutlich beschrieben wir be­
reits diese Tendenz bei den Ökonomiestudenten, vor allem bei 
den Jungen Frauen, Die Schere zwischen Einstellung zum Hoch­
schulstudium und Studienfach (Ökonomie) klappt bei Studenten 
dieser Studienrichtung weiter auseinander als bei Studenten 
vieler anderer Studienrichtungen. Da NWK-Teilnehmer mit dem 
Fach sich deutlich stärker identifizieren, ergibt sich folg­
lich keine so große Differenz zwischen beiden Einstellungen 
(s. Tabelle 11 und 12).
Analysieren wir beide Einstellungen bei den NWK-Studenten ge­
nauer, so stellen wir fest:
1 , NWK-Teilnehmer haben die stärkste Fachidentifikation.
Sie fühlen sich stärker mit dem Fach und dem Hochschul­
studium allgemein verbunden als Studenten anderer Studien­
richtungen und erst recht stärker verbunden als ihre Kom­
militonen an ihren wirtschaftswissenschaftlichen Einrich­
tungen. Männliche NWK-Studenten haben eine positivere Ein­
stellung zum Fach als ihre weiblichen Mitstudenten. Hin­
sichtlich der Einstellung zura Hochschulstudium ist der ge­
schlechtsspezifische Unterschied deutlich kleiner und auch 
kleiner als bei anderen Studenten,
2. Die positivste Einstellung zum Fach haben die II-Absolven- 
ten. Das liegt ln Zugang zum Studium begründet, Hs.-Absol­
venten hoben zum Fach eine ähnliche Einstellung wie die 
männlichen NWK-Studenten. Vergleichen wir die Fachverbun- 
denheit von NWK -Absolventan mit anderen Absolventen (SIS 5 / 
mit zweijähriger Berufstätigkeit), so stellsn wir ebenfalls 
eine sehr große Differenz fest: 56 % der SIS-Absolventen
aber 79 % der NWK-Absolventen identifizieren sich sehr 
stark mit ihrem studierten Fach (jeweils Pos. 1*2),
Tab» 11« Studienfachverbundenheit (in %)
NWK / SIL C
Ich würde mich erneut für die gewählte ökonomische Studien­
richtung bewerben.
Dae trifft zu* 1 vollkommen ..... 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6) X n
NwK-studenten 56 (26) 17 (6) 2,6 110
m 66 (40) 15 (5) 2,3 42
w 50 (22) 19 (7) 2,8 67
SIL-Studentem Ich würde wieder dasselbe Fach studieren.
gesamt 49 (27) 21 (9) 2,9 2652
m 51 (27) 18 (10) 2,8
w 45 (24) 25 (14) 3,1
SIL-Wiwl 29 (12) 34 (18) 3,6 406
m 37 (15) 25 (11) 3,2 110
w 26 (11) 37 (20) 3,7 291
bereit zum 
Leiten*
Pos. l 49 (18) 27 (12) 3,1 33
2 35 (12) 25 (13) 3,3 113
5 22 (14) 39 (22) 3,9 36
6 9 ( 3) 56 (34) 4,5 32
NWK-Absolventen
II. 84 (47) 6 ( 3) 1,9 30
Hs. 68 (37) 16 ( 8) 2,4 13
Antwortmodell} Ich bin bereit, nach Abschluß des Studiums
eine Leitungsfunktion zu übernehmen:
1 sehr stark ... 6 überhaupt nicht.
3. Ajle Absolventen der NWK-Auswahl würden uneingeschränkt 
wieder ein Hochschulstudium aufnehman. Bei den NWK-Studen- 
ten würden 6 nicht mehr studieren wollen (Pos. 5+6).
4. Als interessant erweist sich der Vergleich der Einstel­
lung zum Fach und Hochschulstudium bei Ökonomlostudanten 
mit hoher 3ereiteehaft (SIL € ia G* Semester) zur Ober- 
nehme einer Leitorfunktion nach Abschluß des Studiums*
Sic urteilen zwar nicht so positiv wie die Nvifc-Auswahl, 
aber deutlich positiver ale ökonoraiestudenton, die eine 
LeitertStlgkoit oblohnen. Des hingt vermutlich alt der 
Auswahl zusammen» Die f^-Gtudonten erklären sich nicht 
nur bereit* sie haben sich entschieden* Sie kennen ihre 
Perspektive z m  überwiegenden Teil* Und diese Perspektive 
stimuliert mit Sicherheit*
ls bleibt in den folgenden Abschnitten zu prüfen, wie dos 
hohe Fachlntereseo der Nv'K-Studenten in Tätigkeit umgesetzt 
wird.
stark© Fachverbundenheit nuG nicht geistig© Enge bedeuten*
N #v~AbsoIventon und Mm%-studenten interessieren sich sehr 
stark auch für andere Fachgebiete (Pos* i*2 * 35 k,}* sic un­
terscheiden sich hierbei wieder sehr stark von anderen Stu­
denten (e* Tabelle A 12 ins AnhenQ)t C4 der .\Mi-Ab solven­
ten* 35 v. dsr Wi'vR-Gtudenten, aber nur 44 % der Studenten an­
derer Studienrichtungen (slL j) und 38 s der ökonomiaatuden- 
ten interessieren sich für andere Fachgebiete* Auch iot bol 
den iS R-studenten deutlich (s) der «jesehlechtocpezl? loche Sn« 
terschied geringer als bei onderefl Studenten*
•die befähigten jungen Laute der t*R.-Ausbildung wissen* doS 
si© cls künftige spltzenleiter ohne Interdisziplinäre ;;in- 
stsllung in Arbeitsprozeß scheitern* interdisziplinäres Den­
zen und Mandeln ist eng mit Disponibilität verknüpft* Die Er­
gebnisse zeigen * daß zun ühofn-jicgroden Teil die richtigen 
Studenten ausgewahlt worden sind* auch wenn os einigs Stu­
denten der -Auswahl gibt, die geringes rochintorosee zei-
T; Oi i «i
Tab, 12a Identifikation mit dem Hochschulstudium (in %) 
NMIK / SIL C
Ich würde wieder ein Hochschulstudium aufnehmen«
Oas trifft zut l vollkommen .«• 6 überhaupt nicht.
1*2 (1) 5«*6 (6) X
NWC-Studenten 88 (78) 5 (2) 1.5
m 91 (79) 4 12} 1.4
w 87 (78) 4 (1) 1.5
SIL-Studenten
gesamt 65 (40) 11 (6) 2,3
m 64 (39) 12 (6) 2,3
w 67 (41) 10 (6) 2,3
SIL - Wiwi 67 (43) 13 (7) 2,3
m 75 (49) 9 (4) 2,0










3,3« Bewertung des Fachstudiums
3.3.1. Erwartung und Bewertung der Lehre an der delegierenden 
Sektion_______________________________   _
Ober die hohen Erwartungen der Studenten hinsichtlich einer 
hochqualifizierten Berufsvorbereitung und Berufsausbildung 
durch das Studium, speziell durch das Ökonomiestudium, wurde 
bereits geschrieben. Da es sich bei den NVM<-Studenten um 
künftige Leitungskader handelt, da viele der NM<-Studenten 
aus diesem Grunde auch studieren, wollen wir tiefer die Er­
wartungen hinsichtlich der Leiterausbildung durch das Hoch­
schulstudium untersuchen. Dabei können wir diese Erwartungen 
der NWK-Teilnehmer wieder mit denen anderer Studenten ver­
gleichen.
"Wie wichtig sind die genannten Ausbildungsformen an der 
Hochschule für eine künftige Leltertätigkeit?*'
SXL-Ökonomiestudenten entscheiden sich hinsichtlich des 
Zeitpunktes der Leiterausbildung eindeutig f ü r  die 
Zeit des Studiums und die Leiterassistenz als Absolvent, 
w e n i g e r  für eine langfristige Spezialisierung be­
reits vor Studienbeginn (durch die Schule) oder für einen 
Probeeinsatz als Leiter nach den Studium.
Die NWK-Ausbildung wird von Studenten, die n i c h t  daran 
teilnehmen, nur gering bewertet (8./9. Rang). Diese negative 
Einschätzung gilt vor allem für Studenten, die nach Abschluß 
des Studiums keine Leiterfunktion übernehmen wollen. Folg­
lich haben sie auch kein Interesse an einer Spezialausbil­
dung. Zudem würden vielo dieser Studenten, selbst wenn sie 
wollten, kaum für das NWK-Studium ausgewählt werden, denn 
sie gehören vorwiegend zu den leistungsschwachen Studenten. 
(Dieser Zusammenhang zwischen fachlichem Engagement und Lei­
stungsstärke einerseits und positiver Einstellung zum Leiten 
andererseits besteht nur im Bereich Wirtschaftswissenschaf­
ten !)
WK-Absolventen und NWK-Studenten legten wir ausschließlich 
Ausbildungsformen, die wahrend der Studienzeit eingesetzt 
werden, zur Beurteilung vor.
Verfolgen wir die Aussagen und vergleichen wir, so können 
wir konstatieren:
An erster Stelle von 12 Formen stehen praktische Übungen zum 
Aneignen von Leiterfähigkeiten und -fertigkeiten bei den NWK- 
Teilnehmern (Pos. 1+2: NWK-Studenten « 93 % , II.-Absolventen * 
100 %, Hs.-Absolventen * 77 %). Forderungen nach einer Ver­
stärkung dieser Ausbildungsform werden in KurzaufSätzen zur 
NWK-Ausbildung gefordert.
Zu dieser Kategorie der Ausbildungsformon gehört auch das 
psychologische Leitertraining. Dann gibt es bereits Unter­
schiede in der Rangfolge der Ausbildungsformen. So messen 
dio II.-Absolventen der selbständigen wissenschaftlichen Ar­
beit große Bedeutung bei (Rang 3 / Pos. 1+2: II.-Absolvon-
ten ■ 93 %t aber Hs,-Absolventen ® 52 %). Bei den NVYK-Stu- 
denten steht diese Form weniger hoch im Kurs (Pos. 1+2» NWK- 
Studenten * 88 %). Und noch geringer bewerten es die Ökono­
miestudenten (Pos, 1+2» 50 %). E3 zeigt sich also, daß die 
befähigtere NilK-Auswahl insgesamt gesehen deutlich stärker 
an wissenschaftllch-schöpferlscher Arbeit interessiert ist* 
Ähnliche Tendenzen kann die Forschung am ZID generell bei 
der Studentenschaft feststellen, wobei auch bei den Studen­
ten der Gegenwart insgesamt ein relativ gering entwickeltes 
Interesse an der wissenschaftlichen Arbeit festgestellt 
vvu rd e •
Der überwiegende Teil der Studenten möchte das Handwerkszeug 
für seinen künftigen Beruf erwerben. So ist auch zum Teil zu 
erklären, daß praktische Obungen zum Aneignen von Leiterfähig­
keiten und -fertigkeiten bei allen NVftC-Teilnehmern (und si­
cher auch bei anderen Studenten ?l) an der Spitze der Erwar­
tungen hinsichtlich der Ausbildung stehen. Offenbar gelingt 
es in der Lehre vielerorts noch ungenügend, den Forderungen 
der Praxis und der jungen Leute,aufbauend auf einem theoreti­
schen Fundament, gerecht zu werden. Dazu gehört zum Beispiel 
die Entwicklung der Fähigkeit bei Studenten, theoretische Ab­
straktionen in praktische Veränderungen umzusetzen. So ist 
auch die Forderung der Studenten nach mehr praktischen Obun­
gen, mit denen Kenntnisse und Fähigkeiten erprobt und wei­
terentwickelt werden können, zu verstehen. Doch dazu kann in 
folgenden Abschnitten nschgelesen werden (s. Abschnitts 
Beruf, NWK-Ausbildung, Fähigkeiten),
Die bisher beschriebene Tendenz wird auch durch folgende Ein­
stufungen deutlich: Bei den Studenten und NWK-Absolventen 
nehmen psychologische Lehrveranstaltungen einen vorderen Rang­
platz ein. Mädchen sind hieran etwas stärker interessiert als 
die männlichen NWK-Teilnehmer (s. Tabelle 13).
Sehr konträre Auffassungen gibt es hinsichtlich Betriebsexkur­
sionen und hinsichtlich des Durchlaufens wichtiger Bereiche des 
Betriebes im Praktikum. Von Betriebsexkursionen halten NWK- 
Studenten und NWK-Absolventen vor allem aus Unkenntnis über 
die mögliche Wirksamkeit wenig* Es wird auch nicht an allen
Tab./l2> i Bedeutung von Formen der Ausbildung an dar Hochschule für eine 
künftig# L e i t e r t l t i g k e i t
NWK /  SXL C
Wia w ich t ig  alnd dla gananntan Ausbildung#formen an dar Hochschule 
für eine künftig# L e lte r tS t lg k e lt ?
Oas la t  für meine L e l t e r t i t l g k e l t  
1 sehr w ichtig  . . .  6 überhaupt nicht w ich tig
NWK-Absolvan t 
( I n d . - I n s t . )
NWK-Student
afinnllch w eib lich
R >t R X R X
Vorlesunaen und Seainare
-  auf daa Gebiet der Leitungs- 
theorie 7 . 1 .5 7 . 2 ,2 9. 1 .9
-  auf den Gablet das Rechts 4 . 1.4 10. 2.1 9 . 1.9
- a u f  daa Gablet der S o z io log ie 9. i.e 9 . 2.1 6 . 1.9
-  auf daa Gablet dar Fsycholo- 
äie_ 4 . 1 .4 3 . 1 .6 1. 1 .4
Betriebsexkursionen 12. 2.1 11. 2 ,6 12. 2.5
Durchlaufen w ich tiger  Bereiche 
das Betriebes ia  Praktikum 10. 2 .0 8 , 2.1 4. 1,7
Vortrtge und Diskussionen in 
Lehrveranstaltungen a l t  erfah­
renen Leitern 4. 1 ,4 5 . 1 .8 6. 1.6
q e9 e l l8 ch a ft l i ch e  Funktionen 8. 1.8 1. 1,6 5. 1.6
psychologisches L e ite r— 
t ralning 1. 1.2 3. 1 .5 1. 1.2
in d iv id u e l le  Studienpläne/ 
Färderuna 10. 2 .0 12. 2,9 11. 2 .4
selbständiges Lösen von wis­
senschaftl ichen  Aufgaben ln 
Studiua 3. 1.3 5. 1 .8 8 . 1.7
praktische Obunoen zun Aneionen 
von L eitertähigkeiten  und 
- fe r t igke i ten 1. 1.1 1. 1.4 1. 1.3
NWK-Ausbilduno ! SDe2ia lsem insrl
nach den Studiua
-  Assistenz bei Leitern
-  “ Probe*-Elnsatz a ls  L eiter
la n g fr i s t ig e  Erziehung durch 
die Schule (vor den Studiua)
R ■ Rangposition 




s in n lich  «s i t t l ich  
R x R *
geeaet
R X
b s r e lt  zu« 








8. 2 .0 6. 2 .4 5. 2 .4 6. 2 .4 6. 2 .2 6. 2 .6
10. 2 .0 4 . 2 .2 2 . 2.1 S. 2 .2 2. 2 .0 2. 2 .2
8 . 2 .0
1. 2 .0 4. 2.2 3. 2 .2 4. 2.1 2. 2.2
2. 1 ,4
11. 2,5
5. 1.8 1. 2 .0 1. 1.8 1. 1.9 1. 1,7 1. 1.8
5. 1.7
4. 1.6 4 . 2.2 5. 2 .4 5 . 2.3 4. 2.1 6. 2.6
2. 1,4 6 . 2 .4 7. 2.5 6 . 2 .4 9. 2 .5 4. 2,3
11. 2 .6 11. 3,0 12. 3.1 12. 3.1 11, 2.9 12. 3 .4
7. 1.7 9. 2.8 7. 2 ,5 8 . 2.6 8, 2 .4 8, 2.7
1. 1.3
8. 2.7 9. 2.7 9. 2.7 6. 2.2 9. 2.8
3. 2.1 2. 2.1 2. 2.1 2. 2.0 4. 2.3
12. 3.2 11. 3 .0 11. 2.9 11. 2.9 11. 3.1
9. 2.8 9. 2.7 9. 2.7 9. 2.5 10. 2.9
Einrichtungen praktiziert. Dort, wo es praktiziert wird - 
z. B. an der KMU - sind die Studenten sehr angetan (Pos.1+2:
NWK-Studenten - 52 %j KMU - 70 %).
Dem Durchlaufen verschiedener Bereiche im Praktikum wird von 
den Absolventen ein geringer Wert beigemeasen (10. Rang),
NWK«Studenten bewerten wie auch Ökonomiostudenten insgesamt 
diese Form etwas positiver. Mädchen verspüren sogar ein größe­
res Interesse im Vergleich zu ihren männlichen Kommilitonen. 
Deutlich sind die großen Unterschiede in der Rangfolge bol 
NWK-Studenten und Okonomiestudenten: Die NWK-Auswahl ordnet 
das Praktikum auf den 7, Rang und dio SIL-Ökonoraiestudenten- 
population auf den l. Rang ein.
Diese deutliche Differenz weist darauf hin, daß NV>K-Studen­
ten keineswegs orientiert sind, "praktizistisches" Wiesen zu 
erwerben, sondern wissenschaftlich fundierte anwendbare Kennt­
nisse.
Überlegen wir: Die NViK-Auswahl setzt sich aus befähigten und 
leistungsstarken jungen Leuten zusammen, die stärker als ihre 
(ehemaligen) Kommilitonen an wissenschaftlicher Tätigkeit in­
teressiert sind. Die Wertung ist bei Hochschulabsolventen, 
die als Praktiker die Wirkung des Praktikums sehr real ein­
schätzen können, und bei den NWK-Studenten relativ gering 
(Pos. 1+2: Hs.-Absolventen • 53 %, II.-Absolventen • 67 %, 
NWK-Studenten * 67 %, ükonomiestudenten « 79 %). Dieses Ergeb­
nis kennte ein Hinweis für eine Nivaouanhebung dieses Teils 
der Ausbildung sein.
Sehr weit vorn in der Folge rangieren bei den NWK-Absolventen 
Lehrveranstaltungen auf dem Gebiet des Rechts (Pos. 1+2:
II.-Absolventen ■ 97 %, Hs.-Absolventen » lQO %). Die Absol­
venten haben durch ihr® berufspraktische (Leiter-)Tätigkeit 
bereits die Bedeutung der Ausbildung bz:v. einen Mangel an 
Rechtskenntnissen (s. Tabelle 14) erfahren müssen. Studenten 
stufen die Rechtsausbildung im Vergleich zu don Absolventen 
deutlich als weniger wichtig ein.
Einen mittleren Stellenwert belegt die politische Funktions­
ausübung während des Studiums (Pos. 1+2: NWK-Studenten ■ 89 %),
In der Rangfolge steht es bei den männlichen NWK»Studenten 
sogar an l. Stelle (s. Tabelle 13), bei den weiblichen an 
der 5« Stelle.
Geringe Bedeutung messen die NWK-Teilnehmer, leitungsberaite 
und nichtleitungsbereite Ökonomiestudenten den individuellen 
Studienplünen bzw. der individuellen Förderung bei. Das ist 
bei der NWK-Auewähl merkwürdig, handelt es eich bei diesen 
jungen Leuten doch um Geförderte. Wir sehen dafür zwei Ur­
sachen! Zura einen kann der Indikator falsch verstanden wer­
den. Indlvieuelle Förderung erfahren mitunter auch leistungs­
schwache, schwangere oder kranke Studenten. Zum anderen kann 
individuelle Förderung an Einrichtungen formal ohne positive 
Ergebnisse erfolgen. Ihre eigene Förderung im NWK-Studium de­
finieren - wie Gespräche ergaben - viele der NWK-Teilnehmer 
nicht als individuelle Förderung.
Wie wird die Lehre hinsichtlich der Erwartungserfüllung be­
wertet?
Zwoi allgemeine Tendenzen der Studentenforschung gelten auch 
für die Population der Nv^C-Studenten:
1. Engagierte Studenten,und das sind im Bereich iVirtschafts- 
wissenschefton auch leitungsbereite Studenten, beurteilen 
Lehre und Lehrer (konstruktiv) kritischer als weniger fach­
lich und politisch aktive Studenten. Diese Studenten ha­
ben ein hohes Anspruchsniveau. (Ähnliche Tendenzen stellt 
die Dugendforschung auch bei Schülern und jungen Arbeitern
f est.)
2. Vergleichen wir die Aussagen zur Lehre von Studenten und 
Absolventen, so können wir erhebliche Unterschiede fest­
stellen. Die berufserfahrenon (und älteren) II . - A b s o l v e n ­
t e n  relativieren meist ihre Aussagen. Der Wert bestimmter 
Ausblldungsetrategien kann häufig erst mit Abstand richtig 
bewertet werden. Zudem wirkt der subjektive Faktor des 
Vergessene,
Zwischen der Bewertung und der Erwartung an die Ausbildung 
gibt es folgenden Zusammenhang* Ein niedriges Erwartungsni­
veau kann eher erreicht und übertroffen werden als ein ho­
hes. Folglich können Studenten, die mit ihrer Ausbildung 
nicht zufrieden sind, ein hohes Erwartungsnivaau haben. Das 
ist zwar nur eine Möglichkeit von vielen Möglichkeiten, wenn 
wir diesen Zusammenhang auf die Studentenschaft insgesamt 
beziehen. Aber bei den leistungsstarken und befähigten NWK- 
Teilnehmern ist dies eine sehr wahrscheinliche Möglichkeit. 
Diese Vorbemerkungen gilt es bei der Interpretation der fol­
genden Ergebnisse zu berücksichtigen.
Wir analysieren die Bewertung der Lehre hinsichtlich der Er­
wartung einer ökonomischen Berufsausbildung, Leiterausbildung*
Sehr poeitiv bewerten II.-Absolventen die Leiterausbildung 
an ihrer ehemaligen Bildungsstätte, wir sehen also die Wir­
kung des speziellen Bildungsweges, Relativ negativ bewerten 
die NWK-Studenten und die Hochschulabsolventen die Leiter­
ausbildung an der Hochschule bzw. Universität. Andere Ökono­
miestudenten (SIL) urteilen insgesamt wesentlich positiver 
als die NWK-Studenten (s. Tabelle 1 4 ). Unerklärlich ist, wes­
halb bei den SIL-Ükonomiestudenten die zum Leiten bereiten 
jungen Leute mit der Ausbildung zufrieden sind, zufriedener 
als die NwK-Teilnehmer. Im Bereich Wirtschaftswissenschaften 
gehören zur Gruppe dieser zum Leiten bereiten jungen Leute 
vorwiegend fachlich emgagierte und leistungsstarke Studenten. 
Ansonsten stellen wir bezüglich der Bewertung der Ausbildung 
große Ähnlichkeiten bei NWK-Teilnehmern und leiterbereiten 
Studenten fest.
Die unterschiedlichen Bewertungen der Leiterausbildung ins­
gesamt durch die beschriebenen Teilpopulationen (NWK-Studen­
ten, II.-Absolventen , Hs.-Absolventen, Ökonomiestudenten , 
männliche und weibliche Studenten) treffen auch für Teile 
der Leiterausbildung zu; wie z.B. Menschenführung, recht­
liche oder technisch-technologische Ausbildung.
Speziell die Ausbildung von sozialen Aspekten der Leitertätig­
keit - die Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten in der 
Menschenführung - wird von Studenten, auch von Teilnehmern am
NWK-Studium (Absolventen« Studenten)« deutlich kritischer be­
urteilt als von SIL-Ökonoraiestudenten (s. Tabelle A 13 im An­
hang ) •
Nur 2 % der NwK-studenten, 27 % der II.-Absolventen (kein Hs.- 
Absolventll) und 7 % der SIL-Studenten sind der Ansicht« daß 
auf diesem Gebiet ausreichend Kenntnisse vermittelt werden 
(jeweils Pos. 14-2). Intervallforechungen unter Absolventen 
(SIS) haben ergeben, daß leitende Absolventen hinsichtlich 
sozialer Fähigkeiten ihr größtes Defizit sehen.
Tab. 14» Bewertung der Leiterausbildung an der Sektion (in %) 
NWK / SIL C
Die Ausbildung an meiner Sektion befähigt d i e  Studenten, 
später eine Leitungsfunktion auszuüben.
Das trifft zu: l vollkommen . , • « . 6 überhaupt nicht




II.-Absolventen 67 (10) 10 (0) 2,5 30
Hs. -Absolvent en 15 ( 0) 31 (8) 3,9 13
Ntfi/K-Stud enten 14 ( 3) 25 (6) 3,7 110
m 12 ( 2) 36 (10) 3,9
IV 13 ( 3) 19 ( 4) 3 ,6
SIL - Wlwi 35 ( 6) 9 ( 4) 3 ,0 390
fü 39 ( 8) 4 ( 1) 2,8
VJ 33 ( 5) 11 ( 5) 3,1
SIL - Wlwi
bereit zum Leiten+
Pos. 1 47 (22) 3 ( o) 2,5 32
2 43 ( 9) 7 ( 4) 2,7 109
5 20 ( 3) 17 ( 0) 3 ,4 36
6 29 ( 3) 29 ( 6) 3,6 31
NWK-Einrichtungen
KMU 12 ( 0) 32 (12) 4,0 25
Hfö 12 ( 2) 25 ( 5) 3,7 42
TU Dresden 27 ( 8) 23 ( 4) 3,3 26
TH Merseburg 0 ( 0) 24 ( 6) 4,0 17
Bezüglich der Ausbildung im Fach Recht gibt es bei ollen Stu­
denten positivere Urteile (s. Tabelle 15). 45 % der NWK-Stu­
denten, 48 % der SIL-Ökonomiestudenten (männlich und weiblich 
gleich) schätzen die rechtliche Ausbildung als ausreichend 
ein (jeweils Pos. 1+2). Oie II.-Absolventen bewerten die zu­
rückliegende Ausbildung zumeist positiver als die anderen 
NWK-Teilnehmer (Hs.-Absolventen und Studenten). Im Palle der 
Rechtaauebildung urteilen II.-Absolventen und Hs.-Absolventen 
deutlich negativer als die NWK-Studenten (Pos. 1+2* II.-Ab­
solventen ■ 33 %t Hs.-Absolventen * 0 %). Hier wirkt wieder 
das höhere Anforderungsniveau. Die Absolventen haben auf Grund 
ihrer beruflichen Erfahrungen höhere Erwartungen an die Rechts­
ausbildung, die im Studium stark vernachlässigt worden war und 
zum Teil auch heute vernachlässigt wird. Nach Aussagen von 
Absolventen müßte vor allem die Ausbildung auf arbeitsrecht­
lichem Gebiet (auch Neuererrecht, zum Teil Vertragerecht) ver­
stärkt werden. Die Absolventen haben durch eigene Erfahrung 
den Nutzen einer soliden Rechtskenntnis in der Praxis erkannt. 
Den heutigen Studenten fehlt zum überwiegenden Teil diese Ein­
sicht.
In den Beschlüssen von Partei und Regierung zur Erziehung und 
Ausbildung von Ökonomiestudenten wird die Kopplung der wirt­
schaftswissenschaftlichen Lehre mit Aspekten der Technik und 
Technologie gefordert« Das gilt selbstverständlich verstärkt 
für zukünftige Spitzenleiter. II.-Absolventen beurteilen er­
neut ihr Studium hinsichtlich der Vermittlung technisch-tech­
nologischer Probleme deutlich positiver (Pos. 1+2 » 57 %) als 
alle anderen NWK-Teilnehmer und SIL-Ökonomiestudenten. Zwi­
schen NWK-studenten und ihren Kommilitonen gibt es kaum einen 
Bewertungsunterschied. Lediglich die männlichen NWK-studen­
ten urteilen kritischer.
Die Beziehung zwischen Technikinteress© und Zufriedenheit 
mit der Ausbildung erweist sich als sehr vielschichtig:
1. Es gilt, daß ein niedriges Anspruchsniveau eher zu befrie­
digen ist. So sind die weniger technisch interessierten 
Mädchen in puncto technisch-technologischer Ausbildung zu­
friedener im Vergleich zu ihren männlichen NWK-Kommilitonen
(s. Tabellen A 14, A 15 im Anhang). Ole männlichen NWK- 
Tellnehoer haben ein relativ hohes Technikintereese, das 
vorwiegend auf Informatik gerichtet iet. II.-Absolventen 
haben zwar auf Grund ihror bisherigen beruflichen Tätig­
keiten ein sehr hohes Technikinteresse (Pos. 1+2 * 90 %), 
sind aber doch in geringerem Maße mit der Ausbildung auf 
diesem Gebiet zufrieden (Pos. 1+2 « 57 %),
Tab. i5t Vermittlung von Kenntnissen auf dem Gebiet des 
Rechts (in %)
NWK / SIL C
Mein Studium vermittelt mir ausreichend Kenntnisse auf dem
Gebiet des Rechts.
Das trifft zut l-vollkommen ..... 6 überhaupt nicht




II,-Ab so1vent en 33 (0) 7 (0) 3,0
Hs.-Absolventen 0 (0) 38 (0) 4,1
NWK-Student en 45 (9) 11 (3) 2,8
m 40 (5) 12 (2) 3,0
Vv 48 (12) 10 (3) 2,8
NwK-Einrichtungen
KMU 40 (8) 16 (4) 3 ,0
Hfö 34 (10) 17 (5) 3,1
TU Dresden 61 (12) 0 (0) 2,4
TH Merseburg 58 (6) 6 (0) 2,6
SIL - wiwi 48 (11) 4 (1) 2,6
m 48 (11) 5 (0) 2,6
w 49 (11) (1) 2,6
bereit zum Leiten+ 
Pos. 1 53 (25) O (0) 2,6o 57 (14) 3 (0) 2,4
«3 39 (6) 3 (3) 2,8
6 39 (13) 6 (0) 2,8
2. Ökonomiestudenten und Lehrende melden meist zwei generelle 
Kritiken bezüglich der Ausbildung auf technisch-technolo­
gischem Gebiet an. Zum einen erfolgt die Lehre zu abstrakt 
und losgelöst von der wirtschaftswissenschaftlichen Aus­
bildung. Zum anderen werden zu spezielle technische Details 
abgearbeitet« die in der späteren Tätigkeit von den Absol­
venten kaum genutzt werden können. An den Technischen Hoch­
schulen und Technischen Universitäten (NWK-Ausbildung an 
der TU Dresden) gelingt ee am beeten« Allgemeines und Be­
sonderes zu vereinbaren. Die Studenten urteilen deutlich 
positiver über die technisch-technologische Ausbildung
(s. Tabelle A 14 im Anhang).
3. So ist auch der scheinbare Widerspruch zu erklären, daß es 
durchaus auch technisch interessierte junge Leute gibt, 
die mit der technisch-technologischen Ausbildung zufrie­
den sind (s. Tabelle A 16 im Anhang). Es gilt auf jeden 
Fall die Tendenz, daß Zufriedenheit mit der technischen 
Ausbildung technisches Interesse fördert (s. Tabelle A 16 
im Anhang),
Deutlich technisch interessierter erv/eist sich auch bei der 
befähigten NWK-Auswahl ein bestimmter Studententyp? Es sind 
vor allem die kreativeren Studenten, die z.B. intensiv in 
der wirtschaftswissenschaftliehen Forschung mitwirken (siehe 
Tabelle A 15 im Anhang). Diese Studenten gehören nicht in je­
dem Fall immer zur absoluten Leistungsspitze. Zwar ist auch 
bei der NWK-Auswahl eine derartige Differenzierung in puncto 
Studienleistung erkennbar, aber da diese Studenten alle sehr 
gute oder gute Leistungen aufweisen, muß vorsichtig inter­
pretiert werden (s. Tabelle A 15 im Anhang).
3.3,2. Bewertung der Lehrkräfte
Das Zusammenwirken von Lehrenden und Studenten ist ein ent­
scheidender Faktor für den Erfolg der Erziehung und Ausbil­
dung. In der NtöK-Studie haben wir dieses Lehrkräfte-Studen- 
ten-Verhältnis differenziert betrachtet nach den Lehrkräften 
an der entsendenden Hochschule (Sektion) und den Lehrkräften
Im Nv#<-Studium. Es zeigt eich dabei (e. Tabelle 16 und Ta­
belle A 17 im Anhang)*
1* Die engagierten und leistungsstarken NWK-Studenten beur­
teilen den Kontakt mit ihren Lehrkräften an der Sektion 
deutlich positiver als die SIL-Ökonomiestudenten und auch 
positiver als Studenten anderer Studienrichtungen (SIL),
2. Das Urteil der weiblichen NvvK-studenten bezüglich des Lehr- 
kraft-Studenten-Verhöltnisees an der delegierenden Sektion 
fällt dabei positiver aus als bei ihren männlichen NVIK- 
Kommilitonen* Betrachten wir die SIL-Ökonomiestudenten,
so urteilen die Männer positiver als die Frauen. Der Grund* 
Es gibt an den wirtschaftswissenschaftlichen Studienrich­
tungen mehr Frauen (70 - 30 %) als Männer unter den Stu­
denten. Umgelenkte, gering motiverte und die leistungs­
schwachen Studenten sind in diesem Bereich auf Grund der 
Frouendominanz auch vorwiegend Frauen. Da wir bereits den 
Zusammenhang von Leistungsstärke und Lehrkraftkontakt fest­
stellten, ist klar, daß die anteilig wenigen männlichen 
Studenten mehr in dieser Gruppe zu finden sind. Für das 
NWK-Studium wurden die leistungsstarken Studentinnen aus­
gewählt. Auf Grund der Auswahl entdecken wir, daß der 
Lehrkraftkontakt nicht allein von der Geschlechtszugehörig­
keit abhängig ist.
3. Sehr positiv schätzen wieder die II.-Absolventen ihre Lehr­
kräfte ein. Mehr als die Hälfte (Pos. 1 « 55 Pos. 1+2 - 
93 %) erklärt von ihnen uneingeschränkt, daß an ihrer Bil­
dungseinrichtung - dem Industrieinstitut verschiedener 
Hochschulen - zwischen Lehrkräften und Studenten eine ver­
trauensvolle Atmosphäre bestand.
4. Die Lehrenden in der NwK-Ausbildung werden generell deut­
lich (I) positiver bewertet als die Lehrenden an den dele­
gierenden Sektionen. Die männlichen NWK-Teilnehmer (vor 
allem die Absolventen) urteilen bezüglich des Vertrauens­
verhältnisses mit den NWK-Lehrkräf ten stärker positiv als 
die weiblichen Studenten (s. Tabelle 16). Die Ursachen 
hierfür sind vielfältig. Männliche Studenten können in 
dieser Spezialausbildung die Engagierteren sein. Es kann
an den Lehrenden liegen. Die zura Teil etwas andere ("freie­
re**) Art der Unterrichtsführung kann männliche Studenten 
mehr herausfordern als ihre weiblichen Kommilitonen. Ee 
iet gegenwärtig nicht möglich, eine eindeutige Erklärung 
hierfür zu finden.
Diese erfreuliche Tendenz bei den NvVK-Teilnehraem bestä­
tigt Ergebnisse der Studentenforschung, die besagen, daß 
fachlich und politisch engagierte Studenten deutlich bes­
sere Kontakte rait Lehrenden pflegen als andere Studenten.1 
Das wird bereits durch gemeinsame Tätigkeiten ermöglicht,
Tab. 16t Lehrkraft-Student-Verhältnie (in %)
NWK / SIL C
Zwischen Lehrkräften und Studenten meiner Sektion herrscht
eine vertrauensvolle Atmosphäre.
Das trifft zu: l vollkommen  ....  6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6) x n
NWK -Ab so 1 ven t en
II.-Absolventen 93 (55) 0 (0) 1.5
Hs.-Absolven ten 53 < 0) 8 (0) 2,9
NWK-Studenten 35 ( 8) 10 (2) 3,0
ra 26 ( 2) 12 (2) 3,3
w 40 (10) 8 (1) 2,8
SIL / gesamt 22 ( 3) 15 (5) 3,3
ra 27 ( 4) 15 (5) 3,2
w 18 ( 2) 16 (5) 3,4
SIL - Wiwi 17 ( 1) 11 (3) 3,3
m 29 ( 4) 4 (0) 3,0
w 15 ( 1) 14 (4) 3,4
Zwischen Lehrkräften und Studenten im Nachwuchskaderstudiur
Leitung herrscht eine vertrauensvolle Atmosphäre •
NWK-Studenten 51 (11) 8 (1) O A
ra 66 (17) 10 (0) 2,8
w 40 ( 7) 15 (4) 2,8
NWK -Ab so 1 ven t en
II.-Absolventen 97 (70) 0 (0) 1.3
Hs.-Absolventen 53 ( 0) 8 (0) 2,7
i vgl. dazu: starke, Uta: Hochschullehrkräfte und Studenten 
(SIL), Publikation der Karl-Marx-Universität, Sektion Wis­
senschaftlicher Kommunismus, Laboratorium für Studenten- 
forschung , Leipzig 1986, S. 9 - 65
Oie fachlich engagierten Studenten suchen den Kontakt zu 
den Lehrenden. Sie arbeiten zum Teil an Forschungsvorha­
ben mit, lösen ("fakultativ") wissenschaftliche Aufgaben. 
Das alles trifft für die NWK-Auswahl prononciert zu 
(s. Abschnitt: Studientätigkeit).
3,4. Das NWK-Studium
3.4.1. Einstellung zum NWK-studium
Die Einstellung der Nv\K-Teilnehmer zu dieser Spezialausbil­
dung ist trotz manch erkannter Schwächen und durchaus be­
rechtigter Kritiken (s. folgende Abschnitte) äußerst posi­
tiv. 94 % der II.-Absolventen, 70 % der Hs.-Absolventen und 
65 % der NWK-Studenten bereuen nicht, an der NWK-Ausbildung 
teilzunehmen (jeweils Pos» 1+2), Lediglich 2 Absolventen und 
4 Studenten würden sich nicht wieder am NWK-Studium beteili­
gen. Mehr Männer als Frauen haben eine positivere Einstellung 
zum NWK-studium (s. Tabelle 17). Der Unterschied ist durch­
aus beachtlich. Es deutet sich eine Linie an zwischen der et­
was 'weniger positiven Einstellung der Frauen zum Ni’K-Studium 
und ihrer etwas weniger guten Bewertung des Lehrkraft-Stu- 
denten-Verhältnisses.
Die Einstellung zum Leiten ist bei diesen jungen Leuten ins­
gesamt jedoch (positiv) geprägt. Auch ohne NWK-Ausbildung wür­
den sie Leitungsfunktionen übernehmen. Sie betrachten diese 
Spezialausbildung als wertvoll. Das NWK-Studium bedingt diese 
Entscheidung kaum. 37 ^ der NVK-Studen ten, 38 % der Hs.-Ab­
solventen und 48 % der II.-Absolventen gestehen zwar mehr oder 
weniger ein, daß die Spezialausbildung ihre Entscheidung zum 
Leiten gefördert hatte (jeweils Pos. l bis 4), doch kaum ei­
ner erklärt derartiges in starkem Maße (Pos. 1: Studenten ■
2 %, Hs.-Absolventen « 0 II,-Absolventen « 10 %). Mädchen 
ließen sich durch die Auswahl für diese Spezialausbildung zu­
gleich stärker beeinflussenfnach Abschluß des Studiums eine 
Leitungsfunktion zu übernehmen (s, Tabelle A 18 im Anhang).
□er Hochschullehrer hatte nach ihren Aussagen einen deutlich 
größeren Einfluß auf diese berufliche Tätigkeit als bei den
männlichen Kommilitonen (9. Abschnitt: 6. Beruf). Hier bie­
ten sich Ansatzpunkte für eine Förderung junger Frauen.
Die Abweichung bei den II.-Absolventen erklärt sich erneut 
durch dio Spezifik des Sildungswegee, dee Studienzieles 
LEITERTÄTIGKEIT.
Tab. i7t Einstellung z u m  NWK-Studium (in % )
NWK
Ich bereue meine Entscheidung nicht, an dem NWK-Studium teil­
zunehmen.
Das trifft zu*. 1 vollkommen ...... 6 überhaupt nicht.
1+2 (1) 5+6 (6) X
iM’.tlK—Absolvent en 
II,-Absolventen 94 (CG) 7 (?) 1*6
Hs.-Absolventen 70 (31) 15 (0) 2 ,5
NWK-studenten 66 (41) 7 (4) 2,2
m 79 (50) 0 (0) 1,7
w 59 (35) 10 (&) 2,4
Einrichtungen:
KMU 72 (32) 0 (0) 2.3
Hfö 77 (51) 0 (0) 1.8
TU Dresden 53 (30) 12 (0) 2,5
TH Leipzig 53 (47) 12 (12) 2.4
3.4,2. Gründe für die Teilnahme am WK-Studium
Hauptgrund für die Teilnahme am NWK-Studium (1 . Rang) ist bei 
allen Teilnehmern verständlicherweise uneingeschränkt die 
Vorbereitung auf eine Leitertätiqkeit. Und diese Tätigkeit 
hängt bei vielen ökonömiestudenten - so auch bei diesen aus­
gewählten Studenten - sehr stark mit dem Wunsch zusammen, im 
Beruf anspruchsvolle Aufgaben zu erhalten (2. Rang), d. h. , 
daß sie selbständig entscheiden, schöpferisch tätig sein kön­
nen (s. Tabelle 18). Bei weiteren Gründen stellen wir mitunter 
stärkere Differenzierungen zwischen Absolventen und Studenten 
sowie zwischen männlichen und weiblichen NWK-studenten fest:
Tab,/9 s Gründe für die Teilnahme am NWK-Studium 
NWK
Warum haben Sie sich für die Teilnahme am NWK-Studium entschieden? 
Das trifft zu
1 vollkommen .., 6 überhaupt nicht Pos. 1+2 in %
Ich hatte mich für ein 
NWK-Studium entschieden, 










R "x P08 , 
1+2
sich so für mich eine 
günstige berufliche 
Perspektive ergibt.
5. 3.0 53 5. 2,7 54 3. 2,2 67 4. 2.5 61 3. 2.1 70
ich dadurch besser auf eine 
spätere Leitertätigkeit 
vorbereitet werde.
1. 1.7 86 2. 1.9 77 1. 1.7 85 1. 1.7 0 2. 1.9 83
die Ausbildung qualitativ 
besser ist.
+
4. 2.6 57 3. 2.5 54 3. 2,2 67 3. 2.0 74 4. 2,2 65
Ich so die Möglichkeit habe, 
mit Leuten zu kommunizieren, 
die das gleiche Ziel anstre­
ben (Leiter werden).
2. 2.2 69 3. 2.5 54 5. 3.0 40 5. 3.0 41 5. 3.4 34
ich später bessere Verdienst­
möglichkeiten haben werde. 6, 3.9 18 6. 3.5 31 6. 3.9 22 6. 3,7 21 6. 3,8 22
ich so aus dem üblichen Hoch- 
schultrott ausbrechen kann. 7. 5,6 4 7. 3.9 31 7. 4.3 17 6. 3.7 24 7. 4,6 12
ich später anspruchsvolle 
Aufgaben erhalten möchte. 3. 2.3 74 1. 1.6 92 2. 1,8 86 2, 1,9 84 1. 1,7 81
Für Absolventen ist die berufliche Perspektive zum Zeitpunkt 
der Befragung im Prinzip klar. Sie haben einen Teil dee be­
ruflichen Weges bereits zurückgelegt. Für sie ist die beruf­
liche Perspektive deshalb scheinbar weniger wichtig als für 
Studenten, Das gilt für II.-Absolventen (Pos. 1+2 * 53 %) 
und auch für Hs.-Absolventen (Pos. 1+2 * 54 %). Für mehr 
weibliche als männliche Studenten gilt vorrangig die beruf­
liche Perspektive als Grund für die Teilnahme am NWK-stu­
dium (Pos. 1+2: Studenten * 67 %, m * 61 w « 70 %), Frauen, 
die zum NVVK-Studium sich entschlossen haben, wollen sich im 
Beruf beweisen. Wir werden dies anhand anderer Tatsachen noch 
erkennen (e. Abschnitt* Beruf).
Für II.-Absolventen ist die Kommunikation mit Gleichgesinn­
ten, der Erfahrungsaustausch in diesen Lehrveranstaltungen, 
dagegen ein entscheidender Grund (2. Rang). Nach etwa zwei 
Oahren der Berufspraxis treffen sie sich wieder zum post­
gradualen Studium und könnten aus ihren verschiedenen Berei­
chen Erfahrungen Zusammentragen. Hierin liegt ein entschei­
dender Faktor der NWK-Ausbildung wie auch vieler anderer Wei­
terbildungsveranstaltungen. Bei Studenten spielt dieser Aspekt 
weniger eine Rolle. In diese Richtung geht allerdings auch 
das etwas positivere Urteil der männlichen Studenten bezüg­
lich eines Ausbrechens aus dem Hochschultrott.
Für männliche Studenten ist auch stärker als für ihre weibli­
chen Kommilitonen die qualitativ bessere Ausbildung anteilig 
mehr ein Grund, sich am NWK-studium zu beteiligen.
Die berufliche Orientierung ist jedoch - wie wir sehen - ins­
gesamt gesehen der Hauptgrund für die Teilnahme an dieser 
Spezialausbildung. Am Schluß der Folge rangieren,wie immer 
bei soziologischen Erhebungen unter Studenten, Absolventen, 
jungen wiosenschaftlern in der DDR, die besseren Verdienst- 
möqlichkeiten. Das liegt vor allem auch darin begründet, daß 
die Verdienstmöglichkeiten für Hochschulabsolventen im Ver­
gleich zum Aufwand in keinem Verhältnis zu anderen Berufs- 
entwieklungen (z. B. Handwerk) stehen. Wer studiert, der stu­
diert nicht wegen eines hohen Einkommens.
Im Vergleich zu anderen Hochschulstudenten werten NIVK-Teil- 
nehmer die Bedeutung des Einkommens etwas positiver (s. Ab­
schnitt: JT. Beruf).
Was für die Aussagen zun Ökonooiestudium galt, trifft auch 
für die Spezialausbildung zu: Leistungsstarke Studenten ur­
teilen kritisch. Wir verzeichnen aber bei den NV\K-Teilneh- 
»ern eine positivere Bewertung des NWK-Studiums im Vergleich 
zur Breitenausbildung an der Sektion (s. Tabelle 19). Oie 
NWK-Teilnehmer bewerten das NWK-Studium auch positiver ale 
ihre Konnilitonen das Okonomiestudiun allgemein.
Unterschiede in der Erwartung und der Bewertung ergeben eich 
auf Grund unterschiedlicher Erfahrungen (Absolventen im Ver­
gleich zu den Studenten, II .-Ab solvent er. im Vergleich zu Hs.- 
Absolventen) und der Ziele bzw. der Klarheit über das Erken­
nen des Ziels (Männer im Vergleich zu Frauen, Absolventen im 
Vergleich zu Studenten) sowie in der differenzierten Ausbil­
dung (im Vergleich zwischen den Einrichtungen, zwischen Ab­
solventen und Studenten, zwischen II.- und Hs.-Absolventen). 
Das ist auch eine Erklärung dafür, daß Absolventen die NlVK- 
Ausbildung zum überwiegenden Teil positiver als die Studen­
ten bewerten.
Ebenso sind die inhaltlichen Erwartungon ln bezug auf die 
NWK-Ausbildung unterschiedlich strukturiert. Wer glaubt, 
bestimmte Fähigkeiten und Kenntnisse zu besitzen, hegt in die­
ser Hinsicht geringere Erwartungen. Beispielsweise haben männ­
liche NWK-studenten geringere Erwartungen in puncto Ausbildung 
von rhetorischen Fähigkeiten als ihre weiblichen Kommilitonen 
(s. Tabelle 20). Der Bedarf, dos vermutete eigene Manco, an 
Fähigkeiten (z, B. auf sozialem Gebiet), läßt die Erwartung 
in diesem Bereich steigen. Folglich klafft die Schere zwi­
schen Erwartung und Bewertung weit auseinander. Weiterhin wir­
ken da© unterschiedlich ausgeprägte Erwartungs- (Anspruchs-) 
niveau, der Grad der Voraussetzungen und der Vorbereitung auf 
die NWK-Ausbildung• Es gibt also vielfältige Ursachen für das 
Qboreinstimmen von Erwartung und Bewertung, für die mitunter 
negative Bewertung oder annähernde Erwartungserfüllung.
In den Tabellen 20 und A 20 im Anhang führen wir 12 wichtige 
T e i l e  des NvyK-Studiums auf.*
1 Die genannten Teile gibt es nicht an allen vier NVYK-Einrich- 
tungen.
Tab» 3.9: Ausbildung in der M en sehen führ ung (ln %)
WJK /  S I L  C
Das Studium vermittelt mir ausreichend Kenntnisse in der Menschenführung.
Das trifft z u j  l vollkommen ..... 6  überhaupt nicht
wlwl-studium nvk -Studium Erwartung4* Qualität4,4-
Ist Ist
1+2 (1) 48 x 1+2 (1) 47 x 1+2 (1) 147 x 1+2 (1) 159 x

































tmmrnm mm mm M
NWK-Absolventen 19 (0) 3,9 30 (2) 3,3 100 (72) 1.3 30 (2) 3,0
























+ Erwartung: 1 sehr hoch 
++ Qualität: 1 sehr gut





Im folgenden geht es um Ihre Erwartungen und die tatsächliche Qualität des NWK-S 
Es gibt folgende Antwortmöglichkeiten:
Erwartunq: 1 sehr hoch 6 sehr gering
Bewertunq: 1 sehr gut 6 sehr schlecht
II.- Absolven t HS.-Absolvent










schen Kenntnissen 1,3 93 1,8 87 2,2 61 2,2 61
Aneignung von Leiterfähig­
keiten durch praktische 
Übungen (Leitertrsining, 
Leiterinstrumentarien)
1,2 93 2.8 43 1,7 84 3,0 31
intensivere Studientätig- 
kei t 1,9 77 2,1 74 2,7 46 2,7 53
Vorträge und Diskussionen 
mit Leitern* 1,7 63 2,5 66 1,8 77 3,3 30
Einbeziehen der Studenten 




1,1 100 1,9 77 1,6 84 2,5 54
Trainieren rhetorischer 
Fähigkei ten 1,8 83 2,8 50 1,5 92 3,1 31
zusätzliche Wissensver­
mittlung über den eigent­
lichen Lehrstoff hinaus
1,9 63 2,3 70 1,9 77 2,7 46
Au8einandersetzen mit 
Managerst rategien 1,7 84 2,5 31 2,2 79 2,4 47
Exkursionen ln Betriebe 2,7 56 3,7 33 3,0 46 4,8 0
Hinweise zum Erhalten der 
Gesundheit und Leistungs­
fähigkeit
2,6 53 4,0 17 2,0 77 4,9 0
Trainieren von Fähigkeiten 
auf dem Gebiet der 
Menschenführung
1,3 100 3,0 33 1,3 100 3,1 23

Betrachten wir einige dieser Erwartungen und ihre Bewertung
differenziert*
1. Es gibt wenig Lehrveranstaltungsformen» bei denen zwischen 
Erwartung und qualitativer Bewertung eine Übereinstimmung 
besteht. In der Regel fällt die Bewertung negativer aus.
Bel Absolventen gibt es nahezu eine Übereinstimmung hin­
sichtlich einer intensiveren Studientätigkeit während die­
ser NWK-Ausbildung (Pos. 1*2 « 78 % * 74 %) oder hinsicht­
lich des Einbozlehene der NiVK-Teilnehmer in Lehrveranstal­
tungen (Pos. 1*2 ■ 70 % zu 80 %), d, h.f hier sind die Er­
wartungen sogar übertroffen worden. Hierbei entdecken wir 
ebenfalls bei Hs.-Absolventen und Studenten eine Überein­
stimmung zwischen Erwartung und Bewertung bzw. sogar eine 
höhere Bewertung. Bei Absolventen und Studenten rangiert 
dieser Aspekt der Erziehung und Ausbildung in der Erwartung 
auf einem der letzten Ränge, dagegen liegt er bei der Be­
wertung vorn. Offenbar war das Erwartungsniveou durch die 
erlebte Sreitenausbildung im Ökonomiestudium gering. Dos 
könnte ein Hinweis für eine Verbesserung dieser sein.
2 . In der Erwartung und Bewertung weiterhin vorn liegt bei 
Absolventen die Vermittlung von Informationen über neueste 
wissenschaftliche Erkenntnisse. Absolventen kommen aus der 
Praxis zum postgradualen Studium an die Hochschule. Ver­
ständlich, daß ihre Forderung gerade in dieser Hinsicht 
sehr hoch ist, so hoch, daß sie kaum befriedigt werden 
kann - aber doch in hohem Grade erfüllt wird. Bei Studen­
ten, die sich noch im Studienprozeß befinden, ist die Er­
wartung aus aktuellem Grund nicht so hoch. Deshalb nimmt 
bei ihnen diese Forderung eine mittlere Position ein. Aber 
die ohnehin nicht sehr hohen Erwartungen werden nicht er­
füllt, Vielleicht bedarf es einer besseren Koordinierung 
der Breitenausbildung mit der Spezialausbildung. Denn ge­
rade NWK-Studenten müßten als künftige Spitzenleiter Spit­
zenkenntnisse erfahren.
3. Studenten und Absolventen haben besonders hohe Erwartungen 
hinsichtlich der Ausbildung auf sozialem Gebiet (Menschen­
führung), Die soziale Komponente der Leitertätigkeit erach­
ten die jungen Leute zurecht als eine der wichtigsten, 
wenn nicht sogar als die wichtigste (s. Tabellen 19 und 20). 
Sie haben hier sehr hohe Erwartungen, sehen sie doch (wie 
Untersuchungen unter Absolventen Immer wieder zeigen) auch 
ihre größten schwächen. So haben NWK-Absolventen und NWK- 
Studenten sehr große Erwartungen hinsichtlich des Trainings 
von Leiterfähigkeiten, der Aneignung von Leiterfähigkeiten 
durch praktische Obungen, Oie Diskrepanz zur Bewertung der 
tatsächlichen Ausbildung ist in diesem Punkt jedoch am größ­
ten,
4. Die Vermittlung theoretischer Kenntnisse wird von NVsK-Teil- 
nehmem positiver eingeschätzt als ihre Erwartung war. Al­
lerdings - das ergeben verbale Aussagen - müßte es nach 
Ansicht der Befragten künftig noch besser gelingen, theore­
tische Ansätze mit praktischen Lösungen besser zu verbin­
den,
5. Mittlere Positionen in der Rangfolge von Erwartung und Be­
wertung (wenn auch nicht Übereinstimmung) nehmen solche 
Inhalte wie zusätzliche Wissensvermittlung, dazu gehört 
auch die Auseinandersetzung mit moderner Managerstrategie, 
weiterhin der Erfahrungsaustausch mit Leitern und das Üben 
rhetorischer Fähigkeiten.
Allerdings sind hier mitunter differenzierte Aussagen von 
männlichen und weiblichen Studenten sowie von Studenten 
der einzelnen Einrichtungen festzustellen.
6. Weit hinten bei Erwartung und Bewertung rangieren Exkur­
sionen in Betriebe und Lehrveranstaltungen mit Hinweisen 
zum Erhalten der Gesundheit und Leistungsfähigkeit (solche 
Hinweise nimmt man erst ernst, wenn man sie wirklich braucht). 
Doch auch hier gibt es geschlechtsspezifische und einrich- 
tungsspezifische Unterschiede. (Betriebsexkursionen werden
z. B, mit Erfolg an der KMU durchgeführt.)
wir können konstatieren:
Die NWK-Teilnehmer wollen theoretisch fundierte praxisnahe
Lösungen. Dabei wird der sozialen Komponente der Leitungs­
tätigkeit besondere Bedeutung beigeraessen. Die Erwartungen
werden in dieser Hinsicht noch zu wenig erfüllt« Positiv er­
weist sich das aktive Einbeziehen dieser aktiven jungen Leute 
in die Lehre«
3«4.4« Praxiswirksamkeit der N<ftK-Ausbildung
Mehr als die Hälfte der Absolventen (Pos. i+2t Absolventen « 
55 %) erklärt, daß ihnen die NWK-Ausbildung geholfen hat, 
schnell in der Praxis wirksam zu werden (s« Tabelle 21). Nur 
2 Absolventen (Pos. 5+6 ■ 5 %) sind gegenteiliger Ansicht.
Tab« 21t Praxiswirksamkeit des Nv\K-Studiums (in %)
NWK
Hat Ihnen die NWK-Ausbildung geholfen, schneller in der 
Praxis wirksam zu werden?
1 ja, sehr stark ....  6 nein, überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6)
m
x
NViK-Absolventen 55 (16) 5 (5) 2,5
II.-Absolventen 63 (23) 3 (0) 2,3
Hs.-Absolventen 38 ( 0) 8 (0) 3 ,0
Ooch gibt es viele Absolventen, die zwar die Praxiswirksam­
keit dieser Spezialausbildung als nicht sehr groß empfanden, 
aber trotzdem am NWK-Studium interessiert sind. Die Tendenz 
beim wünsch, sich erneut an dieser Spezialausbildung zu be­
teiligen, ist deutlich positiver (s. Tabelle 22). In diesem 
Punkt urteilen mehr Absolventen insgesamt, aber auch die Hs.- 
Absolventen deutlich positiver.
Tab. 22? Absolventen-Rückbllck auf die NWK-Ausbildung (in %)
NWK
Ich würde mich wieder am NWK-Studium beteiligen.
Das trifft zu: 1 vollkommen ..... 6 überhaupt nicht.
 1+2 (1) 5+6 (6)______ x
NWK-AbeolveBten 72 (46) 5 (5) 2,0
II,-Absolventen 77 (54) 3 (3) 1,8
Hs.-Absolventen 61 (30) 8 (8) 2,4
Folgende Erkenntnis können wir daraus ablelten:
Zum einen finden wir erneut einen Hinweis auf Reserven in der 
Ausbildung. Immerhin handelt es sich bei diesen Abeolventen- 
jahrgängen um den jeweils ersten in der NWK-Ausbildung von 
Hs.- und II.-Absolventen. Zum anderen wiseen auch die Absol­
venten. daß diese Spezialausbildung allein den Erfolg ln der 
Wirtschaftspraxis nicht garantieren kann. Zu viele aktuelle 
und betriebliche Faktoren beetimmen die Qualität der Einar­
beitung. Vielmehr kommt es auf eine kontinuierliche und frühe 
Koordinierung zwischen Hochschule und Einsatzbetrieb im Er- 
ziehungs- und Auebildungsprozeß an, Ähnliche - allerdings 
etwas negativere Urteile - gibt es über die Praxiswirksomkeit 
des Studiums generell (s. Tabelle A 21 im Anhang).
3.4.5. Hinweise der Absolventen für die Leiterausbildung
Die schriftlich fixierten verbalen Äußerungen der II.-Absol­
venten und Hs.-Absolventen zu Inhalt, Didaktik und Organisa­
tion des NWK-Studiums bestätigen die statistischen Trends 
und ergänzen sie. Seide Absolventengruppen stimmen in ihren 
Hinweisen zur Verbesserung dieser Spezialausbildung nahezu 
überein. iVesent liehe Aspekte (die von jeweils mehreren Absol- 
venten genannt wurden) sollen zusammengefaßt werden»
I) Hinweise zum Inhalt
Stark sind die Forderungen nach praxisorientierter Wissens­
vermittlung und nach Lehrveranstaltungen, in denen Fähigkei­
ten und Fertigkeiten trainiert ‘werden können. In vielen so­
ziologischen Untersuchungen zum Leiterverhalten wird bei Lei­
tern mitunter ein Manco on sozialen Fähigkeiten (z.B. Kommu­
nikation, Argumentation, Segeisterungsfähigkeit, Stimulierung) 
fcestgestellt. Die jungen Leute haben das bei ihrer zwei- bis 
dreijährigen Loitertätigkeit bzw. Leitorassistenz gleichfalls 
bemerkt (s. Abschnitt: Beruf). Entsprechend wünschen sie
1 Im Klammerausdruck wird die Anzahl der Absolventen eingo- 
fügt, die die jeweils beschriebene Ansicht eindeutig ver­
bal äußerten.
mehr praktische Obungen, Leiter- und Koraraunikationstrai- 
ning (29)t
He«-Absolvent / Nr. 89t
“Im postgradualen Studium sollten mehr praktische Obungen 
durdhgeführt werden, d.h., ganz konkret durchrechenbare 
Aufgaben mit anschlieSender Leitungsentscheidung."
Viele Absolventen denken in diesem Zusammenhang über die Ein­
heit von Theorie und Praxis in der Ausbildung nach (11)« Sie 
wollen keineswegs eine praktizlstische Ausbildung, sondern 
theoretisch fundiertes Handwerkszeug. Sie wollen keine Samm­
lung von Praxiabelspielen (wie sie von einigen Lehrenden an- 
geboten werden), sondern Wissen und Fähigkeiten vervollkomm­
nen, um die Praxis zu meistern (9):
Hs.-Absolvent / Nr. 83t
"... keine herausgerissenen Praxisbeispiele verv/enden, son­
dern komplexe Beispiele, die überzeugen. Die Seminare soll­
ten kein 'Sammelbecken' an Praxisbeispielen für Dozenten sein."
Dabei sollte verstärkt auf die Voraussetzungen der jungen 
Leute, die sie bereits im Studium erworben hatten, aufgebaut 
werden. Dae bedeutet, weniger Lehrbuchwissen zu vermitteln 
(8), mitunter eine bessere Abstimmung zwischen den Lehrenden 
der einzelnen Lehrgebiete (5), mehr Dialog in allen Veran­
staltungen zwischen Studenten bzw. Absolventen und Lehrenden 
(5), offene Diskussion volkswirtschaftlicher Probleme und 
Suche nach Lösungen (10), Neben dem Training von Fähigkeiten 
besteht audera ein großes Interesse an wissenschaftlichen Kennt­
nissen, dio die Leitertätigkeit unterstützen - wie Recht, Psy­
chologie und Soziologie (8). Zwecks Vermittlung von Leitungs­
theorie begrüßen die Absolventen die Einbeziehung von erfah­
renen Leitern in die Ausbildung (8).
Großes Interesse besteht bei den Absolventen an Informatik, 
am Beherrschen von Computertechnik. Dio II.-Absolventen be­
zeichnen ein derartiges Bedürfnis als besonders 3tork ausge­
prägt (9). Die Hs.-Absolventen sind keineswegs weniger inter­
essiert. In ihrer Ausbildungsgruppe konnte dieser Wunsch be­
reits weitestgehend erfüllt werden. Doch gab ee den Hinweis 
von ihnen, diese Technik (Bürocomputer) auch außerhalb der 
Lehrveranstaltungen zu nutzen.
Der überwiegende Teil der Absolventen wünscht sehr konkrete 
Hinweise für seine Tätigkeit (21), ein Ziel,das didaktisch 
und organisatorisch einige Probleme in sich birgt,
2) Hinweise zur Didaktik
Die Inhaltlichen Forderungen sind folglich mit den didakti­
schen eng verknüpft. Für die konkretere Wissensvermittlung, 
bezogen auf den Industriezweig, Branchen außerhalb der In­
dustrie (z. B. Handel) oder Tätigkeitsbereiche, gibt es z.B. 
folgende Vorstellung:
Hs,-Absolvent / Nr. 89:
"Die Zusammensetzung der Gruppen im postgradualen Studium 
sollte entsprechend den Einsatzgebieten erfolgen. Die fach­
liche Ausbildung kann z. B. auf Absatzkeder, Planungskader 
usw. konzentriert werden."
Obwohl die NWK-Teilnehmer im Frageprogramm die stärkere Mit­
wirkung in Lehrveranstaltungen positiv bewerten, sehen einige 
vor allem in der postgradualen Studianphase noch Reserven: 
Neben mehr Rollenspielen möchten sie mehr eigene Beiträge 
(z.B. Vorträge) anbieten (2). Zugunsten einer Verringerung 
der Quantität in der Lehre (7), sollte die Selbststudienzeit 
vergrößert werden (2). Dazu müßte auch der Literaturzugriff 
verbessert werden (2):
II»-Absolvent / Nr. 63:
"Der Tagesablauf läßt einen Besuch des Lesesaals für Fach­
literatur nicht zu ..."
Die Forderung nach (noch mehr) Selbständigkeit dieser jungen 
Kader im postgradualen Studium und während des Hochschulstu­
diums muß unbedingt unterstützt werden. Dos betfifft die Dis­
ponibilität in der Unterrichtsführung (Berücksichtigung von 
Ausbildungswünschen). Aber es wäre auch zu überlegen, ob bei 
dieser Art der Ausbildung befähigter junger Leute nicht auf
Zensuren, Teetate und vielleicht auch auf Prüfungen (bei den 
Absolventen) verzichtet werden kann (5). Sie dürften bei die­
sen jungen Leuten kaum als Stimuli wirken und kaum notwendig 
sein. Ohnehin liegt der berufliche Einsatz fest,und zudem han­
delt es sich bereits um geprüfte und z, T, bewährte Kader*
II.-Absolvent / Nr, 74*
"... weniger Wert auf Klausuren und Noten, sondern mehr 
auf Pallverhalten, logisches Denkvermögen , legen.
II,-Absolvent / Nr. 57*
'•Zensurengeben halte ich für sinnlos."
3) Hinweise zur Organisation
Verringerung der Quantität bedeutet vor allem einen optima­
leren Veranstaltungsablauf! So wird Interesse an kürzeren 
Pausen verkündet und mehr zusammenhängende Zeit gefordert (2). 
Das bedeutet aber auch,die befähigten Studenten, die anson­
sten noch in das Hochschulloben eingebunden sind , von anderen 
Aktivitäten während der Spezialausbildung zu befreien (z. 8, 
keine politische Aktivität).
Die geplante Verkürzung des postgradualen Studiums v/ollen 
auch die Absolventen (5). Das postgraduale Studium sollte 
von 4 auf 2 Monate reduziert, dafür vielleicht in einer wei­
teren Etappe durchgeführt werden. Es gibt auch die Ansicht 
bei Hs,-Absolventen, daß der Abstand von 3 Oahren zwischen 
Hochschulabschluß und postgradualer Studienphase zu groß sei.
3.5. Studientätigkeit
I n  d i e s e m  A b s c h n i t t  werden nicht die T ä t i g k e i t e n  in Lehrver­
anstaltungen untersucht. W i r  setzen voraus, daß der überwie­
gende Teil dieser ausgesuchten jungen Leute die Anforderun­
gen in den Lehrveranstaltungen erfüllt, sich engagiert und op­
timal den obligatorischen Verpflichtungen nachkommt. Uns in­
teressiert vielmehr die (selbständige) Studientätigkeit im 
Selbststudium und eine mögliche wissenschaftlich-produktive
Tätigkeit« Im vorangegangenen Abschnitt wurde bereite auf 
den Wunsch der Absolventen nach mehr Eigenaktivität in der 
postgradualen Studienphase hingewiesen. Betrachten wir ei­
nige Aspekte besagter Tätigkeiten.
3.5.1. Bibliotheksbesuch
Oer Besuch von Bibliotheken gilt ale eine wichtige Form des 
selbständigen Studierens und Forschens. Wir stellen fest, daß 
NwK-studenten als fachlich interessierte und engagierte Stu­
denten häufiger als andere ökonomieetudenten und als Studen­
ten anderer Studienrichtungen Bibliotheken besuchen (s. Ta­
belle 23).
Ähnlich wie bei ihren Kommilitonen so ist auch bei den NWK- 
Studenten der geschlechtespezifische Unterschied hinsicht­
lich der Häufigkeit des Bibliotheksbesuches auffallend» Mehr 
Frauen als Männer sind in der Gruppe der häufigen Bibliotheks­
besucher zu finden (siehe Tabelle 23). Die Häufigkeit allein 
kann selbstverständlich noch kein Kriterium für die wissen­
schaftliche Ausbeute, für die Qualität der Bibliotheksarbeit 
sein. Doch die Art und Weise der Arbeit in Bibliotheken läßt 
sich auf direktem Wege schwer erkunden. Auskunft darüber kön­
nen nur die Ergebnisse dieser Tätigkeit geben (Studienleistung, 
Ergebnisse des wissenschaftlich-produktiven Studiums).
Wenig werden die Bibliotheken von Absolventen genutzt. Ein 
Grund dafür dürfte der mitunter übervolle Veranstaltungsplon 
sein (s. Abschnitt 3.4.5. Hinweise der Absolventen für die 
Leiterausbildung). Zudem beziehen die NWK-Absolventen die An­
gaben über den Bibliotheksbesuch nicht nur auf das postgraduale 
Studium, sondern auch auf die “Ausbildungsphase" im Betrieb als 
Leiterassistent. Die meisten sind im Betrieb stark beruflich 
engagiert. So ist der scheinbar geringe Bibliotheksbesuch zu 
erklären.
Eine Differenzierung nach Studienleistungsresultaten erwei6t 
sich bei NWK-Studenten als sehr schwierig (9 , Abschnitt 3.6. 
Studienleistung), Trotzdem können wir durchaus eine Differenz 
zwischen zwei fiktiv gebildeten Gruppen erkennen» Die Lei­
stungsspitze geht etwas häufiger in Bibliotheken als die guten 
NWK-Studenten (s, Tabelle 23).
NtflK / SIL G
An wieviel Tagen haben Sie in einem normalen Studienmonat 
im vergangenen Studienjahr (Bahr) Bibliotheken besucht?
Tage
keinen bie 2 bis 5 bis io mehr als 10
Absolventen
II.-Absolvsn ten 11 60 21 4 4
Hs • -Ab so Ivent en 25 17 33 25 0
-S tu d en t en 7 12 31 36 14
«» 7 15 34 32 12
w 6 11 29 39 15
NV1Ä<-Studienleistung+
1 sehr gut 4 14 18 50 14 n
2 gut 8 li 40 30 11 n
SIL-Studenten 7 31 38 14 11
ra 8 32 37 12 10
w 5 29 41 15 10
Wiwi -5»o 24 42 22 9
m AJL 30 45 18 6
vv 3 21 42 23 10
In der Studienleistungsgruppe "sehr gut" wurden Studenten 
zusammengefaßt, die einen Zensurendurchschnitt bis 1,6 ha­
ben und die sich auch selbst in das erste Leistungsdrittel 
einordnen. In die Gruppe "gut“ sind die NWK-studenten mit 
einem Leistungsdruchschni11 von 1,7 bis 2,2, die sich selbst 
in die 2. Hälfte des 1. Drittels ihrer Seminargruppe ein- 
ordnen, zusammengefaßt.
3.5.2. Fachliche Kommunikation
Als selbstverständlich kann bei der NWK-Auswahl (Absolventen 
und Studenten) auch eine stark ausgeprägte fachliche Kommuni­
kation angesehen werden. Das gilt für die fachliche Diskus­
sionsaktivität innerhalb und außerhalb von Lehrveranstaltun­
gen, Zwischen Absolventen und Studenten und zwischen Männern
und Frauen gibt es keine nennenswerten Unterschiede, wohl 
aber zwischen der NWK-Auswahl und anderen Studenten (siehe 
Tabelle 24 und Tabelle A 22 im Anhang)» NWK-Teilnehmer sind 
auf diesem Gebiet deutlich aktiver.
Dafür spricht auch die rege Vortragstätigkeit in Lehrveran­
staltungen (und der Wunsch von Absolventen,im postgradualen 
Studium mehr Vorträge von Absolventen einzubauen). Fast alle 
NWK-Teilnehmer haben während des Studiums alt Erfolg (I) 
Vorträge gehalten (Pos, i+2» Studenten * 83 %, Absolventen » 
89 %). Keiner versagte auf diesem Gebiet (s. Tabelle A 23 im 
Anhang).
Tab. 24» Diskussionsaktivität in Lehrveranstaltungen (in %) 
N W K  / SIL c
Zu welchem Drittel Ihrer Seminargruppe gehören Sie hinsicht­





II.-Absolventen 38 38 24 0
Hs.-Absolventen 46 15 31 8
NWK-Studenten 44 33 23 0
r. 44 33 23 0
vv 45 33 22 0
SIL-Studenten 12 25 48 14
m 15 28 47 10
w 10 22 50 18
VViwi-Stud enten 14 26 45 15
m 19 37 36 8
w 12 22 48 18
3.5.3. Mitarbeit in der Forschung
Die Beteiligung an Forschungsvorhaben der Hochschule oder der 
Praxis erachten wir und die NviK-Teilnehmer als einen wichtigen 
Aspekt bei der Erziehung und Ausbildung von künftigen Leitern.
Kenntnisse und Fähigkeiten müssen bei dieser schöpferischen 
Tätigkeit bereits im Studium angewandt werden* Fähigkeiten 
können trainiert werden, die auch für eine erfolgreiche Lei­
tertätigkeit Voraussetzung sind. Mehr als drei Viertel der 
NWK-Teilnehmer (bei den II.-Absolventen sind es 63 %) hatten 
im Studium an Forschungeaufgaben mitgearbeitet. Und die Mehr­
heit von ihnen mit sehr großem und großem Erfolg (s. Tabel­
le 25): Bel den NV1K-Studenten hatten lediglich 2 % erfolglos 
sich an der Forschung beteiligt. 24 % waren allerdings über­
haupt nicht in eine derartige Tätigkeit einbezogen. Wiederum 
wird damit eine Reserve für Ausbildung von künftigen Spitzen­
leitern sichtbar.
Tab« 25: Mitarbeit an Forschungsaufgaben (in %)
NWK
Mit welchem Erfolg haben Sie im Studium an Forschungsaufgaben 
mitgearbeitet?
nicht Erfolgreich mitgearbeitet





























KMU 12 12 60 (72)
Hfö 34 10 32 (42)
TU Dresden 16 4 60 (64)
TH Merseburg 29 24 12 (36)
Männer nehmen etwas erfolgreicher an der Forschung teil, ob­
wohl der Anteil männlicher Beteiligung eher kleiner als größer 
im Vergleich zu den weiblichen Kommilitonen ist. Das muß kei­
neswegs nur in einer männlichen Überbewertung der eigenen Lei­
stung bögründet sein. Andere Forschungen unter Studenten (SIL/SIS)
zeigen recht eindrucksvoll das stärkere wieeenechaftlich-schöp- 
ferlsche Engagement der Jungen Männer. Bei NWK-studenten dürfte 
eine derartige Differenz nicht vertretbar sein.
Bei großen studentenpopulationen (SIL) hatten wir festgestellt, 
daß wissenschaftlich engagierte Studenten mehr ale andere zu 
den leistungsstarken Studenten gehören. Sie identifizieren 
sich stärker mit dem Fach und suchen den Kontakt zu Lehrkräf­
ten. Derartige Tendenzen können zum Teil auch bei der NttK«Po­
pulation festgestellt werden. Allerdings sind die Unterschiede 
nicht so krass, denn die meisten NVJK-Studenten wurden - wie 
schon mehrfach betont - auf Grund des fachlichen Engagement© 
für berufliches Engagement ausgewählt, (Mitwirkung an der For­
schung sehen wir als einen Indikator für wissenschaftliches 
Engagement.) Trotzdem ist auch bei diesen Spitzenkadern der 
Zusammenhang zwischen Forschungstätigkeit und FachVerbunden­
heit, vielseitiges Fachinteresse (z. 0. auch Technikinteresse) 
andeutungsweise erkennbar (s. Tabellen A 24 bis A 27 im An­
hang). Wer forscht, der muß sich zwangsläufig mit fachlichen 
Fragen beschäftigen, die nicht zum obligaten Lehrstoff gehö­
ren. Das ist schließlich der Sinn der Forschungstätigkeit von 
Studenten.
So versteht es sich, daß die aktiven NWK-Studenten im Ver­
gleich zu anderen Ökonomiestudenten und Studenten anderer 
Studienrichtungen auf dem Gebiet der Kür in der wissenschaft­
lichen Arbeit reger sind (s. Tabelle 26).
Etwas abweichend verhielten sich die ehemaligen NvyK-Studenten, 
die heutigen Leiterassistenten. Zum einen kann das mit dem 
Erinnerungsvermögen Zusammenhängen, Das wäre sozusagen ein 
Problem der Anamnese. Zum anderen kann darin auch ein Fort­
schritt in der Hochschulforschung begründet sein. Die For­
derung nach interdisziplinärem Denken und nach Beteiligung 
an der Forschung wird in den letzten Bahren verstärkt wieder 
durchgeeetzt.
Interessant bleibt festzustellen, daß auch auf diesem Gebiet 
bei der Befähigtengruppe eine ähnliche Tendenz wie bei der 
Studentenschaft insgesamt zu verzeichnen ist - nur auf einer 
qualitativ höheren Stufe.
Tab. 26» Beschäftigung mit fachlichen Fragen über den obliga­
torischen Lehrplan (in %)
NWK / SIL C
Beschäftigung mit fachlichen Fragen über 
den obligatorischen Lehrplan hinaus»
Anzahl der TAGE pro Studienmonat im 
letzten Studienjahr
kein bie 2 bie 5 bi« 10 mehr
als 10
NV\K-Ab solventen
II.-Absolventen 10 17 38 21 14
Hs.-Absolventen 8 42 33 17 0
NWK-Studenten 7 15 39 32 7
ra 0 12 49 32 7
w 11 17 32 32 8
SIL-Studenten 11 29 37 15 8
m 8 tiO 39 18 12
w 13 35 35 11 4
VViwi-Stud enten 14 36 35 11 4
m 8 26 42 17 7
w
3.6, Studienleistung
17 40 33 8 3
Die Studienleistungsergebnisse sind ein wichtiges Kriterium 
für die Auswahl der Studenten (s. Abschnitt» 1,3. Population), 
Entsprechend ist auch die Leistungsdichte im vorderen Feld 
der Zensurendurchschnitte zu erklären. Von den MVK-studenten 
hatten im 3. Studienjahr 67 % einen Zensurendurchschnitt un­
ter 2,2. 3ei den Absolventen war aer Anteil (im 4, Studien­
jahr) noch höher. Fast alle (90 o) hatten einen Zensuren­
durchschnitt unter 2,2 (s. Tabelle 27).
Männliche NM<-Studenten schneiden hinsichtlich der Zensuren
etwas schlechter ab (s. Tabelle 27). Dabei sind zwei Aspekte 
zu berücksichtigen»
1. Der Anteil männlicher ökonomieetudenten ist sehr klein.
In einigen Studienrichtungen beträgt er nur 25 % oder 15 %.
Sei der Auswahl der NV\K-T©tlnehmer wird aber auf Grund 
der beruflichen Perspektiv© ©ln Mlndestontoil von 50 % 
angestrebt. Deshalb müssen auch junge Männer mit einem 
Zensurendurchschnitt von "schlechter" als 2,2 ausgewählt 
werden,
2, bedeutet dies aber keineswegs, daß die Betreffenden weni­
ger engagiert sind. Die Zensuren widerspiegeln auch im 
Hochschulwesen nicht in jedem Pall die reale Leistung,
Zudem handelt es sich bei besagten Studenten zwar den 
Zensuren nach nicht öm ausgezeichnet© oder sehr gute Stu­
denten, aber immerhin noch um gute.
Tob, 27t Zensurendurchschnitt im Studium (in )
NVK (Studentent 3, Studienjahr / Absolventen: Xetzteo Studien­
jahr







o q 1 j
3 ,<
MU<-Studenten 28 49 23 0
m 21 51 28 0
VJ , 33 48 19 0
aiL-studenten 8 32 46 14
m 18 32 47 13
« 6 33 46 15
u/i v/i 4 28 54 14
m 7 39 46 7
w 4 32 49 14
NWK - Ab so 1 ven t on
II, 37 63 0 0
Hs, 38 54 8 0
Oie oiffarenzierung hinsichtlich der Studionloistung füllt 
gerade boi Nsof<-Teilnehmern schwer, do sio olle sehr gut© um! 
gute Zensuren aufweisen. Entsprechend erfolgt auch die Lei- 
stungseelbstbewertung. Die Nv&-Teilnehmer ordnen sich in
Leistungsgruppen ihrer Studienkollektive (in die erste Hälfte 
und zweite Hälfte des i. Drittels und die erste Hälfte des
2. Drittels der Seminargruppe) ein* Etwa ein Drittel von ihnen 
gehört zur Leistungsspitze der Seminargruppen. 64 % der NiVK- 
Teilnehmer (Studenten und Absolventen) ordnen eich entspre­
chend ihres Zensurendurchschnitte in Leistungegruppen ein.
10 % haben bessere Zensuren als sie sich selbst bewerten.
26 % bewerten sich etwas besser (s. Tabelle A 28 im Anhang).
Der Anteil der Leistungsstarken, die zur Leistungsspitze ge­
hören, ist - wie zu erwarten war - bei den NWK-Teilnehmern 
um ein Vielfaches höher als bei den Ökonomiestudenten und Stu­
denten anderer Studienrichtungen (s. Tabelle 27). Es handelt 
sich also um eine leistungsstarke Auswahl.
So ist es selbstverständlich, daß 86 % der NWK-studenten, bei 
gleichem Anteil von Männern und Frauen, 97 % der II.-Absol­
venten und 100 % der Hs.-Absolventen ein Leistungsstipendium 
erhalten bzw. erhielten.
Auf Grund der "Leistungsdichte" gibt es hinsichtlich der For­
schungsaktivität und der politischen Aktivität kaum Differen­
zierungen. Lediglich die extrem Aktiven in diesen Bereichen 
(Pos. 1 / 1 .  Hälfte des 1. Drittels) sind auch leistungsstär­
ker den Zensuren nach (s, Tabelle 28 und Tabellen A 29 und 
A 30 im Anhang).
Tab. 28: Forschen und Leistung (in %)
NWK-studenten
Zensurendurchschnitt
bis 1,7 bis 2,3 bis
1,6 2,2 2,9 n
Mitarbeit an Forschungs- 
aufgaben im Studiums
1 ja, intensiv 36 64 0 11
2 32 48 18 44
5 + 6  nein 27 50 23 22
Bei den Studenten sind ansonsten die extrem aktiven nicht 
unbedingt die Leistungsspitze den Zensuren nach.
Ein Zusammenhang zwischen Leistung und Verbundenheit zum Fach 
und zum Beruf kann bei NWK-Tellnehmern kaum festgestellt wer­
den. Dagegen gehören ln der Tendenz Studenten, die sich mit 
der NWK-Ausbildung identifizieren, weniger zur Leistungsspitze 
(Zensurenf. Mädchen haben bessere Zensuren, fühlen sich aber 
weniger mit dieser Spezialausbildung verbunden.
Auffällig ist die herkunftsbedingte Tendenzs Mehr NVtf<-Studen­
ten , deren Väter einen Fachschul- oder einen Hochschulabschluß 
haben, erhielten für ihre Studienleistungen bessere Zensuren 
als ihre Kommilitonen, deren Väter Facharbeiter oder Meister 
sind (s. Tabelle 29).




bis 1,7 bis 2,3 bis
1,6 2,2 2,9 n
Qualifikation de6 
Vaterst
bis Meister 18 54 28 39
FSA / HSA 35 45 20 68
4. Politische Aktivität
4.1. Langfristiges und kontinuierliches Engagement
NWK-Teilnehmer sind alle in irgendeiner Form politisch enga­
giert« Politische Aktivität gilt (wie beschrieben) als oin 
weiteres Kriterium für die Auswahl der jungen Kader.
Bereits vor dem Studium waren alle (100 %) der heutigen NWK- 
Absolventen FDO-Gruppensekretär oder Mitglied einer FD3- 
Grundorganisations- bzw. FDO-Kreisleitung (s. Tabelle 30).
Bei den NWK-Studenten beträgt dieser Anteil 58 %, wobei mehr 
Mädchen als Bungen vor dera Studium eine derartige Funktion 
bekleideAen. Damit waren die NWK-Teilnehmer auf diesen Ebenen 
deutlich aktiver als heutige ökonoraiestudenten oder Studenten 
anderer Studienrichtungen (SIL C: Stud. - 33 %/SIL-Wiwi-Stud.« 
35 %).
Tab. 30t Politische Aktivität vor, im und nach dem Studium (in %) 
NWK / SIL A + C
VORDEM STUDIUM IM STUDIUM NACH DEM STUDIUM



















Fkt. in polit. 
Organisation
NWK-Studenten 58 26 49 44 14 •
n 57 35 35 57 24
w 66 26 58 35 10 -
SIL-Studenten 33 41 15 17 m
m 30 41 17 21 -
w 36 40 14 13 -
Wiwi 35 40 11 12 -
m 45 47 19 27 -
vv 32 38 11 13 -
NWK-Absolven ten 100 46 25 45 38 81
II•-Absolventen 100 51 0 43 46 80
Hs.-Absolventen 100 30 68 50 24 85
Dieser beschriebene "Aktivitätsabstand" zwischen NVVK-Teil­
nehmern und anderen Studenten iet kaum zu erkennen bei der 
Funktionsausübung in anderen Massenorganisationen* Ledig­
lich die II.-Absolventen, die bereits vor dera Studium meh­
rere Oahre berufstätig waren, unterscheiden sich hierbei 
sehr von den anderen NWK-Teilnehmern und anderen Studenten 
(e. Tabelle 30)*
Funktionen in FDD, Partei und anderen Massenorganisationen 
während des Studiums werden ebenfalls von NWK-Teilnehmern 
verstärkt übernommen. Vor allem fällt auf, daß sie sich vor 
allem in der Partei engagieren. Von den NWK-Absolventen sind 
100 % und von den NWK-Studenten 90 % Mitglied der SED. Dabei 
gibt es keinen geschlechtsspezifischen Unterschied. Verglei­
chen wir die NvK-Studenten mit anderen Studenten; Von der 
SIL-Population sind 27 % Mitglied/Kandidat der SED (SIL C; 
m • 31 %, w * 24 %} und von den Ökonomiostudenten 36 % (SIL- 
Wivvit m » 51 w * 30 %).
Obwohl die fWK-Absolventen im Vergleich zu vielen anderen Ab­
solventen nach dem Studium beruflich als Leiter oder Leiter­
assistent sehr engagiert sind (s. Abschnitt; 5. Beruf), über­
nehmen 80 % der II.-Absolventen und 85 % der He.-Absolventen 
darüber hinaus wieder eine politische Funktion, 
wir können also bei den N-TK-Teilnehmern generell ein lang­
fristiges und kontinuierliches politisches Engagement kon­
statieren.
Die Funktionsübernahme ist jedoch nur ein Indikator für po­
litische Betätigung. Betrachten wir den Zeitaufwand (s. Ta­
belle 31), so betätigen sich 73 % der NWK-Studenten 10 Tage 
und mehr im Monat auf politischem Gebiet, Bei anderen Ökono­
miostudenten beträgt der adäquate Anteil 23 und bei Stu­
denten anderer Studienrichtungen (SIL C) lediglich 16 %• Die 
NiuK-Absolventen ( I I . -Absolventen ■ 45 % / Hs.-Absolventen *
59 %) verwenden anteilig zwar mehr Zeit als die SIL-Popula­
tion, aber weniger Zeit als die NV7K-studenten. Bei ihnen hat 
das berufliche Engagement den Vorrang. Als Leiter der mittle­
ren und höheren Ebene bekleiden sie in Personalunion häufig 
zugleich politische Funktionen,
NWK / SIL C
Tage politischer Betätigung im Monat 
kein bis mehr als n
2 5 10 10
NWK-Abeolven ten 
II,-Absolventen 0 14 41 24 21 29
He.-Absolventen 0 8 33 59 0 12
NWK-Studen ten 0 3 24 36 37 107
m 0 2 22 47 29 41
w 0 3 26 29 42 66
SIL C - Studenten 9 40 35 10 6 2638
m 9 36 36 11 3 1261
w 7 43 36 9 5 1261
SIL-Wiwi 3 37 37 14 9 409
m 0 19 50 18 13 110
w 4 43 32 13 8 293
Entsprechend positiv fallt bei den NWK-Teilnehmern im Ver-
gleich zu den anderen Studenten (SIL C) auch die Selbstbe­
wertung ihrer politischen Aktivität aus (s. Tabelle A 31 im 
Anhang), Sie ordnen sich verstärkt in dae erste Drittel ihrer 
Seminargruppe ein.
Interessant ist jedoch auch bei dem Kriterium politische Ak­
tivität, daß trotz der Dichte der Leistungen auf diesem Ge­
biet, es Abstufungen bei dieser Gruppe befähigter Kader gibt 
- ähnlich wie in der großen Population der Studentenschaft,
Aus bereits erklärtem Grunde ist die Streuung allerdings 
nicht so groß,und das Niveau ist deutlich (!) höher.
Lösen wir politisches Engagement in einzelne Tätigkeiten auf, 
so wird z, B, deutlich, daß fast alle NWK-Teilnehmer mit Er­
folg FDO-Versaramlungen geleitet hatten/haben (s, Tabelle A 32 
im Anhang), aber etwa ein Drittel der N\A/K-Studenten noch nicht 
propagandistisch tätig war (FDD-Studienjahr gestaltet: s, Ta­
belle A 33 im Anhang),
Oie Zusammenhänge zwischen politischen Tätigkeiten und Lei- 
etungsparametern sind von unterschiedlicher Stärke: Bel der 
Vereammlungeleitertätigkeit lassen sich keine Beziehungen 
zur Leistung und Studientätigkeit erkennen, wohl aber bei 
den FDCJ-Propagandisten.
NWK-Studenten, die erfolgreich FDO-Studienjahre gestaltet 
haben, arbeiten Intensiver in der Forschung mit (s. Tabelle 
A 35 im Anhang) und gehören mehr zur Leistungsspitze, gemes­
sen an dem Zensurendurchschnitt (s, Tabelle A 34 im Anhang).
Betrachten wir die Herkunft, so haben die Leiter von Veran­
staltungen vorwiegend einen Vater mit Fachschul- oder Hoch­
schulabschluß (s. Tabelle A 36 im Anhang).
wie für die eben beschriebenen Beispiele von Tätigkeiten, so 
können wir generell einen Zusammenhang zwischen politischer 
und forschender Tätigkeit feststellen: Die Aktiven in der For­
schung engagieren sich zugleich häufiger auf politischem Ge­
biet (s. Tabelle 32). Dieser Zusammenhang gilt auch für die 
Studentenschaft überhaupt.
Tob. 32: Betätigung auf dem Gebiet der Forschung und auf 
politischem Gebiet (in %)
NWK-Studenten
Tage politischer Betätigung 
im Monat
bis mehr
2 5 10 als 10 n
Mitarbeit an Forschungs- 
aufgaben im Studium:
1 sehr aktiv 0 27 27 W 11
2 2 21 33 44 43
5+6 überhaupt nicht 9 27 37 27 22
4.2. Gründe
Die Studentenforschung hot unter leitungsbereiten Studenten 
der Wirtschaftswissenschaften bereits festgestellt, daß diese 
Studenten der politischen Tätigkeit (Funktionsousübung) für 
die Leiterausbildung Bedeutung beimessen (s. Abschnitt:
3.3# Bewertung des Fachstudiums). Und auch von den NV'/K-Teil­
nehmern wird die Funktionsausübung bei 12 vorgegebenen Aus- 
bildungsf ormen auf den mittleren Rang gesetzt (s. Tabelle 13). 
Die Männer urteilen positiver als die Frauen.
Das Interesse am Leiten ist zudem ein gewichtiger Grund für 
die Ausübung einer Funktion (s. Tabellen 33 und 34)i 40 % der 
NWK-studenten üben eine politische Funktion aus« well sie die 
jeweilige Aufgabe interessiert (2. Rang). 33 % der Hs.-Absol- 
venten leiten gern und begründen damit ihre Funktionsüber­
nahme.
Dem Leiten und damit der Funktionsübernahme im politischen Be­
reich liegt generell folgendes Motiv bei allen (I) NWK-Teil- 
nehraern wie auch bei anderen jungen Leitern zu Grunde: Der 
Umgang mit dem Menschen. Bei allen steht dieses Motiv an er­
ster Stelle.
NiVK-Teilnehmer üben politische Tätigkeiten gern aus und nicht 
als "Pflicht". So spielen Gründe wie Auftragserteilung durch 
Partei oder Ougendverband oder die Tätigkeit der Tätigkeit we­
gen kaum eine Rolle für die Übernahme politischer Funktionen. 
Für Männer ist übrigens der "äußere" Auftrag bedeutungsloser 
als für die Frauen, die sich eher zu bestimmten Aufgaben drän­
gen lassen.
Gründe für politische Funktionen lassen sich in folgende Ebe­
nen eingliedern:
Die obere Ebene sind gesellschaftliche Gründe, d. h. der junge 
Mensch möchte sich in der Gesellschaft, in der er lebt, enga­
gieren. Er möchte etwas in der und für die Gesellschaft tun, 
ihre Entwicklung vorantreiben» Dies wird in den zahlreichen 
Aufsätzen über die bisherige und künftige Entwicklung durch 
die NWK-studenten und NWK-Absolventen ausgedrückt. Diese Mit­
wirkung an der Entwicklung erkennen wir zudem bei der Lei­
stungsmotivation und Leiterbereitschaft, am Interesse an der 
NWK-Ausbildung und der späteren Leitertätigkeit. Deshalb wol­
len die MTK-Teilnehmer Leiter werden.
Dieser gesellschaftliche Grund erklärt sich aus der prosozio- 
listischen Einstellung dieser Kader.
Weitere Gründe sind subge3ellschaftlicher Art, Dazu gehört 
dos Interesse an der Arbeit mit dem Menschen.
Zu den individuellen Gründen gehören die fachlichen bzw. be­
ruflichen Interessen - wie z, B. dos Interesse an der jewei­
ligen Aufgabe, Bildunge- und Informationsmöglichkeit*
Die Struktur - die Wichtung - dieser Gründe ist zum Teil bei 
den Toilpopulationen der NVYK-Teilnehmer je nach dem bisheri­
gen Bildungsweg und den gesammelten Erfahrungen unterschied­
lich.
Tab. 53t Gründe für eine Punktionsübernahme (Poe. 1 in %) 
NWK«Studenten
Inwieweit treffen folgende Gründe für Sie zu, 8ine Funktion 
wahrend dee Studiums auszuüben?
Das trifft zu
1 vollkommen . 6 überhaupt nicht
Rang Pos, 1 x
Ich übe eine Funktion 
aus, weil
ich gern mit Men­
schen arbeite.
ich einen Auftrag 
von der Partei, dem 
Ougendverband dazu 
hatte.




ich nicht "nein" 
spgen konnte.
ich dadurch über 
vieles gut infor­
miert bin.
ich meine Interessen 
verwirklichen kann.
ich gern kommuniziere 













ich mich dadurch poli­
tisch engagieren kann. 3.
man doch irgendwie ge- 
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w o  2,9
2,6 m a 2,8 
w o 2,6
übernehmen kann. 8. 17 2,6 m a 2,8
w a 2,5












Inwiev/eit treffen folgende Gründe für Sie zu, eine politische 
Funktion während des Studiums auszuüben?
Das trifft zu
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
Hs.-Absolvent II.-Absolvent
Rang Pos.l X Rang Pos.l X
Ich übe eine politi­
sche Funktion aus, 
weil
a) ich gern mit Men­
schen arbeite. 1. 45 1*7 2. 44 1,6
b) ich einen Auftrag 
von der Partei, dem 
Ougendverband dazu 
hatte 10. 22 wj, 4 8. 55 2,7
c) ich viel dabei 
lernen möchte. 5. 33 2,4 4. 28 2,1
d) mich diese Auf­
gabe interessiert. 5. 45 2,4 3. 39 1,7
e) ich nicht "nein“ 
sagen konnte. 12. 0 4,2 13. 6 4,9
f) ich dadurch über 
vieles gut infor­
miert bin. 3 . 22 2,1 7. 22 2,4
g) ich meine Inter­
essen verwirklichen 
kann. 8. o nC.. 4- o "7 » * 10. 27 2,8
h) ich gern kommuni­
ziere - und so gute 
Möglichkeiten habe. 5. 22 2,4 11. 17 2,9
i) ich dadurch Ver­
antwortung für 
andere übernehmen 
kann. 4. po 2,2 8. 17 2,7
k) ich gern leite. * 33 1,8 5. 22 2,2
1) ich mich dadurch 
politisch engagie­
ren kann. 4. 34 2,3 1. 61 1,4
m) man doch irgendwie 
gesellschaftlich 
aktiv sein sollte. 11. 22 3,8 12. 24 4,1
n) ich selbständig 
arbeiten kann. 8. 44 2,7 6 . 28 2,3
5,1. Informiertheit über den beruflichen Einsatz
Die meisten jungen Leute studieren, weil sie einen bestimmten 
Beruf, eine bestimmte Arbeitstätigkeit ausüben wollen (s. Ta­
belle 8). Der Wert "Beruf/ArbeitStätigkeit* steht auch bei Ju­
gendlichen vor dem Wert "Studieren".
Oie Studentenforechung weist aber auch auf ungenügende Infor­
miertheit der Studienbewerber aller Studienrichtungen hinsicht­
lich des Fachs und des künftigen Berufes hin. Häufig sind die 
Vorstellungen weit von der Realität entfernt, obwohl ein großer 
Teil der heutigen Studenten vor dera Studium ein Vorpraktikura 
absolviert oder berufstätig war. Besonders stark sind Studien­
anfänger der Wirtschaftswissenschaften informiert, zudem mehr 
als dio Hälfte von ihnen sich erst kurzfristig vor dem Studium 
für Ökonomie entschieden hatte (sich selbst uragelenkt hatte 
oder uragelenkt worden war).
über die berufliche Informiertheit der NWK-studenten als Stu­
dienanfänger können wir nur bedingt Aussagen treffen, da die­
se Studenten zu diesem Zeitpunkt nicht befragt worden sind.
Es liegt die Vermutung nahe, daß d ie  uragelenkten (heutigen) 
NwK-studenten ähnlich unzureichend über Fach und Beruf infor­
miert waren wie ihre gleichfalls uragelenkten Kommilitonen. 
Sicher ist auch, daß d ie  delegierten Studenten über den künf­
tigen Beruf, die berufliche Tätigkeit informierter sind, sie 
wurden zura Studium delegiert, um sich für eine bostimmte Be­
rufs- (Leiter-)tätigkoit zu qualifizieren. Folglich kennen 
die II.-Absolventen sehr gut ihre berufliche Perspektive.
Wir können konstatieren: I n  Vergleich zu anderen Studenten 
wird bei d en  meisten N u /K - T e iln e h ra e rn  die berufliche Perspek­
t i v e  ontsprechend der Aushildunnsk^nzeption frühzeitig vest- 
g o l e g t. Zum Beispiel ist diese berufliche Perspektive für 
v i o l e  Studenten e in  g e w ic h t i g e r  Sr und, sich an dieser S p e ­
zialausbildung zu beteiligen (Pos. 1 * 28 %, Pos. 1+2 ® G7 ’J) • 
Der überwiegende Teil d e r  Ni'JK-studenten ( 8 7  k J  wird bis Ende 
des 3. Studienjahres über seinen künftigen Tätigkeitsbereich 
informiert. Sei anderen Studenten beginnt diese Information in
der Regel ein Oahr spater (jeweils im letzten Studienjahr). 
Immerhin ist der Anteil der NM<-Studenten, der nach dem 3. Stu­
dienjahr über den künftigen Tätigkeitsbereich informiert wird 
(13 %)• wesentlich kleiner als bei den ehemaligen Studenten, 
den heutigen NWK-Absolventen (s. Tabelle 35)« Das weist auf 
eine erhebliche Verbesserung der Vorbereitung dieser Spitzen­
kader auf die Tätigkeit seit dem Start der NWK-Ausbildung An­
fang der 80er Oahre hin* Doch ist der Anteil der spät orien­
tierten heutigen NVSK-Studenten noch zu hoch und entspricht 
nicht den Ausbildungsrichtlinien. Reserven gibt es in dieser 
Hinsicht an allen Einrichtungen. Auch zeigt sich, daß offen­
bar Mädchen sich etwas (l) schwieriger vermitteln lassen.
Tab. 35t Information über den künftigen Tätigkeitsbereich 
(in &)
NWK
Seit wann sind Sie über Ihren künftigen Tätigkeitsbereich 
informiert?
vor dem vor dem im Verlauf danach
Studium 3.Studien- des 3. Stu- 
jahr dienjahres
NvyK -Ab solventen
II.-Absolventen 24 33 13 30
Hs.-Absolventen 0 15 38 46
NWK-Studenten 7 5 75 13
m 5 0 88 7
w 9 7 69 13
Einrichtungen
HfQ 7 2 79 12
KMU 8 4 80 8
TO Dresden 8 12 65 15
TH Merseburg 6 0 76 18
Ein Indikator für die Information über die Arbeitstätigkeit 
als Absolvent stellt zweifelsohne auch der Zeitpunkt für den 
Abschluß des Arbeitsvertrages dar. Fast alle Hs.-Absolventen 
hatten damals als Student im 4« Studienjahr ihren Arbeitsver­
trag abgeschlossen (92 %), Heute schließen 60 % der b,VK-stu-
dentan im 3* Studienjahr ihren Arbeit«vertrag ab («. Tabelle 
A 37 im Anhang)* Doch bei einem Drittel der NsaK -Studenten 
liegt der Zeitpunkt erst im 4* Studienjahr.
Die Industrie ist der vorrangige Eineotzbereich für NWK-Stu- 
denten und NWK-Absolventen (#, Tabelle 36). An zweiter Stelle 
folgt bei den Absolventen der Handel (Außen- oder Binnenhan­
del) und bei den Studenten der Staatsapparat. Im Dienstlei­
stungsbereich wird keiner eingesetzt. In den besagten Berei­
chen sind Männer und Frauen anteilig gleich vertreten.
Tab. 36» Tätigkeitsbereiche (in %)
NWK
Bereich Absolventen Studenten ra w
Industrie 77 45 42 43
Staatsapparat 2 26 26 27
Handel (Außen- oder 
Binnenhandel, Gastronomie) 12 16 14 18
Verkehr 9 8 7 g
Dienstleistungen 0 0 0 0
ist noch nicht sicher 0 4 0 5
5.2« Einstellung zum Beruf
Der überwiegende Teil der NWK-Studenten ist mit seinem künfti­
gen Beruf verbunden (s. Tabelle 37). Nur ein kleiner Teil 
(Pos. 5+6» Studenten * 9 ;a) hat eine negative Berufsoinstel- 
lung. Frauen identifizieren sich weniger mit dem Beruf als 
ihre männlichen NWK-Kommilitonen.
Interessant ist, daß in puncto Berufsverbundenheit die NVK- 
Teilnehraer sich nur unwesentlich von anderen Studenten unter­
scheiden, Dagegen haben leitungsbereite Studenten (der Technik-, 
Agrar- und Wirtschaftswissenschaften) eine positivere Einstel­
lung zum Beruf , als andere Studenten - auch als die bekanntlich 
für eine künftige Spitzenleitertätigkeit auszubildenden NVK- 
Studenten. Eine Erklärung kann für dieses Phänomen nicht gege­
ben werden.
Tab. 37: Beruf©Verbundenheit (ln %)
H m  / SIL c
Mit meinem künftigen Beruf fohle Ich mich fest verbunden. 
Oa© trifft zu: l vollkommen ... 6 überhaupt nicht
1*2 (1) 5+6 (6) X n
NvyK-Studenten 43 (12) 9 (2) 2,8 110
m 47 (21) 7 (2) 2 »6 42
V» 39 ( 6) 10 (1) 3,0 67
Studienleistung*
1 sehr gut 38 { 7l 15 (4) 3,0 282 gut 35 (15) 8 (2) 2,9 48
SIL-Studenten 49 (15) 10 (4) 2,7 2663
m 45 (14) 11 (4) 2,8 1269
w 51 (16) 9 (3) 2,7 1268
Wiwi 39 ( 7) 12 (2) 3,0 408
m 42 (11) 5 (0) 2,8 110
vv 38 ( 5) 15 (3) 3,1 292
Technik-, Agrar-, 
ö konomies tud en ten:
Leiter werden
1 sehr stark 68 (34) 11 (7) 2,3 110
6 überhaupt nicht 32 £10) 23 (13) 3,3 200
sehr gut: Durchschnitt bis 1,6 und Einordnung hinsichtlich der 
Studienleistung in die 1. Hälfte des 1. Drittels der 
Gruppe
gut: Durchschnitt von 1,7 bis 2,2 und Einordnung in die
2. Hälfte des 1« Drittels der Gruppe
8ei den NWK-Absolventen ist die Identifikation mit dem Beruf 
stärker a ls  bei den S tu d e n te n ,  w ie  ü b e rh a u p t bei Absolventen. 
Das ist verständlich, denn der Absolvent lernt durch Tätigkeit 
den B e ru f  kennen. NvvK-Absolventen urteilen aber positiver als 
a n d e re  Absolventen. Das hängt m it  der zielgerichteteren Berufs­
vorbereitung und den mitunter sehr interessanten Arbeitsaufga­
ben, aber auch mit der Auswahl der NWK.-Teilnehmer zusammen.
Trotzdem gibt es differenzierte Berufseinstellungen bei der 
NWK-Auswahl (s. Tabelle 38).
Tab, 38i Beruf«Verbundenheit der Absolventen (in %)
NWK / SIS 5
Hit meinem Beruf fühle ich mich feet verbunden.
Das trifft zut 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
1+2 (1) 5+6 (6) X
NvyK-Absolventen 72 (33) 7 (7) 2,3
II.-Absolventen 73 (40) 10 (10) 2,2
Hs.-Absolventen 70 (15) 0 (0) 2,3
SIS-Absolventen 61 (28) 8 (3)
Studenten, die mit dem Beruf verbunden sind, identifizieren 
sich mit dem Studienfach (e. Tabelle 39) und mit der NWK-Aus­
bildung (s. Tabelle A 39 im Anhong) sowie Absolventen mit dem 
bisherigen Entwicklungsweg (e, Tabelle A 38 im Anhang), Die 
Umkehrung gilt nicht unbedingt, d,h, fochverbundene Studenten 
sind nicht alle auch mit dem Beruf verbunden. So ist auch zu 
erklären, daS kein Zusammenhang zwischen Studienleiotung und 
öerufsvorbundenhelt bestehen muß (s. Abschnitt» 3.6. Studien­
leistung), Wir können kaum einen Unterschied feststellen (s. 
Tabelle 37). Oie Ursache dafür ist vor allem in der Leistungs­
dichte der befähigten NWK-Teilnehmer zu suchen.
Tab. 39: Verbundenheit mit Fach und Beruf (in %)
NWK-studenten
Ich würde mich erneut für die gewählte ökonomische Studien­
richtung bewerben.
Das trifft zu: i vollkommen ... 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6) X n
Mit meinem (künftigen) 












3 44 (25) 19 (6) 2,8 32
4 47 (19) 29 «10) 3,1 21
5+6 überhaupt nicht 20 (10) 50 (20) 4,0 10
5.3.1. Entwicklung der Leiterbereitschaft
Eino Voraussetzung für die Auswahl dar NWK-Teilnehmer war 
selbstverständlich ihre Bereitschaft zur Obemahme einer Lei­
tungsfunktion auf mittlerer und höherer Ebene. Diese Entschei­
dung. die tief in die familiäre und individuelle Entwicklung 
des jungen Kaders einschneidet, verlief nicht kontinuierlich, 
bei nicht wenigen widersprüchlich; auch wenn die bisherige Per­
sönlichkeitsentwicklung diese Jungen Leute zum überwiegenden 
Teil für eine derartige Tätigkeit prädestiniert (s. Abschnitt: 
3.1* Studienfachwahl).
Etwa ein Drittel der NWK-studenten hatte sich bereits vor dem 
Studium entschlossen, Leiter zu werden. 60 % wurden jedoch orst 
im 2. Studienjahr (vermutlich in Zusammenhang mit der Auswahl) 
zur Leitertätigkeit angeregt. Deutlich ist zu erkennen, daß 
mehr Männer als Frauen sich bereits vor Studionbeginn (lang­
fristig) für eine leitende Tätigkeit entschieden hatten (s.
Tab. 40). Zur langfristigen Entscheidung der II.-Absolventen 
wurde in diesem Bericht bereits mehrfach geschrieben.
Die meisten NWK-Teilnehraer erklären, daß sie unmittelbar durch 
Personen aus ihrem sozialen Umfeld für eine Leitertätigkeit 
angeregt worden sind (NWK-Studenten * 81 %, II«-Absolventen ■
83 % , Hs.-Absolventen « 58 %), Sie drücken das auch in ihren 
biographischen Aufsätzen aus:
Nr. 62:
"Bei der Entscheidungsfindung bin ich durch Leiter während 
meiner vorherigen Tätigkeit beeinflußt worden."
Nr. 63:
"Meine Entscheidung für die Zukunft prägten mit meine Frau und 
der Parteisekretär meines Betriebes.“
Nr. 64:
"Dos Interesse an dor übernähme von Leitungsaufgaben wurde bei 
mir u.a. auch durch die Vorbildwirkung erfolgreicher Leiter ge­
weckt. weiterhin wirkte sich in dieser Beziehung meine diesjäh­
rige Arbeit als Sekretär der FDO-Grundorganisation, insbeson­
dere das Zusammenwirken mit Parteileitung, BGL und staatlicher 
Leitung, nachhaltig aus. Die Entscheidung zum Delegierungevor- 
schlag erfolgte im Rahmen eines Kadergesprächs ein Oahr vor
Studienbeginn« Diese® Gespräch war von der gesellschaftlichen 
und staatlichen Leitung zielgerichtet vorbereitet, so daß «ir 
bereits Vorstellungen für einen möglichen Einsatz als Leiter 
nach studienabechluß ln groben Zügen unterbreitet wurden."
Die im Aufsatz Nr. 64 beschriebene Entwicklung könnte als 
Beispiel für Kaderförderung gelten.
Die unterschiedliche Persönlichkeitsentwicklung der heutigen 
und ehemaligen Hochschulstudenten sowie der II.«Absolventen 
erklärt die unterschiedliche Bedeutung der zur Leitertätigkeit 
anregenden Personen (s. Tabelle A 40).
Tab. 40: Entschluß für eine Leitungsfunktion (in %)
H m
Wann hatten Sie sich entschlossen, eine Leitertätigkeit aus­
zuüben?
vor dem bis Ende bis Ende
Studium 1. Studien- 2. Studien­
jahr jahr
NWK-Studenten 32 3 60
ra 45 10 45
w 23 Q 69
II.-Absolventen 87 0 13
Hs,-Absolventen 23 0 77
Generell heben sich bei allen NWK-Teilnehmern folgende Perso­
nengruppen heraus:
1. Der starke Einfluß des Hochschullehrers wird deutlich. In 
der Rangfolge der beeinflussenden Personengruppen belegt 
der Hochschullehrer bei Studenten den 2. Platz nach dem 
Vater, bei den Absolventen den 2. Platz nach den von ihnen 
im Betrieb erlebten Leitern.
<%
2. Vorrangig (l. Platz) hat die Studenten der Vater beeinflußt. 
Allerdings ist der Vgtor als (Leiter-)Vorblld nicht zu je­
dem Zeitpunkt gefragt. Wir stellen fest, daß Studenten, deren
1 s. dazu Abschnitts 2.4.3, Der dominierende Einfluß des 
Vaters sowie die Tabellen 4 und 5.
Väter einen Hoch« oder Fachschulabschluß haben und leitend 
tätig sind, sich später als Kinder von nichtleitenden Vätern 
für eine derartige Funktion entscheiden (s. Tabelle 41).
Tab, 4jt Oer Zeitpunkt für die Entscheidung zum Leiten in 
Abhängigkeit von der sozialen Herkunft (in %)
um
Wann hatten Sie sich entschlossen, eine Leitertätigkeit aus« 
zuüben?
vor den bis Ende bis Ende
Studium 1* Studien- 2. Studien­
jahr jahr
Vater
Leiter 27 1 1  62 n ■ 82
kein Leiter 58 0 42 n * 19
Qualifikation dee 
Vaters___________
bis Heister 38 8 54
FSA / HSA 28 9 63
3* F r e u n d e ,  B e k a n n t e  und Kommilitonen spielen bei der Entschei­
dungsfindung eine untergeordnete Rolle* Zur Tätigkeit an­
regen kann in erster Linie derjenige, den man bei seiner 
Tätigkeit beobachten kann.
In der Wichtung des Einflusses von Personen auf die Entschei­
dung zur Obemahme einer Leitungsfunktion Stollen wir teilwei­
se auch Unterschiede bei Männern und Frauen fest (s. Tabelle 
A 40 im Anhang)t Bei den Frauen spielt der Liebes- und Ehepart­
ner bei der Entscheidung eine größere Rolle als bei don männ­
lichen NWK-studenten. Ohne Mitwirkung der männlichen Partner 
kann die Frau eine derartige Aufgabe auch nicht übernehmen, es 
s e i  denn, s i e  verzichtet auf eine feste Lebensgemeinschaft,
Mehr Einfluß auf die Entscheidung bei den jungen Frauen hat 
auch der Hochschullehrer im Vergleich zu den jungen Männern.
Das kann zum Teil mit der späteren Entscheidungsfindung der 
Studentinnen begründet werden.
Dieser beschriebene Personenkreis wurde bei den jungen Ka­
dern auch wirksam, wenn es galt, Bedenken auszuräumen: Bei 
einer hierzu gestellten (offenen) Frage wird der Hochschul­
lehrer am häufigsten genannt (von 46 % der Studenten, die 
Bedenken hatten). Nahezu zu gleichen Anteilen werden Leiter 
( 2 0 %), der Vater oder die Mutter (17 %) und der Partner 
(17 %) genannt.1
Etwa ein Drittel der heutigen und früheren Hochschulstuden­
ten hat ernsthaft öberlegt, ob sie das Ziel, der höheren 
oder mittleren Leitungsebene anstreben sollte,und ein Viertel 
hegt Bedenken, ob sie der Leitungsverantwortung nach Abschluß 
des Studiums gerecht werden (s. Tabelle 42 und A 4i ira An­
hang ).
Dabei stellen wir wieder differenzierte Einstellungen fests
NtölK-Studenten, die zur Leistungsspitze gehören oder die sich 
bereits vor dem Studium für eine Leitungstätigkeit entschie­
den hatten, treten selbstbewußter und zuversichtlicher auf. 
Ferner haben Studenten, deren Väter einen Hoch- oder Fach­
schulabschluß haben und leitend tätig sind, weniger Vorbe­
halte (gehabt) als andere Studenten (s. Tabelle A 42 im An­
hang ).
Mit der Zuversicht bei der Ausübung hinsichtlich der späte­
ren Leitertätigkeit hängt auch die Einstellung zum künftigen 
Beruf und zum studierten Fach zusammen. W-/K-Studenten, die 
mit Fach und Beruf verbunden sind, haben auch weniger Beden­
ken hinsichtlich ihrer Bewährung als Leiter (s. Tabelle A 43 
ira Anhang). Einen Zusammenhang zwischen FachVerbundenheit und 
Erfolgssicherhelt können wir auch bei der Studentenschoft ge­
nerell feststellen.
Zu den NWK-studenten, die hinsichtlich ihrer späteren Leiter-
tßtigkeit weniger Bedenken hoben, gehören auch die, welche 
bereits zu Beginn des Studiums auf derartige Aufgaben orien­
tiert waren. 31 % von diesen Studenten haben überhaupt keine 
Zweifel (Pos. 6). Bei den Studenten, die sich erst während 
des Studiums für eine leitende Tätigkeit entschieden hatten, 
beträgt dieser Anteil 11 %,
1 35 Studenten hatten Bedenken.
Tab» 42a Schwankungen in der Entscheidungsfindung (in %) 
u m
Haben Sie überlegt 
lieber doch nicht
, ob Sie dieses 
anstreben?
Ziel (Leiter zu werden)
1 ja, ernsthaft • • • 6 nein
































vor dem Studium 31 (20) 43 (32) 3,9 n * 35
im Studium 42 (16) 27 (11) 3,2 n ■ 74
Leistung4^
sehr gut 36 ( 7) 32 (21) 3,6 n = 28
gut 39 (19) 33 (17) 3,3 n « 48
+) sehr gut» Durchschnitt bi© 1 , 6  und Einordnung hinsichtlich 
der Studienleistung in die i» Hälfte des I. Drit­
tele der Seminargruppe 
gut» Durchschnitt von 1,7 bis 2,2 und Einordnung in
die 2* Hälfte des l« Drittels der Gruppe
Die Bedenken der jungen Leute konzentrieren sich auf 5 Aspekte:
1, Reichen die Fähigkeiten aus? Dunge Frauen haben Zweifel, 
ob sie als weiblicher Leiter anerkennt werden« Generell 
gibt es Bedenken, ob man als junger Leiter sich durch­
setzen kann, wie auch in anderen Absolventenunterouchun- 
gen des ZIO sehen viele NWK-Teilnehmer soziale Fähigkei­
ten (Menschenführung) zu gering entwickelt.
2. Reicht das im Studium erworbene Fachwissen aus?
3. Können wir da» hohe Leistungeniveau, die hohen Anforde­
rungen erfüllen? Dahinter ateht die Befürchtung, den ho­
hen Belastungen als Leiter der mittleren und höheren 
Ebene psychisch und physisch nicht standfeuhalten und sie 
zu meistern.
Eng damit verbunden ist die Frage
4. der Gesundheit, sie wird vorwiegend von jungen Frauen 
gestellt.
5. Das gilt auch für die Sorge, Familie und Beruf in Ein­
klang zu bringen. Alle NWK-Toilnehraer streben eine feste 
Lebensgemeinschaft an (s. Abschnitt* 2.3. Familie).
Überzeugt hat schließlich viele NWK-5tuden ten vorrangig
- der Inhalt der ArbeitStätigkeit (Arbaitsaufgaben),
- die eigene Studienloistung,
- das im Studium angeeignete Wissen und Können,
- die gesammelten Erfahrungen sowie
- die Möglichkeit der Leiterassistenz (Einarbeitungszeit).
Einigen erleichterten bestimmte Zusicherungen und Arbeitsbe­
dingungen die Entscheidung. Einkommen und Druck spielten 
kaum eine Rolle.
5.3.2. Motive
Das wichtigste Motiv für alle (l) Nv\K-Teilnehmer ist der Ar­
beitsinhalt, der mit der Leitertätigkeit verbunden ist. Hier 
interessiert vorrangig die soziale Komponente, also Arbeit 
mit dom Menschen, Menschen anleiten, Umgang mit dem Menschen 
steht überhaupt bei den Berufsforderungen vieler Dugendlichcr 
und der Studenten weit vorn; wie die Dugondforschung bereits 
mehrfach feststellen konnte. Typiach für Hochschulstudenten 
und vor allem für die NWK-Kader ist die Forderung nach selb­
ständiger Arbeit und Entscheidungsmöglichkeit, das Interesse 
an Verantwortung und Mitwirkung• Dies wird auch in anderer 
Hinsicht deutlich*
Ein Toll der NVSK-Teilnahmar will eich in leitender Position 
für die Gesellschaft engagieren und mithelfen, sie zu ent­
wickeln. Voraussetzung dafür ist, Einblick in die Prozesse 
unserer Gesellschaft zu erhalten - zugleich ein Motiv, das
mit den an den Arbeitsinhalt gebundenen Motiv Zusammenhangt.
Eine andere Motivebene betrifft die Selbstbestätigung durch 
Anwendern von wissen und Fähigkeiten, durch Ausschöpfen des 
Leistungsvermögens. Damit verbunden ist das Streben nach 
Anerkennung.
Diese Motive sind aber nur bei wenigen dominant, wie auch 
die gesellschaftlich orientierten Motive.
Deutlich wird die Motivstruktur auch bei einer geschlossenen 
Frage, die die Bedingungen für die Übernahme ainer Leiterfunk­
tion erkunden soll. Bei der Analyse von 12 vorgegebenen Bedin­
gungen wird folgendes deutlich (s. Tabelle 43).
1. NWK-Studenten und NWK-Absolventen scheuen die Verantwor­
tung nicht, ansonsten hätten sie sich auch nicht für die 
Spezialausbildung und den damit verbundenen beruflichen 
Einsatz auswählen lassen. Die Übernahme einer Leiterfunk­
tion mit nicht so hoher Verantwortung rangiert auf dem 
letzten Platz.
2. Deder der jungen Leute weiß auch, daß durch Leitertätig­
keit die Freizeit erheblich eingeschränkt wird.
3. Materielle Bedingungen stehen bei den leitungsbereiten 
jungen Persönlichkeiten auch nicht im Vordergrund. Das 
geht mit der Wertvorstellung der Studentenschaft in der 
DDR konform. Zum einen entsprechen die Gehälter der Ab­
solventen meist nicht dem Aufwand des Studiums. Zum an­
deren wirken auch sehr stark traditionelle Einstellungs­
äußerungen.
4. Bei NVÄC-Teilnehmern rangiert die Lösung des wohnungs-
funktion weit hinten (11* Rangplatz). Zum einen haben 
viele eine eigene Wohnung. Zura anderen vertrauen viele, 
die noch keine Wohnung haben, der Lösung ihres z.Z. noch
in Zusammenhang m it  d e r  Übernahm e e in e r  L e i t e r
nicht akuten Wohnungsproblems (bei Studenten) auf Grund 
der Übernahme ihrer Funktion durch die Arbeitsstelle,
Diese Bedingung nimmt bei den anderen Ökonomiestudenten 
den 8. Rangplatz ein,
5. Zeit für die Familie zu haben, ist für NWK-studenten und 
andere Ökonomiestudenten, für männliche und weibliche 
Studenten, eine wichtige Bedingung (2, Platz)
6. weibliche Studenten legen sehr großen Wert auf ihre Ge­
sundheit als Bedingung für die Übernahme einer Leitungs­
funktion (l, Platz), die Jungen Männer etwas weniger. 
Unterschiedliche soziologische Untersuchungen zur Gesund­
heit und zum Gesundheitsverhalten zeigen immer wieder, 
daß Frauen sich psychisch und physisch belasteter fühlen 
als Männer (s, Abschnitt? 7. Gesundheit und Gesundheits­
verhalten) .
7. Eine weitere sehr wichtige Bedingung für NiAK-Studenten 
ist die gute Einarbeitung im Einsatzbetrieb.
8. An erster Stelle bei den NWK- Absolventen und bei den männ­
lichen NWK-studenten steht die volle Forderung ihres Lei­
stungsvermögens.
9. Oie Entwicklungsperspektive im Beruf ist für NWK-Teilnehraer 
sehr bedeutsam. Sie ist wichtiger als wie für andere öko- 
nomiestudenten.
10. Wer leitet, der schätzt eine mögliche Selbständigkeit beim 
Entscheiden. Oas trifft auch für die NtiK-Teilnehmer zu, 
die diese Bedingung auf einen mittleren Rang einordnan. 
Studenten, die nicht bereit sind zum Leiten (SIL), wollen 
aus diesem Grunde nicht leiten und fordern eine derartige 
Bedingung kaum.
Wir können resümieren, daß die NvVK-Teilnehmer sehr stark
fachlich orientiert sind.
NWK / SIL
Wie wichtig sind (waren) für Sie die genannten Bedingungen für die 
Obernahme einer Leiterfunktion nach dem Studium?
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht























ich das Studium gut 
abschließe. 1,7 83 1,9 77 2,2 67 1,7 85
es meine Gesundheit 
zuläßt, 2,3 73 1,8 79 1,9 75 1,7 84
noch Zeit für die 
Familie bleibt. 2,0 70 1,7 86 1.7 90 1,7 85
Verantwortung nicht 
zu hoch ist. 4,7 16 4,1 20 4,3 15 3,9 25
meine Freizeit dadurch 
nicht eingeschränkt 
wi rd.
4,4 3 3,9 12 3,8 12 3,9 13
ich im Einsatzbetrieb 
gut eingearbeitet 
werde.
2.6 60 1.7 83 1,7 85 1,7 84
ich den Einsatzbetrieb 




2.2 67 2.2 73 2,0 79 2,2 71
diese Tätigkeit Entwick­
lungsperspektiven bietet. 2,0 77 1,8 83 1,7 88 1,8 81
mein Leistungsvermögen 
voll gefordert wird. 1,6 90 2,0 81 1,8 89 2,0 78
ich sofort eine Wohnung 
erhalte. 4,8 20 3,8 28 3.9 89 3,8 30
das Gehalt meinen Erwar­
tungen entspricht. 3,1 41 3,0 39 3.0 39 2.9 38

Oie Direktstudenten konnten auf Grund ihrer kurzen Praxistä­
tigkeit vor dem Studium nur in Ausnahraefällen als Leiter tä­
tig gewesen sein (s. Tabelle 6). Lediglich 4 % der NWK-Stu­
denten wie auch der 0konoraiestudenten insgesamt waren vor dem 
Studium Leiter auf unterster Stufe» die Männer anteilig häu­
figer, Die lange berufliche Tätigkeit ermöglichte den II.- 
Studenten dagegen vor dem Studium auch die Übernahme von Lei- 
tungsfunktionem So erklärt sich auch der hohe Leiteranteil 
von 43 %• Zumeist handelt es sich ura Leiter der untersten
Ebene (z, B, Gruppenleiter), Mach Abschluß des Studiums sind
von ihnen auch mehr als von den Hochschulabsolventen als Lei­
ter eingesetzt (e, Tabelle 44),
Tab, 44» Leitertätigkeit nach dem Studium (in %)
NWK
Betriebe- Abtei- Gruppen- Leltor-
bzw, Kombi- lungs- leiter assistent
natsleitung leiter
Absolventen 33 28 9 30
II,-Absolventen 43. 23 13 23
Hs,-Absolventen 15 38 0 47
Vergleichen wir diese Leitertätigkeit der NWK-Absolventen 
mit der anderer Absolventen (SIS), so stellen wir fest 
(s, Tabelle A 44 im Anhang):
Von Absolventen, die zwei Bahre berufstätig sind, haben 35 & 
eine Leiterfunktion übernommen (SIS 5), Nach 5 Oahron be­
trägt dieser Leiteranteil 56 % und nach 10 Bahren 71 %.
Das Ziel, NVK-Teilnehmer beschleunigt ale Leiter einzusetzen, 
•wird folglich erfüllt, und zu« großen Teil sogar übererfüllt, 
denn der überwiegende Teil der Absolventen wird bereite wäh­
rend der Loitercssistenzzeit als Leiter eingesetzt. Außerdem 
arbeiten die -Absolventen nach zwei Oahren Berufstätigkeit 
vorwiegend schon als Leiter auf mittlerer Ebene, Andere lei­
tende Absolventen sind zumeist zu diesem Zeitpunkt vorwiegend
Leiter auf unterer Ebene. Erst noch 10 Oahren (SIS 7) sind 
von den in der Wirtschaft tätigen Absolventen 24 % Leiter 
auf höherer Ebene (Leiter mit unterstellten Leitern).
Auch wenn bei NWK-Absolventen in einigen Fällen der Einsatz 
nicht ganz unproblematisch verlief, weisen diese Ergebnisse 
auf einen insgesamt effektiven Einsatz der NWK-Kader hin*
5*5. Informelle Führungspositionen
Eine wichtige Hypothese der Begabungsforschung und Begabungs­
förderung beinhaltet den Aspekt der Langfristigkeit: Fähig­
keiten, Fertigkeiten werden langfristig durch Tätigkeit an« 
geeignet, wir haben i n  puncto Leitungs- und Organisationsbe­
gabung bereits b e s t i m m t e  T ä t i g k e i t e n  im fachlichen und poli­
tischen Bereich untersucht und fanden diese Hypothese bestä­
tigt.
In diesem Zusammenhang interessiert uns, ob und inwiefern in­
f o r m e l l e  F u n k t i o n e n  in K o l l e k t i v e n  b z w . Gruppen auf d i e s e  Be­
gabungen Einfluß haben. Den N v K -Teilnehmern wurden 7  Gruppen 
vorgegeben, in d en en  oie v o r  o d e r  im Studium informell eine 
Leiterposition einnohraen k o n n te n  (also eine sogenannte "Mit­
telpunktsperson" waren): In der POS-Klasse, in der Klasse der 
EOS oder Berufsschule, im Arbeitskollektiv vor dem Studium, 
in der Seminargruppe, im Studienjahr, im Freundeskreis vor 
dem Studium, im Freundeskreis im Studium.
Wir stellten fest, daß in vielen dieser Gruppen es anteilig 
mehr NivK-Tellnehraer gibt, die informelle Führungspositionen 
haben, als das bei anderen Ökonomiestudenten der Fall ist 
(s. Tabelle A 45 im Anhang).
Drei Aktivitätsgruppen wurden mit dem Ziel innerhalb der
Nv/K-Teilnehmer ( A b s o l v e n t e n  und S t u d e n t e n )  g e b i l d e t ,  um
den Einfluß derartiger nicht offizieller Funktionen, die 
aber mit T ä t i g k e i t  verbunden sind, darzustellen:
1 3  % der NWK-Teilnehmer h a t t e n  o d e r  haben  i n  mindestens 6  d e r  
genannten Gruppen eine i n f o r m e l l e  führende Position. Sie sind
sehr sozial aktiv. Wir bezeichnen sie als Typ I.
65 % der NWK-Teilnehmer hotten oder haben in mindestens 3 die-
ser Gruppen eine führende Position. Diese Aktiven bezeich­
nen wir als Typ II.
Als Typ III bezeichnen wir die weniger Aktiven, Es sind 6 %
der NViÄC-Teilnehraer, die in besagten Gruppen keine informelle—
Position einnehraen.
Folgende Aussagen können wir treffen, auch wenn bei der klei­
nen NWK-Population vorsichtig interpretiert werden mußt
1 . Zn der Gruppe der sehr aktiven und aktiven NWK-Teilnehmer 
(Typ I und Typ II) sind bestimmte Leiterfähigkeiten bzw» 
Leitermerkmale wie Konsequenz, Kreativität (originelle und 
eigene Ideen entwickeln), Entscheidungsfreudigkeit, Dispo­
nibilität, Umgang mit dem Menschen besser ausgeprägt als 
bei den weniger Aktiven, Sei letzteren wieder sind Fähig­
keiten und Merkmale wie Verschwiegenheit, rationelle Ar­
beitsweise einschließlich der Fähigkeit des Planens von 
Arbeit saufgaben scheinbar besser entwickelt.
Die Fähigkeit©Struktur, die Wichtung der für das Leiten 
wichtigen Fähigkeiten, hat sich bei den Aktivitätsgruppen 
unterschiedlich entwickelt. Auch wenn es sich bei den vor­
liegenden Ergebnissen um eine Selbstdarstellung handelt, so 
ist doch das Aufzeigen der Fähigkeitsstruktur durch die 
NW-Teilnehmer interessant, weniger kann dadurch auf dae 
Vorhandensein derartiger Fähigkeiten geschlossen werden, 
mehr sind dio Akzente zu erkennen, die die N$K-Teilnehmer 
für ihre spätere Leitungstätigkeit setzen. Der sozial Ak­
tivere legt mehr wert auf Engagement, Kreativität, Selb­
ständigkeit sowie auf die soziale Komponente. Der weniger 
Aktive konzentriert sich auf die Effektivität der eigenen 
Arbeit.
Diese Tendenzen werden auch deutlich, wenn wir die Tätig­
keiten untersuchen.
2. Je (informell) sozial aktiver, desto wahrscheinlicher ist 
bei den NvK-Teilnehmern der Wunsch nach Ausübung einer 
politischen Funktion bzw. wird diese tatsächlich ausgeübt.
1 Bei dieser fiktiven Typenbildung wurden 131 Nv^-Teilnehmer 
berücksichtigt. Die Anteile beziehen sich auf die gesamte 
Population von n - 156.
Eine Wahlfunktion in der SED üben aus oder wollen ousüben 
85 % der sozial Aktiven, 73 % der Aktiven und 50 % der 
wenig informell Aktiven. Eine Funktion auf übergeordneter 
Ebene in einer Massenorganisation üben aus oder wollen aus­
üben 48 % der sehr Aktiven, 36 % der Aktiven und 20 % der 
wenig Aktiven.(Beim Typ III übt keiner eine derartige Punk­
tion aue« Es handelt eich hierbei nur um den Wunsch der 
Funktionsausübung.)
Informelle und formelle Funktion in Studienkollektiven ist 
folglich bei vielen W«K-Teilnehmern deckungsgleich {9 . auch 
Tabelle A 46 im Anhang).
3. Unterschiede zwischen den drei Typen sind aber auch bei den 
Motiven für die offizielle Funktionsaueübung zu erkennen. 
Von den Aktiveren wollen mehr als von den weniger Aktiven 
Funktionen ausüben, weil sie mit Menschen arbeiten wollen 
(s. Tabelle 45), weil si© selbständig arbeiten und Verant­
wortung übernehmen möchten, weil sie generell am Inhalt 
der Leitungstätigkeit interessiert sind und damit z, 8. 
ihr Bedürfnis nach Information und Kommunikation befrie­
digen. de aktiver, je mehr die NWK-Teilnehmer in Gruppen 
informelle Positionen einnehmen, desto stärker ist die 
fachliche und die sozial orientierte Motivation ausgeprägt 
(s. Tabellen A 47, A 48, A 49 im Anhang).
Tab. 45: Informelle Führungsposition und Interesse an der
Arbeit mit dom Menschen (in %)
NWK
Worum üben Sie im Studium eine gesellschaftliche Funktion aus?
Das trifft (traf) zu;
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
Ich arbeite gern mit Menschen.
i+2 (1) X
Typ I: sehr aktiv 100 (80) 1,2
Typ II: aktiv 88 (50) 1.7
Typ III* wenig aktiv 87 (13)! 2.0
4* In der Studienleistung unterscheiden sich die sozial Akti­
veren von den wenig Aktiven nioht den Zensuren nach, wohl 
aber Im fachlichen Engagement, So beteiligten sich die 
sehr Aktiven und Aktiven deutlich stärker an Forschungen 
aufgaben im Studium und waren auch die Erfolgreicheren 
auf diesem Gebiet, im Vergleich zu den NWK-Toilnehmarn, 
die keine informellen Führungsposltlonen einnahmen (s, Ta­
belle 46),
Tab, 46t Informelle Führungsposition und Beteiligung an der 
Forschung (in %)
m k
Beteiligung an der Forschung im Studium
nein mit sehr mit
großem Erfolg großem Erfolg
Typ I 10 20 50
Typ II 29 12 41
Typ III 40 I 10 30
Für die unterschiedlichen Leitungsaufgaben in unterschiedli­
chen Arbeitskollektiven auf unterschiedlichen Ebenen werden 
nicht nur unterschiedliche Leiter gebraucht. Auf Grund der 
mehr oder weniger ausgeübten Tätigkeiten vor und im Studium 
entwickeln sich unterschiedliche Leiterpersönlichkeiten,
Oiese Ergebnisse sind wichtig für die Auswahl der Kader und 
ihren Einsatz, So gilt für die Auswahl die Bewertung der Stu­
dentenpersönlichkeit, ihr Auftreten im Kollektiv, aber weniger 
die offiziell ausgeübte Funktion. Der hier beschriebene Typ III 
eignet ©ich zweifelsohne für eine Leitertätigkeit auf unterer 
Ebene, wohl weniger auf mittlerer oder gar höherer Ebene.
5.6. Vorstellungen von der Leltertätjgkeit und vom WIE des 
Lettene
Wir fragten die Absolventen* "worin sehen sie ale Leiter bzw. 
als künftiger Leiter die Schwerpunkte Ihrer Arbeit?*
Oie Antworten der Absolventen auf diese offene Frage lassen 
sich in 12 Kriterien zueaenenfaseent
Arbeit sit den Menschen« Koordinierung und Kooperation, 
Durchsetzung der Prinzipien der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung, Rechtsarbeit, politische Arbeit, neue Technik/Cora- 
puter in Arbeitsbereich eineetzen, Kolloktivbildung vorantrei­
ben, eigene Persönlichkeitseigenschaften und Fähigkeiten ent­
wickeln (Ourchsetzungsvennögen, Vorbildwirkung), straffe Lei­
tung, Planung und Kontrolle, Vertiefen in fachliche Aufgaben, 
Kontinuität in Arbeitsprozeß durchsetzen, Motivation der Kol­
legen.
An erster Stelle steht in der Rangfolge (Häufigkeit der Nen­
nung) die Arbeit mit dem Menschen, also die soziale Komponente 
der Leitung« Auf diesem Gebiet wollen Nachwuchskader wie auch 
andere Studenten und junge Leiter ihre Kenntnisse und Fähig­
keiten vertiefen, erheben die meisten Forderungen an die Aus­
bildung und sehen andererseits bei sich selbst das größte 
Manco. Oie Arbeit mit dem Menschen iet schließlich der Wunsch, 
den viele NWK-Teilnehmer mit der Obernahme einer Leitungsfunk­
tion verbinden. Dazu rechnen die Absolventen solche Aspekte 
wie die Motivation der Mitarbeiter zur Arbeitsleistung oder 
zur Ideenfindung sowie das Vorantreiben der Kollektivbildung. 
Viele Absolventen setzen weiterhin Gewicht auf ihre Planungs­
tätigkeit. Damit verbinden sie die Durchsetzung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, eine straffe Planung, Leitung 
und Kontrolle des Arbeitsprozesses, Ferner gilt als ein Aspekt 
die konzeptionelle Arbeit innerhalb der Leitungstätigkeit 
auf rechtlicher und wissenschaftlicher Basis. Einige Absol­
venten wollen als Leiter ihr wissen, ihre Fähigkeiten und 
ihre Persön1ichkeitseigenschaften vervollkommnen, um stär­
ker als Vorbild zu wirken.
5.7« Bewertung der Situation a« Arbeitsplatz durch die 
Absolventen
Die Absolventen sind zwei bzw. drei Oahre an ihre« neuen 
Arbeitsplatz tätig. Viele der II.-Absolventen sind zwar wie­
der in der Branche und in den Betrieb tätig, der eie zun Stu­
dium delegiert hatte. Aber auch für eie elnd dort die kon­
kreten Bedingungen neu. Sie sind nun als hochqualifizierter 
Leitungskader eingesetzt.
Die Ergebnisse der NWK-Studie lassen erkennen, daß die II.- 
Absolventen keineswegs weniger Obergangsproblene in der be­
trieblichen Praxis hatten wie die Hs.-Absolventen. 
Unterschiede zwischen beiden Absolventengruppen gibt es kaum 
hinsichtlich der Kontakt aufnähme zu den Arbeitskollegen 
(s. Tabelle A 50 Im Anhang). Etwa 90 % erklären das unein­
geschränkt (Pos. 1+2). Das spricht nicht nur für die Arbeits­
kollektive. Die dürften kaum idealer sein als jedos andere 
Arbeitskollektiv (s. dazu auch weitere Ausführungen in die­
sem Abschnitt). Nein, das liegt wohl in erster Linie an der 
Integrationsbereitschaft der NWK-Absolventen. Zum einen wur­
den sie auch aus diesem Grunde für diese Spezialausbildung 
ausgewählt. Zum anderen darf die Wirkung des Studiums, der 
während des Studiums ausgeübten Tätigkeiten, nicht unterbe­
wertet werden.
Der überwiegende Teil der NVSK-Absolventen hatte keine Ober­
gangsschwierigkeiten in der Praxis (s. Tab. 47). Doch immer­
hin fiel 12 % der Absolventen (Pos. 1+2) dieser Start nicht 
leicht - und dieser Anteil ist bei der Begabtenförderung zu 
hoch I
Tab. 47t Übergang in die betriebliche Praxis (in %)
N W K
In der Praxis hatte ich große Obergangsprobleme.
Oos trifft zu
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6) x
II.-Absolventen 
Hs.-Absolventen
Von den He»-Absolventen hatten anteilig etwas mehr als
II.-Absolventen keine Oborgangsschwierigkoiten.
Generell verbessert werden muß nach Ansicht der Absolventen 
die Unterstützung durch Vorgesetzte Leiter. Nur 40 % (Pos.1+2) 
bezeichnen eie ale gut (s. Tab. 48).
Tab. 48t Einweisung der Absolventen durch den Leiter (in %)
H m
Mein Vorgesetzter Leiter führt mich in die Arbeitsaufgaben 
gut ein.
Das trifft zu
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
Das Wohl fühlen im Arbeitskollektiv hängt von vielen Faktoren 
ab, letztlich auch von der Persönlichkeit und ihrem Anspruchs­
niveau an Kollektivbeziohungen. Aber immerhin fühlen sich die 
meisten Absolventen in ihrem neuen Arbeitskollektiv wohl 
(Pos. 1+2 « 68 % / s. Tabelle A 51 im Anhang), obwohl nur we­
nige von ihnen die innerkollcktiven Beziehungen als ehrlich 
bezeichnen (s. Tabelle A 52 im Anhang).
Für die erfolgreiche Integration der meisten Absolventen und 
für ihr Tätigsein als Leiter spricht, daß 72 % von ihnen in 
den Arbeitskollektiven die Initiative ergreifen (s. Tabelle 
A 53 im Anhang).




40 (14) 16 (2) 3.0
36 (13) 10 (3) 3,0
46 (15) 31 (0) 3,1
6. Ule untwieklung von Fähigkeiten 
u, 1 • Versuch dar Messung von F a h l h e i t  atu
Soziologen, Psychologen, Ökonomen und Leitungen» issenschoftler 
haben in der sozialwissenachuf11 ichen Literatur mitunter an 
die zweihundert Fälligkeiten und Merkmale zusammengetragen, die 
ein erfolgreicher Leiter aufweise ja sollte# In diesem empiri­
schen Bericht soll diese hufsähluxig und Klassifikation weder 
ergänzt noch diskutiert werden# Ls soll lediglich versucht wer­
den, Leiterfähigkeiten bei den iUcirwuchskaöern. nachauweisen•
Bio ÄvK-Absolventen und SWK-Studenton muhten beurteilen, in sol­
chem Slahe Fähigkeiten bei ihnen entwickelt sind# .jj handelt sich 
dabei um folgende Fähigkeits- bzw. lierkmalsgruppen:
1) gg * I~ £9 gfä in i er ende u< Pähiffx e i t en
andere zu einem Kollektiv susammonfwaren, 
.o^oeitsoufgaoen Pl uaen, 
organisieren, 
anweisen,
f) go^ imun1 bat iye aFähigkeit or,
andere für eine ..a'peit3uu.l0abe begeistern, 
verschwiegen sein, 
sicher auf treten,
.ä'gumonte anderer näheren and berücksichtige::.,
üonsequejit auftreten,




Wissen. selbständig aneignen für die Losung 
einer neuen aufgabe, 
originelle Ideen entwickeln, 
prognostisch denken,
eigene Ideen für die ,aifgabenloaung finden, 
rat ioneil o ^irbeitsmethoden anwenden,
auf neue --u.if.orderungen sich schnell einsustellca 
vs;.r. o..-en,
lä-gere beit Konzentriert arbeiten#
ji,, do erränge zwischen der' Fahigkeitsgruppen sind salbstvor- 
..•tatidiich fiie.-oucl# Insgesamt wurden den Bbä-foilnelimern also 
1 g .iudikatorou zur bol bst e anschät zung ihrer Fähigkeiten vorgo-
ie..;t •
nxese Seibstbewertung korrelierten wir mit tatsächlich ausge- 
übten Tätigkeiten und Tätigkeitsergebniasen (z.B. studlentütig- 
kwiten, politische Aktivität, informelle Funktionen)#
6,2« ..ertuiiA und gelbst oowert au,-, von Hoiteiu'&il;-,«reiten
Die besagten Fähigkeiten sind uei der 2r,<£--iusmi:l ent sprechend 
der Seibstdarstellung relativ gut entwickelt:
1^ \ -j aer **-. w"*XG«s.l».vn*-vr erroxo-üc^ x . —. o -t- — o*.* usn..x.'*on voxxumi o . .
mindestens 3ö Punkte (wählten also vorwiegend Pos* 2 beim nus~ 
pr%ungsgra& der Fähigkeiten.)« 2u dieser Gruppe (2yp II) gehören 
77 % der EY/K-Absolventen, s.B. alle Hs.-.xjsqI venten•
23 % der FwK~leilneliiaer jarreiciiten mindestens 57 Punkte (wählten 
vorwiegend Pos. 1 oder 2)* Hier fanden wir 23 % der Absolventen. 
Hur o der 2i,7H-leilne}imer gehören sur Fähig!:eitsgruppe I 
Sie erreichten weniger als 37 Punkte (wixxltou ^ohxd-cn ros. 3). 
Knapp 5 > der Absolventen sind in dieser Gruppe daoei. FFIS-Fall- 
nohmer, die inre naiv. ic;.Iaru vor uc-itoxxaaig'.. ei tex-, öt..m aegctx- 
v e r  oewerten sind «ü. so vorrangig Btude.-bon. Insgeaaut Oeoohan 
ist die Streuung .oi cAr F d- xvjv;vlii .gni:i0.
rau. 4- < cn ^ el ..£r!-...ewvrxiei,; der oixvidtdxn .kalten
S-.K in g
V Uc* O .V V wl:. ; • mÜiJ. T O  k < *. Oii. J V.* V ’Ji,
=. ^ Kir^dähi^k e i t arg j:
. .igtllX ij .1 ik.iv'ji w 0 2... u
(byp I)
xyp II 1b 13
somx oniwicveiv ic •v
(byp I I I )
: - ■ . . .  O .. t ..-J . . . . . .  . .  . \ . V  iX V ‘Ji. ^ x. beochreivuxg iu diosov. . .vccduitt
.oa wurden drei FähigKoitstypcr. n._ch den Pux;I;tsium;.er.,/ex’f£oh.rcv;
. • V- • U •'* '• • ; 3 5--J . v  <; w«, u
Jeder Produet. xonute seine I'An^v eiten nach einem i«An'u.- 
„.odoli ,,evnort'un j von I-Flok vxua sehr _ ;utM bis o«,TIch icui v 
u-voxv. engt ■icvb:." Fu../ ..kose v,F : ei ..-<r.v-" div. ver ubn-V; . :
. '.«,v pÜN ..j-v. - 2 ~ *+ ro.:..U 2
2 - 3  itU'd-'JO 
v - 2 liubAo 
4 - 1  Ilox. I
•+ti ~ 3 .bivVtü
w  i-g-ixx. sxc.; dt..*ui .iolgeune Igpen: 
vis 3'- lunkte « Pälii^uoitstyp l\
3b viv ;/U Puuuto « Poni0;;eits ,yp II, 
j ’i' vis . o Punkte « Fähigecitstyp III.
diese lypisiex’tuig orioi^te fiktiv und hat den Zweck einer Zusam* 
-..önflussiuxg^ t_\ ir gehen mit der ixerutur konform, da... ein _.eiter
Gestimmte FunigKexts^ruppen Au Komplex besitzen mur. Dem vommt
c.lese st at ist ioche t^uf uoroitung entgegen.
Üin Fähigkeitsvergleich b e i  d e r  H .ä ~ .ü i£ m a h l  und a n d e r e n  S t u ­
denten ergibt» dua die H A K -S t u d e n t e n  und L«bi~-^solventen s i c i  
in vielerlei Hinsicht positiver beurteilet als dies a n d e r e  
S t u d e n t e n  un d  A b s o l v e n t e n  t u n .  . . in  k ö n n e n  d a s  s . a .  f e s t s t  o l l * ,  
in puncto fachlicher und politischer Überzeugungskraft, Hat- 
scheidungsfreu&igkeit, der Planungstätigkeit oder der sei03td 
digen Wiasensaneignung (s. Tabelle 49 und Tabelle-Ar-4*ly-n 6c, 
A 61, A 62, A 63»Im Anhang). Zum Teil mag das (vielleicht ?) 
an einer Selbst Überschätzung liegen. Auer d i e n e  n f K - T e i l n e h u e  
gehören zum Überwiegenden Teil au den Le ist ungsc t  u rk  on und  
engagierten jungen Leuten*
In diesem Zusammenhang ist ein Vergleich mit dem .yaorderungn 
niveau hinsichtlich der Fähigkeiten intere:üuwa.. w % i-^ iä
tung erfahren bei liw'K-Studenten Fälligkeiten und morkmalo wio 
fachliche und politische Überzeugungskraft, sicheres und kc:. 
quentes A u f t r e t e n ,  selbständiges *neignon von '.issen und -.t 
nelle ..a'üeitsmethoden. .*m wenigsten wird die Fähigkeit dee 
weisens und die Eigenschaft der Versclnviegordaeit verlangt. 
verscliwiegenheit gilt als Sol.onv.Verständlichkeit und -ur.veis..- 
isv keineswegs d i e  ränigiCöxk.
hei der seiostdarst ellaag meinen Studenten vor allem Ikikigra 
ten zu oesitzen wie: - Argument o auderer anhöron und berücknic 
tigoii, verschwiegen sein, selbständig disserj&neignen, pla.io.vi 
weniger gut entwickelt sind nac.-;. rüioicht der 1L.A~ .uisvnAJL k m  
iive Fälligkeiten (eigene Idden entwickeln, originelle Lösung 
finden) und Anteciieiduiigsfreudi.jke'it •
’TaO • 43 « ■< - l ,LU^t j U.■*•' pol ~ y -‘■‘SO-.i.OI:. e ~'or noir3ni^ n^rv.-i- - 
HiVK / SIL C / SIS b in ;6
torsouruntxisprdcuni: der polit ischor 
1 sehr e^ ut
•MP’ 1 ^ '■ ~ *>* -. 'P “b *' 1 ■ • - -fc-i- -wu. IV »
6 überhaupt nicht
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borein} uur, :, alter
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- C-4* (^4 e-L e.> iv ,>ejl ^j u ■ v e  > ä1 *- .c* u i-5.^ nun.ßc.1, stellen > i •<•> r-1 <■,
tij bewerten* hier ißt dos .vnopruchouivoou $:elar hoch* 
lehr vielt bluitrr, /v.? Ichor-' svilrcner :...;t ( hi e :. >7 •
..'unscli bei Pol^enuon Fähigkeiten auseinander;
i'uchlich überzoujea Pos • 1 - 1o 1
politisch üuereeu^en Poe* 1 - 13 h
sicher a u l t r e t e n Pos * 1 -• 16 73
schnell und s i c h e r  e n t s c h e id e n P o s « 1 = ’j 72
r a t i o n e l l e  .- ru e ii;s e ie th o d e n  auw end en Pos ,1 11 73
verschwiegen sein Pos. 1 = 33 : 5o
.orgumente anderer anhören Pos. 1 « 14 : 63
% anweisen Pos • 1 = 14 s 39
Nahezu ähnliche Sendenzen hinsichtlich der Fälligkeitsselbst­
einschätzung, des xuispruchsniveaus (Forderung,) Wunsch) sowie 
der Differenz zwischen Ist und Wunsch können wir auch bei den 
NWK-Absolventen erkennen (s. Tabelle n im - mnajug) •
6.3. Tätigkeit entwickelt Fähigkeit
Die männlichen NWK-Teilnehser bewerten die Entwicklung ihrer 
Fälligkeiten insgesamt etwas positiver als die jungen Brauen.
Eine Feststellung, die wir generell (für Studenten) troffen 
können. Allerdings ist bei der NWK-Auswahl der geschlechtsspe­
zifische Unterschied nicht so grob wie bei der Studentenschaft 
oder bei Absolventen insgesamt• dir haben also bei den HWK- 
Toilnehmorn selbstbewuEtere Frauen dabei.
Bei einigen Fähigkeiten gibt ec sogar keine Unterschiede oder 
Frauen bewerten sien sogar positiver. Das hängt mit der Quali­
tät und der .rrt der bisher ausgeübten Tätigkeiten zusammen. 
die wir bereits nachgewiesen haben, sind männliche Studenten - 
vor allem männliche NWK-Studenten - während des Studiums stär­
ker als die jungen Frauen wissenschaf11 icli (fachlich) euga,:giert. 
Sie ueteiligen sich z.B. mehr an der Forschung oder geschäftigen 
sich mehr mit Fachfragen, die über den Lehrplan liinausreioi^on. 
Diese w iss ens chaf11i che Tätigkeit fördert cffoncichtlich Kreati­
vität und Originalität. Fälligkeiten wie originelle Ideen ent­
wickeln (Studenten / Pos. 1+2 / n:w = 43 L : 33 %), prognostisch 
b ecken (Studenten / Pis. 1+2 / Mh i - .-4L : 44 L), aigoiw. laoon 
für die Lösung von Aufgaben finden (mjw * '/o L : 49 %) sehen die 
jungen Männer bei sich stärker entwickelt. Dagegen dominieroi: 
bei den jungen Frauen stärker die sozialen Fähigkeiten wie Be­
geisterungsfähigkeit (miw * 33 %  : 34 % ) f Konsequenz (m:w =
32 %  : 73 %) und Argumente anhören und berücksichtigen (rnjvv » 
öo %  : 73 %).
M K  in %







Absolventen betrachten die Entwicklung ihrer Fälligkeiten insge­
samt positiver. Die II.-Absolventen konnten Leiterfähigkeiten 
bereits vor den Studium und 2 Jahre danach bzw• die Hs.-Absol­
venten 3 Jahre nach den Studium zum überwiegenden Teil als Lei­
ter erproben. Die ITWK--Ad solventen beurteilen ihre Fälligkeiten 
im Vergleich zu anderen Absolventen (SIS) deutlich positiver. 
Das liegt wo;a,;or in einer Selbst Überschätzung begründet, son­
dern vielmehr in der Auswahl• Diese jungen Leute wurden für 
diese Spezialausbildung ausgesucht, weil sie sich im Studium 
fachlich und politisch sehr stark engagierten und entsprechende 
Fähigkeiten bereits unter Beweis gestellt hatten.
HWK-Teilneiimer, nie Leiterfähigkeiten ihrer ausicht nach cc- 
sitzeu, sind in bestimmter Hinsicht (politisch) engagierter als 
andere. So leiten diese jungen Leute mehr als andere Forschungs­
gemeinschaften im Studium, üben die Funktion des FDJ-Gruppense- 
kreiärs, eine SED- v»hiilf unkt io o oder eine Funktion in einer 
liassenor^nnisc;!ion aUü» mich hatten sie (sofern sie berufstätig 
waren) eine (informelle) führende Position im Arbeitskollektiv 
vor dem, Studium.
.Dagegen kann ein Zusammenhang zwischen Leiterfähigkeiten und 
der Funkt ionsaus Übung auf FDJ-Go.-oder Kre isle it ungs ob c ne oder 
in der FDJ-Gruppenleitung (au*.-er Sekretär) nicht feotgestellt 
werden.
Damit werden Forschungsergebnisse zur politischen Aktivität vor; 
Studenten.
 ^ Vgl. Schmidt, Harald: Der gesellschaftlich-politisch aktive 
Student, ZIJ-Forschungsbericht, Leipzig, 19 A/
Generell läßt sich aber - wie angedeutet - ein Zusammenhang 
zwischen politischer Tätigkeit und Entwicklung von Fähigkei­
ten feststellen. Doch gilt das für bestimmte Qualitäten poli­
tischer Tätigkeit vorrangig.
Tab. 51: Fähigkeitsbewertung und Leiten von Kollektiven 
und Gruppen
NWK in %
Ich leite (leitete) gern:
FDJ- FDJ-Go.-oder
Forschungs- Gruppense- SED-Wahl- Kreisleitung 
gemeinschaft kretär Fkt. im Studium
im Studium im Studium im Studium
Fähigkeitstyp:
I 1o 1o 2o 1 0
II 15 2o 45 18

















kreis vor kollektiv 
dem Studium vor dem Studium
Pähigkeitstyp;
I 3 u 4o 11
II 64 47 21
III 67 6b 41
Deutlich erkennen wir ferner: NWK-Teilnehmer, die währena des 
Studiums an Forschungsaufgaben intensiv mitarbeiteten, be­
sitzen oesagte Fähigkeiten stärker. Oder anders gesagt, diese 
Studenten mit dem höheren Fähigkeitsausprägungsgrad betätigen 
sich auf diesem Gebiet stärker (s. Tabelle 52).
Vorrangig werden durch diese wissenschaftliche Arbeit im Stu­
dium kreative Fähigkeiten weiterentwickelt (s. Tabelle A 7o 
bis A 72 im Anhang).
Tab. 52: Leiterfähigkeiten und Mitarbeit an Forschungs- 
auf gaben _______
Mitarbeit an Forschungsaufgaben
1 sehr intensiv ... 6 überhaupt nicht
1 +2 (1 ) 5 +6 ( 6 )
FüLigic e i t so t y p :
I 4o (0) 4o (3o)
II 47 (13 ) 23 (17)
JLii ’ji j (14) 1 £r (11)
Einige Bemerkungen zum Zusammenhang Einstellung und Fähigkeit: 
wir gehen davon aus, dan zwischen der Einstellung zur Tätigkeit 
und der Entwicklung entsprechender Fähigkeiten ein Zusammenhang 
oesteht. Diese These wird auch bei der 1JWK-.Auswahl deutlich, 
obwohl die Streuung in Einstellung und Tätigkeit-wie uereits 
mehrfach dargestellt - sehr gering ist.
<Vir stellen fest: Je oerufsverbundener die MK-Teilnehmer sind,
desto stärker sind ihre Fähigkeiten ausgeprägt• Da diese berufs- 
verbundenen Studenten sich auch fachlich und politisch mehr 
engagieren als die sich mit dem Beruf "weniger" identifiziorou- 
I b ä h - c - t u u  -.^„joivaiAdü, ist die Wahrscheinlichkeit 
einer realen Sei oste inschät zung grob. Diese beschriebene Ter. io ns 
euenfalli: für die Einstellung zum Studiexifacn und zur Spezial­
ausbildung, (s. Tabelle 64 und 6u -*• im .-uihuag)•
Meiir XIWK-Toilnehmer, die von inren Fähigkeiten stärker über­
zeugt sinu als andere, beurteilen die Ausbildung für die spätere 
Leitungsfunktion (etwas) positiver. Für sie ist die IJWK-Ausoil- 
dung nicht unoedingt eine Voraussetzung für die spatere Leitungs­
tätigkeit, wohl aber eine Bereicherung.
Geeiet (Menschenführung) kritisch (s. Tabelle 6b im Anhang)• 
Diese Unzufriedenheit teilen JTWK-Kader mit anderen Studenten 
und Absolventen.
Zusammenhang besteht auch zwischen der Erfolgssicherheit in 
puncto AusÜbung von Leitungsfunktionen und dem Ausprägungsgrad 
der Fähigkeiten (s. Tabelle 32): Je positiver die Beurteilung 
der Fähigkeiten, desto konsequenter streben die jungen Kader 
auch die Leitungsfunktion an. Diese HWK-Kader sind über ihr 
späteres Einsatzgebiet in der Regel besser und frühzeitiger in­
formiert als andere Studenten es sind bzw. ..■insolventen es waren. 
Diese bessere Informiertheit fördert die Identifikation und die 
Erfolgssicherheit der jungen Leute. Diesen Zusammenhang hat die 
Studentenforschung am ZIJ mehrfach nachgewiesen. Und in der 
Leiter-Begabteni ürderung kann diese Zusummenhangkette verfolgt 
werden (bei allen Kritiken, die in Einselfallen bei dem Absol­
vent eneinsatz dieser HViK-Kader mitunter angebracht werden 
..idssen ).
T hi u • ‘j 3 • F an .L g i r e j.ten und Sicherheit uei der Über.f: ahme
der Leit ungsfunktion
ii v» iX in %
Bedenken bei der Übernahme einer Leit ungsfunkt ion
1 ja, s e.hr • • « Q UQ in
1 (1) 3+6 ..CC) x
Fahigkeitstyp;
-L b 0 (3o) 1o ( 0) 2, ^
II o n 3 1 (13) 33 (2o ) 3» 3
III 21 (12) ■j4 (33) lt, 2
Der Entw icklungss'g «nd der Fähigkeit'en beoinflu ft "C'i d
zu uen Lenrformen und Lahrinhalten und d: int re­
chenden Erwartungen. Generell haben Studenten, die ihre Fähig­
keiten positiver bewerten höhere Erwartungen an die Lehre im 
FtVK-Studium (s. Abschnitt: 3.4.3. Erwartung und Bewertung des 
1WK~Studiums). Vor allem sind sie an Lehrformen interessiert, 
die ihre Mitwirkunerfordern; z.B. die Möglichkeit der Aneig­
nung von Leiterfähigkeiten durch praktische Übungen (Leitor- 
truining, Leiterinstrumentarien) oder Vorträge und Diskussion 
mit Leitern im Seminar (s. Tabelle A 6? und A 68).
Interessant ist die Feststellung, dar diese jungen Leute mit 
ausgeprägten Leiterfälligkeiten und den hohen Erwartungen an 
die Ausbildung zwar die Qualität der Lehre nicht unkritisch 
aber doch insgesamt positiver als andere oeurteilen. Hier wir 
ken besonders stark die Absolventen, die ihre Fähigkeiten in 
der betrieblichen Praxis bereits Uberprtifen konnten und die 
Ausbildung"mit Abstand" realer beurteilen.
7. Gesundheit und Gesundheitsverhalten
Die Gesundheit ist selbstverständlich eine sehr wichtige Vor­
aussetzung für die Übernahme und Ausübung einer Leitungslunk- 
tion. Bei allen leitungsbereiten Studenten nimmt die Gesundheit 
unter 12 Bedingungen einen vorderen Rangplatz ein (KV/K-Studen­
ten = 3.Hang, Hs.-hosolventen = 1.Rung). Lediglich bei den II.- 
- Absolventen liegen eie Prioritäten mehr beim TätigkeitsInhalt 
und die Gesundheit auf dem u. Platz (s. -Anschnitt 3.3.2. Motive 
und Bedingungen f ür die Übernahme einer Loitsrfunktion).
F ra u e n ,  d ie  a u f  Grün.-, g e s u r d h e i t l i c h e r  V o r a u s s e t z u n g e n  m e h r a l s  
i h r e  m ä n n l ic h e n  K 'vVK - Te ilno Lm e r B e d e n ke n  h i n s i c h t l i c h  d e r  .u is-  
Uüung e i n e r  L e i t o r f u n k t i o n  h a b e n ,  s e h e n  G e s u n d h e it  a l s  u i e  
B e d in g u n g  a n .
Mit der HWK-Studie Können wir keine Krankheitsbilder daroteilen, 
Es ist aber durchaus möglich, Tendenzen des gesund Fühlens .;uf- 
zuzeigen (s. Tabelle 54 und 55). 3 psycho-physische Indikatoren 
legten wir den HWK-feiin ebnem vor: Schlaflosigkeit, Kopfschmer­
zen, Mageuschmerzen, Herz-Kreislauf-StÖrungen, Konzentration:- 
schwäche, Minderwert i^kaimgafUhl, Verspannungen der Rücken- 
-•sw• Kackenmusku 1 abur, Verdauungsstörungen. Dabei können wir
1 )  h A K - S tu d e n te n  f ü h le n  s ic h  in s g e s a m t  g e s ü n d e r  a l s  u n d o rc  S tu -  
M r v te n .  Eo g m t  a n t e i l i g  n i c h t  m e h r u n t e r  b e s a g te n  B e s c n w e rd e n  
le id e n d e  K W K - S tu d e n te n  im  V e r g l e i c h  zu a n d e re n  S t u d e n t e n .
..M e r es g i b t  u n t e r  den  K b it- S tu d e n t  en m e h r g e s u n d e .  So l e i d e n  
A u K - S tu d e n te n  w e n ig e r  a l s  S IL - S tu d e n te n  u n t e r  S c h l a f l o s i g k e i t  
o d e r  M a g e n s e b n e rz e n .  E r s t a u n l i c h  i s t  d ie  g e r in g e  D i f f e r e n z
Tab. SM- : Keine Beschwerdenii.nn nwnmnr— r ' l u a u M i v l W W ^ n w M M M M A
i:u K/SIii O/oXS j in %
bBK-Studenten 
gesamt m w
Schla floa igke i t 66 64 67
Kopfschmerzen 33 45 34
Liage nachmerzen 71 63 75
Herz -Kre ia la ui - 31 o - 
rungen 57 58 53
Konzentrationsschwächen 19 19 19
Minderwertigkeitsgefühl 43 45 52
Verspannungen der Rük- 
keo“ bzw. Rackenrauskula- 
tur 35 44 30
Verdauungsstörungen 62 67 59
(- * nicht erfragt)
öIL-Studenten BWK-Absolventea SIS-Absolventen
gesamt ia w II. Ha. gesamt
55 51 S3 47 53 70
3b 5 0 1 3 37 33 49
57 63 SO 71 69 56
63 7/? cc'w' •>./ 69 46 20
16 *5 Ax 30 9 -
53 S1 47 53 50
- - ~ 46 23 mm
mm — — 69 69 mm
zwischen beiden Studentengruppen hinsichtlich depressiver 
Belastung* Das gilt auch für den Vergleich der NWK-Absolven­
ten mit den SIS-Absolventen.
Wir können schlußfolgern, dam die künftigen Spitzenleiterkan­
didaten vor ihrer Auswahl verstärkt auch nach arbeitsmedizi­
nischen Aspekten untersucht werden müssen.
2) Einige Beschwerden treten altersbedingt bei diesen jungen 
Deuten (noch) nicht auf. Bei einigen Indikatoren zeichnen sich 
aber bereits kritische Tendenzen ab: Erstaunlich hoch ist der 
Anteil der IJWK-Studenten, die sehr stark unter Verspannungen 
der Rücken- und Nackenmuskulatur leiden (sehr stark/starb: 16#), 
Die Eolge davon sind Kopfschmerzen und Konzentrationsschwäche. 
Lediglich 3o % bzw. 19 % leiden unter diesen Beschwerden nicht. 
Ursache dafür ist, wie bei Geistesarbeitern häufig, einseitige 
Belastungen des Körpers• Diese Tendenz verstärkt eien im künf­
tigen Berufsleben, sofern durch eine Körperliche Betätigung 
(Sport, Tanz, Garton- oder Hunawerksarbeit) kein Ausgleich ge­
schaffen wird, nahezu erschreckenu ist der Anteil der unter 
rauskelschrnerzen und unter Konzentrationsschwäche Leidenden bei 
den Hs.-Absolventen. Insofern sollte zu einem entsprechenden 
Gosundheitsverhalten vor allem in der Weiterbildung von Lei­
tern angeregt werden*• lM£--*usol venten leiden mehr als SIS-Ab­
solvent en unter Schlaflosigkeit, Kopfschmerz weniger unter 
Magensclimerzen und Herz-Kreislauf-Störungen• Erkrankungen des 
iAigens und des Herzkreislauf Systems entwickeln sich zumeist 
erst in der Altersgruppe über 3b Jahre. Und junge Leute, die 
derartige Symptome- auf weisen bewerben sich kaum für die 1L7K- 
Spes ialausbilduu^•
M / S I L  G/SIS 5 in %
1 = sehr stark ... 6 überhaupt nicht (in dieser Ta belle Pos. 1 + 2)
NWK-Studenten SIL-Studenten NWK-Absolventen SIS-Absolventen
gesamt m w gesamt m W II. Hs. gesamt
Schlaf loaig’Ceit 3 2 3 fr H '4 3 0 1
Kopfschmerzea 4 2 4 9 u AH 3 8 7
Magenschraerzen 1 ü 1 5 "1t 3 0 4
Herz-Kreislauf-Störungen 4 0 6 4 2 6 7 8 3
Konzentrationsschwäche 5 2 5 10 7 42 0 0 -
Minderwertigkeitsgefühle 3 5 1 4 3 5 3 0 5
"Verspannungen der Rüoken- 
bzw. Kactaenmuskulatur 16 10 19 - - - 17 31 -
Verdauungsstörung ,en 6 2 7 — — 6 0 -
(- = nicut erfragt)
3) Bas psycho-physische Befinden der II*- und der Hs »-Absol­
venten -weicht bei den einzelnen Symptomen mitunter voneinan­
der ab.Das hängt sicher mit dem unterschiedlichen Alter und 
vor allem mit den bisher unterschiedlichen Tätigkeiten der 
Absolventengruppen zusammen. Vor dem Studium waren II.-Absol­
venten viele Jahre körperlich (als Facharbeiter) tätig. So 
ist auch zu erklären, daß mehr Hs.- als II.-Absolventen sehr 
stark unter Verspannungen der HUckenmuskulatur leiden.
4) Wie bei allen Jugendlichen, so gibt es auch bei Studenten 
und bei der 1JWK-Auswahl geschlechtsspezifische Differenzie­
rungen hinsichtlich einer stärkeren Belastung der Frauen durch 
Verspannungen der HUckenmuskulatur, Verdauungsstörungen und
Kopfschmerzen•
3) auf Grund der bereits mehrfach beschriebenen Leistlings- und 
.uctiviüätsdichte uer HwIK-Teilnenmer können^vir kaum einen Zu­
sammenhang zwischen psycho-physischen Besenwerden und derar­
tigen Indikatoren erkennen, hs deutet sich aber eine Beziehung 
zwischen Facht und Beruf sident ifikat ion und KrankheitsIndika­
toren an. hei der Studentenschaft (insgesamt) können wir einer: 
Zusuzmienhung zwischen optimistischer Lebenshaltung und Verbun­
denheit mit Studium und Beruf einerseits und psycho-physischen 
Beschwerden andererseits feststellen. 3 T.fK-Studenten, die sien 
stärker mit Fach und Beruf identifizieren, leiden zum Teil et­
was weniger als andere Studenten unter besagten Belastungen. 
Interessant ist eie Tendenz, dau leis htngsstarke und in der 
X w Xi ü) O x ic i i f  sA ci-i g X V fw O tudenten verstärket unter Verspannungen der 
haclcenmuskulatur leiden (s. Tabelle A 73).
1) Schlaf datier
Ein wichtiger Teil der Gesundheitspflege ist zweifelsohne der 
Schlaf (s. Tabelle A 74 im Anhang)* Da diese Thematik nicht den 
Schwerpunkt der NWK-Studie darstellt, beschränken wir uns hier­
bei auf die Quantitätsanalyse, Wir erkennen:
a) Mehr Frauen schlafen an Werk- und Sonntagen länger als Männer.
b) Die jungen NWK-Studenten schlafen länger als die älteren 
NWK-Absolventen.. 44 % der Studenten schlafen 7 Stunden pro Werk­
tag, 39 % schlafen b Stunden und mehr. Zu diesen "Vielschläfern" 
gehören 13 % der II.-Absolventen und 33 % der Hs.-Absolventen. 
Hinsichtlich der Schlafdauer können wir (noch) keine Zusammen­
hänge zum Leistungsverhalten feststellen. Das gilt auch für an­
dere Lebensbedürfnisse wie für das Rauchen, den Genuk von Kaffee 
oder schwarzen Tee sowie für die -jrwendung von Medikamenten.
2) Rauchen
S e i t  J a h r e n  ra u c h e n  S tu d e n te n  w e n ig e r  a l s  a n d e re  J u g e n d l ic h e .  
o3 % ü e r  NWK-Studenten s in d  N ic h t r a u c h e r ,  9o  % d e r  H s .- A b s o l­
v e n t e n  un d  63 % d e r  I I . -  in s o lv e n te ; !  ( s .  T a b e l l e  A 79 im  A n h a n g ) .
Es gibt mehr Nichtraucher unter den weiblichen als unter den 
männlichen NWK-Studenten. Der Anteil unter den starken Rauchern 
(5 bis 2o Zigaretten pro Tag) beträgt bei den männlichen NJK- 
Studenten 41 % und bei den weiblichen 27
Ähnliche Tendenzen können wir ge.-ereil bei Studenton fest- 
steilen.
3) Genui von Kaffe und Tee
Auch der Konsum dieser beiden Getränke hält sich in normalen 
Grenzen (s. Taoelle a /0). 34 i» der Studenten trinken 2 Tassen 
A,._, 32 /ü -J.er „xn.. . j mis 4 iasaen, 1o % g Tassen
(und mehr). Bei den älteren NAK-Absolventen liegt der Verbrauch 
etwas .roher. 2+ m der II.- -usolvonton trinken u Tassen (und mehr). 
Ein geechlechtsspezif ischer Unterschied kann nicht festgosi eilt 
werden.
4) Anwendung von  A r z n e im i t t e ln
Wir beschränken uns auf drei wichtige Arzneimittelgruppea: 
Kopfschmerzmittel, Anregungs- und Beruhigungsmittel.
Diese Medikamente werden von 2f«K-Teilnehmern zum Teil weniger 
eingenommen als von anderen Studenten (s. Tabelle 56)*
Betrachten wir die einzelnen irzneimittelsorten:
Anregungs- und Beruhigungsmittel nehmen Studenten insgesamt 
selten ein. 92 % bzw. 89 % der SIL-Studenten wenden derartige 
Medikamente nicht an. Die restlichen Studenten verwenden diese 
Arzneimittel zumeist selten. Nur 3 % gebrauchen sie jede Woche. 
Bei den NWK-Teilnehmern ist dieser Anteil sogar noch geringer.
Der Verbrauch von Analgetika ist bei Studenten ebenfalls nicht 
sehr hoch. Bei NWK-Teilnehmern ist er anteilig sogar etwas 
höher. 57 % der NWK-Studenten brauchen keine Analgetika. Prauen 
wenden Schmerzmittel auf Grund stärkerer (Kopf-)Schmerzbeschwer­
den häufiger als Männer an. Diese Geschlechtsspezifik können 
wir nicht nur bei allen Studenten, sondern auch bei allen Jugend­
lichen oeobachten. .mrzneimittelverbrauchsstatistiken weisen 
überhaupt auf einen höheren Schmerzmittelverbrauch bei Prauen 
aller Altersgruppen hin.
i»*.K./ Liüj C ln jo
Einnahme von Kopfschmerzmitteln 
mindestens einmal ein- bla zweimal eebr aelten/
in der Woohe im Monat überhaupt nioht
_________________ i___________________ i________________a_— ....
IWK-Abaolventen 0 23 56
II.-Absolventen 0 23 50
Ha.-Absolventen 0 23 69
EWK^Studenten 4 12 57
m 5 5 59
w 2 16 58
SIL-ßtudenten B 12 62
m 4 B 75
w 11 17 50
Einnahme von Anregungsmitteln
1 2 3
KWK-A ba o1ve n te n 0 0 93
II.-Absolventen 0 0 97
He.-Absolventen 0 0 100
HWK-Studenten 3 1 91
m p 0 93V Z 4 aS
SIL-Studanten 3 2 92
m 2 2 93
w 3 2 92
Einnahme von Beruhigungamitteln
1 2 3
13V/K—A ba o 1 ve n te n 0 0 99
II.-Absolventen 0 0 97
Hs.-Absolventen 0 0 100
KvvK-Aba o Ive n te n 0 0 94
Ol 0 0 93
w 0 0 94
Sr'.-Stuöenten 3 2 ->j
ifl 2 2 32
W 3 2 B9
(Die fehlenden %-Angaben entfallen auf die Rubrik "seltener ala
ein- bis zweimal im Monat
Zum Schluß sei noch auf ein Problem im Zusammenhang mit der 
Gesundheitserziehung von künftigen Spitzenleitern erwähnt»
W ir  h a t t e n  im A b s c h n i t t  3.4.3. die E r w a r t u n g e n  und B e w e r tu n g e n  
der Spezialausbildung von HWK-Teilnehmern bereits analysiert.
Von 12 Lehrinhalten stufen Studenten und Absolventen die "Hin­
weise zum Erhalt der Gesundheit und Leistungsfähigkeit" auf 
den letzten Hang ein (s. Tabelle 2o). Auch die Bewertung rangiert 
auf dem 12. Platz. Und in der Realität werden dazu weder im 
Direktstudium noch im postgradualen Studium kau.,; Lebenshilfen 
angeboten. Das niedrige Erwartungsniveau der Studenten muß nicht 
unbedingt mit Desinteresse korrelieren. Hier liegt eindeutig 
Unkenntnis vor. Interessant ist jedoch, daß die Absolventen die­
se "Nicht-Ausbildung" negativ bewerten, negativ bewerten müssen. 
Ihre Erwartungen sind aber im Vergleich zu den NWK-Studenten 
deutlich höher (Erwartung hinsichtlich "Hinweise zum Erhalt der 
Gesundheit und Leistungsfähigkeit"/ sehr hoch = Pos. 1+2/ HWK- 
Studenten * 3o %, II.-Absolventen = 33 %, Hs.-Absolventen = 77 a ). 
Junge Frauen haben auf Grund der beschriebenen schwächeren Konsti­
tution auch etwas höhere Erwartungen an eine derartige Ausbil­
dung als die jungen Männer.
D i e s e  F e s t s t e l l u n g e n  s o l l e n  L e h r e n d e n  Mut m a c h e n ,  d i e  k ü n f t i g e n  
l e i t e n d e n  K a d e r  l a n g f r i s t i g  a u f  e i n e  w ir k s a m e  E r h a l t u n g  d e r  p h y ­
s i s c h e n  und p s y c h i s c h e n  K o n s t i t u t i o n  z u  s c h u l e n  b z w . zu  t r a i ­
n i e r e n .
Zwei aelir vereinfachte Gzundaussagen aus der HWK-Studie sollen 
den Folgerungen für die Erziehung und Ausbildung von künftigen 
Leitungskadern vorangestellt werdenj
1) Es wurden zum überwiegenden Teil befähigte junge Leute für 
diese berufliche Entwicklung ausgewählt. Die meisten Studenten 
gehören zu den fachlich und politisch engagierten leistungs­
starken Studenten. Sie haben sich durch politische und fach­
liche Tätigkeit bestimmte Grundfähigkeiten als Voraussetzung 
für Leitungstätigkeit angeeignet.
2) Wir stellen bei der NvVK-Auswahl ähnliche Probleme, Tendenzen, 
Merkmalsdifferenzierungen fest wie bei der Studentenschaft ins­
gesamt. Auf Grund der Auswahl treten diese Tendenzen allerdings 
nicht so krass in Erscheinung wie bei der Studentenschaft. Sie 
sind von anderer Qualität bzw. liegen auf einer anderen Ebene.
Es gibt also keine ••geschlossene11 Spitzengruppe, sondern Diffe­
renzierungen innerhalb dieser Gruppierung hinsichtlich
der Eins i eilungen,
der Studienfachwahl,
dem Engagement oder der Leistung.
Die Studenten und Absolventen haben reale Vorstellungen vom 
Leben, von ihrer beruflichen Entwicklung. Es sind politisch 
reife Persönlichkeiten.
Zu einigen Folgerungen für die Auswahl;
1) In der ÜJWK-Studie sind wir bei der Fähigkeitsanalyse vom 
Tatigkeitskonzept ausgegangen, d.h. wir setzen voraus, da., durch 
Tätigkeiten Fähigiseiten ungeeignet werden. Auch in der Hoch- 
sciiulpraxis wird dieses Prinzip bei der Auswahl zurecht unge- 
. .1 «^ i.e oa res < ti'i mreu zuiu Erii.eij.nen einigez' Grün dz änigkei— 
ten sollte die Auswahl nach Art der Tätigkeiten und nach Tätig- 
keitsergeonissen (Leistungsergebnissen) weiter verfeinert und 
differenziert werden. Das gilt z.B. für die Betrachtung des poli­
tischen Engagements. Zwar sind alle 1WK-Studenten politisch enga­
giert, aber es gibt jedoch Unterschiede in der Art der i-usüuung 
der Funktionen und der Qualität der Fähigkeitsaneignung. Unsere 
Analyse zeigte z.B., dal vor allem FDJ-Gruppensekretäre, Funktio-
näre in der Partei und in anderen Massenorganisationen (auner 
FDJ) zu den engagiertesten und befähigsten Studenten fcählen.
Die fachliche (Studien-) Leistung sollte nicht nur den Zensuren 
nach beurteilt werden. Sehr prädestiniert für die NWK-Ausbil­
dung und spätere Spitzenleitertä&igkeit sind Studenten, die 
sich fachlich engagieren durch Beteiligung an wissenschaft­
lichen und politischen Diskussionen, durch Mitwirkung an der 
Forschung, Mitarbeit oder sogar Leitung von wissenschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaften bzw. Forschungsgemeinschaften oder/und 
durch Erarbeiten von Seminarvorträgen und wissenschaftlichen 
Arbeiten.
2) Bei der MK-^uswaLJL gilt wie bei der Studentenschaft insge­
samt die Zusaramenhangkette: Informiertheit Uber das Studien­
fach - Identifikation mit dem Studienfach - Erfolgssicherheit» 
Leistungsmotivation - Aktivität» Studenten, die Uber ihr zu 
studierendes Fach informiert waren sind stärker damit verbunden 
und erfolgssicherer hinsichtlich des Meisterns der Aufgaben.
Sie sind motiviert;, Leistung zu bringen. Und diese Motivation 
fuhrt über eine entsprechende Tätigkeit zu positiven Leistungs­
ergebnissen. . Vor allem bei den Studienanfängern im Bereich 
Wirtschaftswissensohaften gibt es sehr viele unzureichend infor­
mierte Studenten. Hier haben wir mit 57 % (SU) den höchsten 
Anteil der Studenten, der in diese Studienrichtung umgelenkt 
worden ist bzw. eich selbst umgelenkt hatte (Selbstumlenker).
Hin großer Teil dieser Studenten gewinnt im Verlauf des Stu­
diums Interesse am Fach und kompensiert die ursprünglich 
4chlechten Studienbedingungen. einige (wenige) gehören sogar 
zur Leistungsspitze. Eine ähnliche Tendenz sehen wir auch bei 
der H»vK-Auswahl (außer II.- Absolventen). Aber wir erkennen nicht 
nur eine positive Entwicklung. Einigen dieser Studenten gelingt 
es aucu im Verlaufe des Studiums nicht ihre Einstellung zum Fach 
positiv zu verändern. In der Tendenz sind diese umgelenktenf 
weniger gut informierten Studenten weniger fachlich (wissen­
schaftlich) engagiert und leiotungsschwächer. Und auch diese 
Tendenz können wir bei der NWK-Auswahl andeutungsweise erkennen, 
obwohl fast alle diese «jungen Leute gute Leistungen aufweieon. 
Diese fachliche Einstellung als wichtiger Faktor für die Moti­
vation sollte deshalb unbedingt beachtet werden. Zudem sollte
der Aspekt der Informiertheit und Fachverbundenheit Überhaupt 
oei der Zulassung im Bereich Wirtschaftswissenschaften mehr 
Berücksichtigung finden.
Derartige Probleme gibt es bei den II.-Absolventen nicht. Sie 
wurden zum Studium nach langjähriger Facharbeitefctätigkeit de­
legiert, um im Betrieb verantwortungsvolle Aufgaben zu über­
nehmen. Schon allein aus diesem Grunde ist dieser Qualifi­
zierungsweg von jungen Kadern unbedingt weiterhin zu beschrei­
ten,
3) In der Bewertung der Ausbildung und der Anforderungen an 
den Leiter sind mitunter zwischen IfvVK-Teilnehmern, die eine 
Hochschule besuchen oder besuchten (Direktstudenten/Hochschul­
absolventen), und Absolventen von Industrieinstituten Unter­
schiede zu verzeichnen. Das hängt in starkem Male mit der unter­
schiedlichen Personlichkeitsentwicklung und dem unterschied­
lichen Bildungsweg zusammen. Beide Gruppierungen unterscheiden 
sich bereits in der sozialen Herkunft. Während viele der Hs.- 
Studenten und Hs.-Absolventen Eltern mit Hochschul- oder Fach- 
sehulabscliluL haben, ist der Anteil bei den II.-Absolventen, die 
aus derartigen Elternhäusern kommen deutlich geringer.
Wir haben auch in diesem Bericht nachgewiesen, welchen starken 
Einflur hochqualifizierte Eltern auf den beruflichen Weg ihrer 
Kinder haben.
Und in der Forderung dieser II.- Absolvent an für eine Spitzen- 
leitertatigkeit sehen wir somit einen .ti.uail.ru.ck sozialer Gerech­
tigkeit und sozialen Gewinns: Kinder aus Arbeiterfamilien er­
halten eine Chance ihre Erfahrungen in eine Leitertätigkeit 
auf mittlerer oder höherer Ebene einzubningen. Auf Grund der 
langen beruflichen Tätigkeit vor dem Studium sind I I . - - 
venten sraru praxisorientiert.
4} Die Ergebnisse der F»VK-Studie weisen darauf hin, dak diese 
jungen Kader nicht kränker aber auch kaum gesünder sind als an­
dere Studenten. Das erfordert künftig auch gewissenhafte ar­
beit smedizinische Untersuchungen, die eine Eignung des Kandida­
ten für die I eiterausbildung bestätigen oder ablehnen.
1) Vor allem für die Begabtenförderung gilt der Grundsatz, daß 
die fachliche Ausbildung die Priorität vor allen anderer» Auf­
gaben hat. Durch ihre Teilnahme anader 2TWK-Ausbildung und an­
dere fachliche Aktivitäten haben diese jungen Leute bereits in 
Studium eine längere Arbeitszeit als andere Studenten. Ergeb­
nisse unserer Forschungen und die Alltagserfahrung belegen je­
doch, daß mitunter auch die Zeit der OTK-Ausbildung mit ande­
ren "Verpflichtungen” der Hochschule belegt wird (z.B. Pförtner­
dienst, Mensaeinsatz, FDJ-Versammlung, Praktika).
Wenn diese Spezialausbildung den künftigen Leitungskadern hel­
fen soll, ihre Aufgaben zu meistern, so muß sie selbst inten­
siv und organisatorisch gut geplant durchgeführt werden. Die 
FWK-Teilnehmer sind folglich in dieser Zeit von anderen .um­
gaben freizustellen.
2) Der Inhalt des HWK-Studiums sollte disponibel entsprechend, 
den jeweiligen Anforderungen der Praxis und den Voraussetzungen 
der delegierten Kader gestaltet werden. Das kann soweit geilen,
yüaß bei den postgradualen Studienteilnehmern (Absolventen) sehr 
stark die fachlichen Interessen im Lehrprogramm berücksichtiji 
werden. So ist empfehlenswert diese postgraduale Weiterbildung 
differenziert entsprechend den Zugang aus unterschiedlichen Be­
reichen der Volkswirtschaft zu gestalten (z.B. auch Teilen der 
Gruppen nach Handel und Industrie). Wichtige Schwerpunkte der 
.Ausbildung könnten mittelfristig sein:
- die Entwicklung von Kenntnissen und Fähigkeiten im sozialen 
Bereich des ieitens (Menschenführung). Dazu gehören die Ver­
tiefung von Kenntnissen auf dem Gebiet des Arbeitsrechts, der 
Psychologie, Soziologie und Pädagogik sowie das Üben von 
Fähigkeiten (Kommunikation, Rollenspiel, Vorträge halten).
™ i j.-.b.' G .L ii tr - al m h. w- u em a h  ^ ii • • J - *  -l -~ kV X mihi ü A., j. j  #
.auf die Wiederholung von bereits gelehrten Inhalten sollte wei- 
öhend im Interesse einer intensiven xiusbildung verzichtet
vv v.;: j.den. Das IhX-Studium ist kein Nachhilfe- sondern ein Förder
unterricht•
3) W ic h t ig e r  T e i l  d e r  A u s b i ld u n g  muß die eigene Tätigkeit 
s e in .  Dazu g e h ö r t  zum B e is p ie l  d ie  M itw ir k u n g  d e r  H w K -T e i l-  
nehm er i n  L e h r v e r a n s ta l tu n g e n  (w e n ig e r  V o r t r a g  -  m eh r D ia lo g ,  
e ig e n e  V o r t r ä g e  e r a r b e i t e n  und h a l t e n ) .
D ie  S p e z ia la u s b i lu n g  muß z e i t l i c h  so o r g a n i s i e r t  w e rd e n , daß  
m ö g l ic h s t  v i e l  zusammenhängende Z e i t  f ü r  d as  S e lb s ts tu d iu m  
b l e i b t .  R e se rv e n  g i b t  es n a ch  A n s ic h t  d e r  ju n g e n  K a d e r an  e i ­
n ig e n  E in r ic h tu n g e n  n o ch  h i n s i c h t l i c h  d e r  B ib l io t h e k s ö f f n u n g s ­
z e i t e n  und dem N u tze n  von  R e c h n e r k a p a z i tä te n .  (B e i den NWK- 
T e iln e h m e rn  d e r  G egenw a rt b e s te h t  -  s a lo p p  g e s a g t -  e in  "großer 
H u n g e r"  n a ch  d e r  A r b e i t  m i t  dem B ü ro c o m p u te r . )
4) Betrachten wir ausgewählte Studientätigkeiten (z.B. Beschäf­
tigung mit fachlichen Fragen Uber den obligatorischen Lehrplan 
hinaus, Beteiligung an Forschungsaufgaben während des Studiums, 
fachliche K o m m u n ik a t io n) so stellen wir - wie bei anderen Stu­
denten auch - innerhalb der JTf/K-.iUswahl ebenfalls Unterschiede 
fest. ZU-Intervallforschungen unter Absolventen (SIS) belegen 
aber, d-u- erfolgreiche junge Leiter auf besagten Gebieten im 
Studium sehr akti/ waren und dadurch ihre Fähigkeiten für eine 
Leitertätigkeit entwickelt haben.
A-r haben 33 % der KAK-Studenten und o3 % der II.-Absolventen 
(33 1 der Hs .-Absolventen) sehr intensiv im Studium an For- 
schungsaufgaben mitgearbeitet (jeweils Pos. 1+2). 
auer immerhin beteiligten sich 24 > der heutigen LWK-Studenton 
überhaupt nicht an der Forschung.
liier 0ibi es also noc.u eine reaoaxliehe Reserve für diese Art 
des "Fähigkeitstrainings" dieser ausgewällten Studenten.
V,ir stellten übrigens fest, daß Männer mehr als Frauen forschen.
„■iosenscliaftlich engagierte Studenten gehören mehr als ano.ere 
zu den Leistungsstarken.
3) Sc,' mit der fachlichen Le in4-eng und er ist Li :
jev;ertiut0 . auf diesem Gebiet ist ein Voranschreiten der LAX- 
Ausbildung auf neuen Legen geooten. henaur.;.. und ?rüfiingsar.'joite;:i 
sollten nic.n.t dominant sein. Vielmehr sollte das fachliche Enga­
gement, die Beteiligung an Diskussionen, selbständige arbeit am 
Rechner, wissenschaftliehe Produkte wie Vorträge oder das Losen 
von Forschungsaufgaben, das Verfassen von Problempapieren sowie 
das Mitwirken bei Rollenspielen, beim Leitertraining, das Losen
v o n  arbeitsrechtlichen Bällen u.a. gewertet w e r d e n .
Uns erscheint überlegenswert, ob im postgradualen Studium der 
NWK-Absolventen eine Zensuren vergäbe überhaupt nützlich sein 
k a n n .  Diese jungen Leute haben s i c h  bereits als S t u d e n t  und a l s  
Leiter bzw. Leiterassistent bewährt. Sie wissen,was+sie wollen. 
Der Wert der Benotung ist für den Betrieb gering. Somit ist die 
Stimulierungsfunktion (in der Weiterbildung) ebenfalls gering. 
Das hohe Niveau der NWK-Ausbildung an sich, die Teilnahme daran, 
muß und kann vielmehr stimulierend wirken.
Zu einigen Prägen der Vorbereitung und d e s  E i n s a t z e s  d s r  
j u n g e n  Kader in der W i r t s c h a f t :
1) Nochmals soll a n  d i e  Z u s a n m e n h a n g k e t t e  I n f o r m i e r t h e i t  -  I d e n ­
t i f i k a t i o n  -  E r folgssi c h e r h e i f c  -  L e i s t u n g s m o t i v a t i o n  -  T ä t i g k e i t  
a n g e k n ü p f t  w e r d e n .
W i c h t i g s t e s  Z i e l  d e r  H ohen S c h u l e n  und i n s b e s o n d e r e  d e r  IMK- 
.u s a i l d u n g  mild e s  s e i n ,  d a s  d i e s e  b e f ä h i g t e n  K a d e r  im B e r u f  i h r  
L e i s t u u g s v e r m ö g e n  v o l l  a u s s c h U p f e n  K ö n n e n . I n s o f e r n  i s t  d i e  
m i t t e l f r i s t i g e  L e b e n s p l a n u n g  f ü r  a l l e  N W K -T e i ln e h m e r  s e h r  w i c h ­
t i g .  W ie  wir f e s t g e s t e l l t  h a t t e n ,  ist die Möglichkeit e i n e r  
f r ü h e n  Informiertheit ü b e r  d i e  b e r u f l i c h e  P e r s p e k t i v e  e i n  n i c h ­
t i g e r  Grund f ü r  d i e  T e i ln a h m e  an dieser ^msoildung (Pos•1 « 2ö ,3, 
P o s .  1+2 »  67 / o ) .  Wer an d i e s e r  Begabtenförderung t e i l n i m m t ,  
d a r f  a u c h  e i n e  a t t r a a t i v e  b e r u f l i c h e  P e r s p e k t i v e  e r w a r t e n .  
S c h l i e ß l i c h  g e h ö r e n  v i e l e  v o n  d en  NWK-Kadern zu d en  l e i s t u a g s -  
stärksten Studenten, d i e  grob ist d ann d i e  E n t t ä u s c h u n g ,  wenn  
b e i  d e r  m s o l v e n t e n l e n k u n g  s e h r  v e r l o c k e n d e  Angebote den a n k e ­
r e n  S t u d e n t e n  u n t e r b r e i t e t  w e r d e n  und d e r  3TP K -Student e r h ä l t  
e i n  w e n i g e r  g u t e s  A n g e b o t • ns muu- d e s h a l b  k o n s e q u e n t e r  dae P r i n ­
z i p  d a r  C-llge s e t z  t  werde:-; f C „ : - : ■ 'n a - f - . ; ;  m f - i  / r.
d i e  o e s t e n  . -u igeu ote  e r h a l t e n .
.•jtikn Upf end an oe sagte Zusummen kn ket t e mu.. festest eil": ec,
aao 13 der NWK-Studenten erst nachdem 3. Studienjalir üicr len 
künftigen Tätigkeitsbereich informiert worden sind. Lin Pritrol 
bat cieti -kcoeitsvertrag erst im 4 .  Studienjahr abgeschlossen. 
m a  weist darauf hin,
2) daL die Kontakte zwischen Hochschule (Sk.'K- ,m.sbiiau.ifcJ) und 
künftigen Einsatzbereich frühzeitiger und enger geknüpft werden 
müssen. Das ist um so wichtiger, da in der Praxis dem Ziel, die 
hwK-Teilnehmer schnell mit Leiterverantwortung zu uetrauen, wei­
testgehend entsprochen wird.
Im Interesse einer wirksameren BegabtenfÖrderung kann die Koope­
ration zwischen Hochschule und Wirtschaftabereich wis folgt ver­
bessert werden:
- Abstimmung der MsBildung mit den Anforderungen im beruflichen 
Einsatzbereich bzw. Vorbereitung auf die künftige Tätigkeit 
durch entsprechende differenzierte Gestaltung von Praktika, 
Vergabe und Betreuung von Forschungsaufgaben und Diplomarbeiten 
sowie Bildung spezieller Studiengruppen,
- Teilnahme an wichtigen Veranstaltungen des künftigen Binsutz- 
nereichee (soziale Integration).
3) Hervorzuheben ist auch das starke Interesse der männlichen 
und weiblichen (!) künftigen Leitungskader an festen Partner­
schaften (Familie) und eigenen Kindern. Sie unterscheiden sich 
z.B. im Kinderwunsch kaum von anderen Studenten bzw. Absolventen 
und Jugendlichen. Der überwiegende Teil von ihnen mochte 2 Kin­
der haben. Hur zwei HkK-Teilne’nmer (von 156) möchten kein Kind 
haben.
Diese uefähigten künftigen jungen Leitungskader hucon den festwn 
killen, ihr partnerschaftlich.es (familiäres) Zusammenleben kei­
neswegs der oerufliehen Karriere zu opfern. Sie wollen ernsthaft 
versuchen, sich beruflich sehr stark zu engagieren und zugleich 
Ausgleich in der intimen Partnerschaft zu finden. Viele der Ih/K- 
Teilnehmer haben sieb vor ihrer Entscheidung mit ihrem fester 
Liebes- oder/und Ehepartner üoer iure (gemeinsame) berufliche 
Entwicklung berate.-,• -
r K. - a. w . J i X m C ■ w O X i.„- i-i wLi.it? X Lift i-ll-i. j. L * . m.OU. i «.j. O Oll X Ol-, o  ö 1 1 •* J -j \ ö
Deute für mittlere und höhere Leitungsfunktionen zu gewinnen, 
vvjun oesagto soziale Beziehung im familiären Bereicf. völlig ver­
nachlässigt wird. Du Interesse der Persönlichkeitsentwicicluag 
des meixers sowie ■/ seine» laagfristigebLeistungsfähigkeit sind die 
sozialen Kontakte auf erhalb das Arbeitsbereichs von entscheiden­
der Bedeutung. In diesem Sinne muh künftig verstärkt durch orga­
nisatorische Kaunahmen diesen sozialen Beziehungen mehr Freiraum
geboten werden0 Dazu gemärt z.B. auch, dam diese jungen Lei­
tungskader bzw, Kandidaten für diese Tätigkeit verstärkt 
Dienstleistungen erhalten. Dazu gehören die bevorzugte Woh­
nungsvergabe, Erholungsmöglichkeiten mit Familie, Versorgung 
mit neuen Haushalt gerät en oder Dienstleistungen wie Besorgen 
von Waren des täglichen Bedarfs, Wäschereinigung, Säuberung 
der Wohnung? auch wenn diese Forderungen heute noch illusionär 
erscheinen, so mub diese Ziel Vorstellung in den Kombinaten im 
Sinne der Erhöhung und des Erhalts der Leistungsfähigkeit die­
ser Spitzenkader auf dem Gebiet der Leitung mittelfristig rea­
lisiert werden,
4) Zum Schlug sei konstatiert, dab nach unseren Forschungser­
gebnissen HV7X-Absolventen (IIs.- und II,-Absolventen) berufs­
verbundener sind als andere Absolventen, Das spricht auch für 
diese Form der Erziehung und Üüsoildung von. Leitern als eine 
von vielen Möglichkeiten,
siehe gesonderte Broschüre
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Tab. A lt Alter der NWK-Teilnohraer (in %) 
NwK
äÖfififi mehr
bie 23 24 25+26 27 bie 30 31 bis 35 als 36
NWK-studenten 61 23 14
Hocheohul*
absolventen - - 23 77
II•-Absol­
venten ' - 7 69 24
Tab. A 2i Kinder und Kinderwunsch (in %) 
Hm /  SIL C
iSÜSS mehr
keine 1 2  3 als 3
NWt-studunten
Ist - gesamt 76 21 3 0 0
■ 59 33 8 0 0
w 86 14 0 0 0
wünsch - gesamt i 11 81 7 0
m 2 2 91 5 0
w 0 17 74 9 0
SIL C / Studenten
Ist 79 18 eO 0 0
wünsch 1 10 66 19 4
NWK-Abaolven t an
Hs••Absolventen
Ist 23 39 38 0 0
Wunsch 0 17 75 8 0
II.-Absolventen
Ist *r 30 57 10 0
Wunsch 3 20 60 17 0
SIS-Absolventen« Ist
2 Gehre im Beruf 48 41 11 0 0
5 Gehre im Beruf 20 42 34 2 0
LO Gehre im Beruf 4 27 63 6 0
Tab. A 3i Qualifikation der Eltern
wwv
QUALIFIKATION DES VATgtS




XI•-Absolventen 34 30 13 10
Hs.-Absolventen 17 0 17 66
Studenten 18 19 26 37
a 17 17 17 49
w 18 20 32 30
QUALIFIKATION OER MUTTER
Absolventen
II.-Absolventen 53 0 0 0
Hs.-Absolventen 39 0 38 23
Studenten 52 1 25 10
m 59 0 17 19
w 50 1 30 16
Tab. A 4t Leitertätigkeit der Hotter 
NVSK / SIL C
MUTTER
Leiter mit unmittel- kein
weiteren bare Lei* Leiter





IZ.-Absolventen 0 7 ( 7) 90
Hs.-Absolventan 31 15 (46) 54
NWK-studenten 9 29 (38) 59
a 10 26 (36) 62
w 9 30 (39) 58
SIL C-studenten 9 21 (30) 67
Ökonomie 10 22 (32) 64
Bereit zur Obernahrae 
einer Leiterfunktion 
(SIL C)+t
1 * 2  sehr stark 10 20 (30) 66
(n«495)
5<*6 überhaupt nicht 8 16 (24) 72
(n»350)
4 Studenten der Technik-, wirtschafte- und Agrarwissenschaften.
Dia fehlenden Prozent sind Studenten, die nicht wissen, ob 
die Mutter als Leiter tätig ist.
Tab« A 5t Einfluß das Vaters (in %)
NWK / STUDSTTEN






ten Leitern 53 23 14
unmittelbarer Leiter 
eines Arbeitskollsktivs 46 38 16
kein Leiter 32 47 21






SIL - gesamt 14 4.380
ra 12 1.975
vv 16 2.324
SIL - Wiwi 18 618
ra 7 174
w 22 444
NWK-Ab so 1 ven t an
II. u 30
Hs. 23 13
Tab. A 7t Fachverbundenheit von uragelenkten NVK »Studenten 
(in %)
nwk
Ich studiere dae für »ich ideale Studienfach«
Das trifft seit i vollkommen •••6 Oberhaupt nicht»
1+2 (i) <4-6 n
Ungelenk te 29 ( 4) 39 28
Nicht-Umgelenkte 59 (10) 15 81
Tab. A 8t Verbundenheit der Uraaelonkten mit dera NVK-stucJiura 
(in %)
m k
Ich bereue meine Entscheidung nicht, an dem Nachmichskader- 
studium Leitung teilzunehraen.
Das trifft zut 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
1+2 (1) 4-6
Uragelenkte 46 (21) 25
Nicht-Uragelenkte 73 (47) 10
Tab. A 9t Beruf8verbundenheit dor uragelenkten NWK-Studenten 
(in %)
NWK
Mit meinem künftigen Beruf fühle ich mich bereits fest 
verbunden.
Dae trifft zut 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
1+2 (1) 4-6
Uragelenkte 36 (14) 39
Nicht-Uragelenkte 46 (11) 23
Tab. A 10t Beteiligung von Uagelenkten und Nicht-Ungelenkten 
en der Forschung (in %)
NWK
Arbeite»! Sie an Forschung sauf gaben «it?
1 ja, eehr intensiv ... 6 nein, Oberhaupt nicht
1*2 (1) 5+6
Ufagal enkte 43 (7) 21
Nicht-Umgelenkte 54 (10) 20
Tob. A 11» Verbundenheit mit de« Studienfach (in %) 
NWK / SIL B
Ich studiere dae für «ich ideale Studienfach,
Dae trifft zu* 1 vollkommen 6 überhaupt nicht
1 * 2 u > 5+6 (6) X n
NWK-studenten 48 (9) 8 (2) 2,7 109
« 57
‘ f it
9 (2) 2,7 41
w 44 7 (1) 2,8 67
SIL-Studenten 39 (13) 19 (9) 3,1 3.445
« 41 (14} 17 !8? 3,0 1.668w 37 (13) 21 (9) 3,2 1.766
davon: bereit zu« 
Leiten4'
Pos. 1
2 45 (17) 14 (8) 2,8 892
5
6 36 (13) 25 (11) 3,3 759
SIL * IViwi 18 ( 4) 34 (18) 3,8 493
m 26 ( 6) 24 (10) 3.4 125
w 17 ( 4) 36 (20) 4,0 368
davon: bereit zum 
Leiten4“
Pos, l 32 ( 9) 24 (13) 3,3 47
2 27 ( 6) 23 (13) 3,5 156
5
6 11 ( 2) 50 (30) 4,7 54
NWK-Abeolven tan
II. 74 (33) 6 ( 3) 2,2 30
Ks. 69 ( 8) 8 ( o) 2,5 13
* Antwortmodell: Ich bin bereit, nach Abschluß des Studiums
eine Leitungsfunktion zu übernehmen«
1 sehr stark 6 überhaupt nicht.
Tab« A 1 2« Intereee« für andere Fachgebiete (in %) 
NWK / SIL C
1+2 (1) 5+6 (6)
«ft
X n
NWK-studenten 35 (42) 3 (1) 1,8 110
0 86 (53) 2 1.7 42
w 86 (34) 2 (1) 1,9 67
SIL-Studenten 44 (12) 9 (3) 2,8 2.661
n 47 (14) 7 (2) 2.7 1.270
w 47 (10) 12 (2) 2.9 1.270
SIL-Wiwi 38 ( 9) 13 (9) 3,0 410
m 50 (18) 12 (3) 2,6 110












Tab, A i3i Vermittlung von Kenntnissen auf dem Gebiet der 
MenschenfüBrung (in %)
NVKK / SIL C
Das Studium an meiner Sektion vermittelt ausreichend Kennt­
nisse ln der Menschenführung.
Dae trifft mui 1 vollkommen , 6  überhaupt nicht«




11.-Absolventen 27 (°) 13 (3) 3,4He«-Absolventen 0 (0) 69 (46) 5.1
NVMK-s tu den ten 2 (0) 68 (32) 4,9
m 2 !°J 76 (29) 5,0w 0 (0) 67 (35) 4,9
sil - wiwi 7 (1) 45 (22) 4,3
m 11 (2) 37
I S !
4,2
Vi 4 (0) 47 4,4
zum Leiten bereit4
Pos. 1 12 (3) 54 (44) 4,4
6 3 (0) 68 (39) 4,9
Tab. A 14$ Vermittlung von technisch-technologischem wissen 
(ln SS)
NWK / SIL C
1+2 (1) 5+6 (6) 5c n
NWK-Absolven ten
IX•-Absolventen 57 (1°) 6 2#6
He.-Absolventen 8 ( 0) 62 (23) 4,5
NWK-studenten 23 ( 5) 30 ( 8) 3.7
ra 14 ( 2) 27 (6) 3,5
w 28 < 7) 27 ( 6) 3,3
NWK-Elnrlchtungen
KMU 28 20 8) 3,5Hfö 5 ( oj 47 14) 4,4
TU Dresden 501 (15) 12 0) 2,8
TH Merseburg 24 ( 6) 30 6) 3,6
SIL - wiwl 17 ( 2) 24 ( 9) 3,7
ra 19 ( 01 27 ( 7) 3,7
vv 16 ( 2) 22 ( 9) 3.6
bereit zum Leiten*
Pos* 1+2 20 ( 2) 18 ( 6) 3,5 141
in 21 [ 22 ( 6) 3,5 46w? 20 ( 3) 15 ( 5) 3,3 92
Pos* 5+6 15 ( 3) 27 ( 8) 3,8 67
a 4-6 27 ( o) 20 S) 3,4 26
w 4-6 13 ( 2) 26 !n) 3.7 107
* Antwortmodell s« Tabelle 11*
NWK
Zeh interessiere mich für technische Probleme.
Das trifft zut 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.




3 (0) 1 *7
Hs•-Abeolventen 62 8 (0) 2,2
NV*K-Studenten 44 (18) 14 (5) 2,8
m 69 (31) 7 (2) 2,3




i sehr intensiv 64 (45) 9 2,2 11
2 50 (23) 16 (2) 2,7 44
5+6 überhaupt nicht 36 ( 5) 10 (5) 3,0 22




1.Hälfte des 1.Drittels 38 (17) 14 (2) 2,9 52
2.Hälfte des 1.Drittels 49 (13) 20 (10) 3,0 39
2. Drittel 50 (33) 0 (0) 2,2 18
Tab. A 16t Töchnikinteresee und Zufriedenheit «it der tech­
nisch-technologischen Ausbildung (in %)
NWK
l
Ich interessiere «ich für technische Probleme.
Oas trifft zut i vollkommen 6 Oberhaupt nicht
1+2 (i) 5+6 (6) n
Mein Studium vermittelt 




1+2 vollkommen 65 (22) 4 (4) 23
5+6 überhaupt nicht 40 (10) 20 (3) 30
Um k e h rUNGt Zufriodenhoit mit dor Ausbildung 
1+2 (1) 5+6 (6) n
Technikinteresee
1 25 (1°) 15 (10) 18
2 43 ( 4 36 (11) 26
5+6 6 ( 0) 37 ( 6) 15
Tab. A 17% Lehrkraft-Student-Verhältnis an den £lnrichtuna@n 
(in %)
nm
Zwischen Lehrkräften und Studenten meiner Sektion herrecht 
eine vertrauensvolle Atmosphäre.
Das trifft aut l vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
3.4-2 (1) 5+6 (6)
m
X n
KMU 16 (8) 20 (4) 3,5 25
Hfö 39 (10) 5 (0) 2,8 42
TU Dresden 42 ( 8) 12 (4) 3,0 26
TH Merseburg 47 ( 6) 6 (0) 2.7 17
Zwischen Lehrkräften und Studenten im NWK-Studium herrscht 
eine vertrauensvolle Atmosphäre.
KMU 68 ( 8) 4 (0) 2,4
Hfö 56 (12) 10 (0) 2,6
TU D r e s d e n 27 (12) 8 ( 0 ) 2.9
TH Merseburg 46 (12) 12 (6) 2,9
Tab« A 18t Einstellung zum NWK-stud iura (in %)
NWK
Ohne n w k-Studium würde loh keine Leiterfunktion übernehmen« 





II *-Absolventen 52 (42) 4,2
He«-Absolventen 62 (15) 4,5
NWK-studenten 63 (40) 4,7
m 66 (42) 4,9
w 60 (38) 4,6
Einrichtungen!
KMU 72 (40) 4,8
HfÖ 59 (35) 4,5
TU Dresden 65 (53) 4,9
TH Merseburg 53 (29) 4,7
NWK
Iw folgenden geht es um Ihre  Erwartungen und d ie  ta t s ä c h l i c h e  Q ualitä t  des NWK- 
Es g ib t  fo lgende Antwortm öglichkeiten:
Erwartung: 1 sehr hoch ••• 6 sehr gering
Bewertung: 1 sehr gut . . .  6 sehr s ch le ch t
HFÖ (Studenten) KMU
Erwartung Bewertung Erwartung Bewertung
X X X X
Vermittlung von t h e o r e t i ­
schen Kenntnissen 1 ,9 2 ,4 1 ,7 1 .8
Aneignung von L e l t e r f ä h ig -  
k eiten  durch p raktisch e  
Obungen (L e i t e r t r a in in g ,  
L e i t e r in s t  rumentarien)
1 ,4 2 .6 1 ,4 2 ,9
in te n s iv e r e  S tu d ie n ta t ig -  
k e it 2 ,4 2 ,5 2.1 2,2
Vortrage und Oiskussionen 
mit L e itern 1 ,8
2 ,7 2 ,0 2 ,3
Einbeziehen der Studenten 
in Lehrveranstaltungen 2 ,2 2 .3 2 ,4 1 .8
v ers tä rk te  Information 
über neueste w issen sch a ft ­
l i c h e  Erkenntnisse
1 ,9 2 ,3 2 ,0 2 ,7
T ra in ieren  rh e to r is c h e r  
Fähigkeiten 1 .9
2 .8 2 ,9 3 .3
z u s ä tz l i c h e  Wissensver­
mittlung über den e ig e n t ­
l ich e n  L e h r s to f f  hinaus
1 ,7 1 ,7 2 .4 1 ,4 2 .4
Auseinandersetzen mit 
Manegerst rategien
1 .8 2 ,9 2,1 3 .4
Exkursionen in B etr iebe 3 .0 4 ,6 1 ,9 2 .6
Hinweise zum Erhalten der 
Gesundheit und L eistungs­
fä h ig k e i t
3 .0 4 ,4 3 ,8 4. 9
T ra in ieren  von Fähigkeiten 
auf dem Gebiet der 
Men sehenfüh rung












1 .9 2 .2 2 ,1 2 .4
1 .6 4 ,7 1 .4 3 .5
2 ,3 2 ,6 2 .6 3,1
1 .6 2 .2 1 ,9 3.1
2 ,6 3 ,2 2 .2 2 .5
2,1 3 ,0 1 .8 3,1
2,1 4 ,0 1 ,6 4 .4
1 ,6 2 ,7 1 .8 2 .6
2 ,4 3 ,7 1 ,9 3 ,5
2 ,8 4 ,8 4 .3 5 ,9
3 ,5 5 ,7 4 ,6 5 .5
1 ,6 4, 9 1 .5 4,1
Tab» A 2li Anwondon vor» wieeen ln dar Praxis (ln %)
H W
Hain 1« studluia engeeignotee wiaaan kenn iah gut ln der 
Praxis stiftenden*
oae t r i f f t  rui l  vellkosmen . . .  6 öberhoupt nicht
rMK-Abeilvonten 38 (7) 2 (0) 3,0







Tab, A 22t Diokuseionaaktivität außerhalb von Lehrveranstal­
tungen (ln %)
NWK / SIL G
Zu welche« Orlttel Ihrer Seminargruppe gehören Sie hinsicht­
lich der AKTIVITÄT ln fachlichen, politischen oder kulturel­





II .-Absolventen 37 33 30 0
Hs*-Absolventen 38 23 31 8
NWK-studenten 45 36 18 1
a 46 40 14 0
w 47 33 19 1
SIL-Studenten 12 23 45 15
m 14 31 44 11
w 10 25 48 17
wlwl-studenten 14 25 45 16
m 21 34 39 6
w 12 22 47 19
Tab« A 23» Vortröae in Lohrveranetaltunaen fin 
NWK
Mit welchem Erfolg haben Sie während des Studiums Vorträge 
in Lehrveranstaltungen gehalten?








Tab« A 24t Interesse an Aach und an der Forschung (in %) 
NWK-Studenten
Ich würde »ich erneut für die gewählte Studienrichtung bewerben« 
Dae trifft zut 1 vollkommen •«« 6 Überhaupt nicht.
Je 2 (1) 5+6 (6)
mmX n
Mitarbeit an For- 
schungeaufgaben 1» 
Studium
1 eehr intensiv 50 (17) 8 2,5 12
2 59 (36) 12 (3) 2,4 44
5 40 (20) 14 (7) 2,8 13
6 überhaupt nicht 51 (21) 42 (21) 3,4 14
Ich studiere dae ideale Studienfach«
Dae trifft zu* l vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
1+2 (1) 5+6 (6) X
Mitarbeit an Por- 
echungseufgabon im 
Studium
1 sehr intensiv 50 ( 8) 8 ( o) 2,6
2 63 ( 7) 9 ( o) 2,6
5 40 ( 7) 7 ( 7) 2,9
6 überhaupt nicht 36 ( 7) 21 ( 7) 3,1
Tab. A 25» Interesse an anderen Fachgebieten und an der 
Forschung (in %)
NvvK-stud enten
Mich interessieren auch Probleme anderer Fachgebiete. 
Das trifft zu* 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.




1 sehr intensiv 83 (58) 0 ( 0) 1,6
2 86 (43) 0 ( o) 1.7
6 überhaupt nicht 71 ( 7) 21 ( 7) 2,7
Tab« A 26t Interesse an der Technik und an der Porechung 
<lr> %)
NVK-Studenten
loh Interessiere eich für technische Probleme.
Das trifft zu« 1 vollkommen ... 6 Oberhaupt nicht
14*2 (1) 5+6 (6) X
Mitarbeit an Forschungs- 
aufgaben Im Studiumt
1 sehr intensiv 74 (46) 9 (9> 2,22 50 (23) 16 (2) 2,7
6 überhaupt nicht 35 ( 7) 7 (7) 3,1
Tab. A 27i Fakultative Studientätigkeit (in %)
N’sVK-Studenten
Beschäftigung mit fachlichen Fragen über 
den obligatorischen Lehrplan hinaus«
Anzahl der Tage pro Studienmonot im 
letzten Studienjahr




1 sehr inteneiv 0 0 55 36 9
2 9 9 28 42 12
6 überhaupt nicht 21 2i 44 14 0
Tab# A 28» Zonetirtm und ietstungeeelbetbewertung
Mac
% Einordnung in di« Seminar» Zensuren- Salbst- 
gruppe hineichtlieh dar durchechnitt bewertung
STUDI SNLElSTUNÖ
30 1,Hfllfte des i»Drittele bis i,6 richtig
25 2«Hälfte des i,Orlttels 1,7 bis 2,2 richtig
9 l,HSlfte des 2,örittcle 2,3 bis 2,9 richtig
4 2.Hälfto des i.orittels bis 1,6 negativer
6 1.Hälfte des 2«Drittele bis 2,2 negativer
26 l*Hälfte des 1.Drittels 1,7 bis 2,2 positiver




bis 1,6 1,7 bis 2,2 2.3 bis 2,9 n
Funktion* 30 47 23 SO
kein© Funktion* 25 55 20 40
* gemeint sind WahlfunktIonen in Partei oder Massenorganisation
Tab* A 30t Zensuren und politische Aktivität (in %)
NWK-studenten
Zensurendurchschnitt
bis 1*6 1*7 bis 2*2 2,3 bis 2,9 n
Einordnung in Orittel 
der Seminargruppe 
hinsichtlich der poli- 
tischen Aktivität«
1,Hälfte dee l.Drittele 35 42 23 84
2.Hälfte dee l.orittels 13 60 27 15
2*Drittel 0 90 10 10
Tab, A 53t f*03-studienjahr gestaltet (in %)
NWK
FDO-studienJahr gestaltet 
1 »it eehr große» erfolg
6 ohne Erfolg
Poe, 1 Poe, 2 Poe, 3 nicht tätig gewesen
II»—Absolventen 3 21 0 73
Hs.-Absolventen 15 54 23 8
NtvK-studen ten 14 40 11 33
m 14 51 7 26
w 13 34 13 39
Tab, A 34i Politische Tätigkeit und Leistung (in %)
nwk
Foa-Studienjahr gestaltet 
1 mit sehr große» erfolg
6 ohne Erfolg
Poe, 1 Pos, 2 Pos, 3 *?*■ ntag gewe­
sen__________
Studienleistungen» *
sehr gut 14 43 18 25 28
gut 14 40 2 42 48
sehr gut» Durchschnitt bis 1,6 und Einordnung hinsichtlich
der Studienleietung in die l.Hälfte des 1.Drittel© 
der Gruppe
gut» Durchschnitt von 1,7 bis 2,2 und Einordnung in die
2.Hälfte des 1,Drittels der Gruppe
Tab» A 31« Selbstbewertung dee politischen Engagements (in %) 
NWK / SIL C
Einordnung ln Drittel der Seminargruppe 
hinsichtlich der politischen Aktivität/
i »Drittel 2»Drittel 3.0rittel
NWK-Absolven ten
IX •-'Absolventen 64 20 13 3
He»-Absolventen 54 38 0 8
NWK-studenten 76 14 10 0
m 74 17 9 0
W 80 12 8 0
SIL-Studenten 21 25 41 13
ra 22 25 41 12
w 19 24 42 12
Wiwi 24 25 40 11
m 33 24 38 5
w 21 25 40 14
Tab, A 32* Versamalunasleiter (in %)
NWK
Versammlungen geleitet
1 mit sehr großem Erfolg
*
6 ohne Erfolg
Pos. 1 Pos. 2! Pos» 3 nicht tätiggewesen
II.-Absolventen 10 70 10 10
He.-Absolventen 15 70 0 15
NivK «Studenten 23 60 11 6
IS 20 69 8 3
w 25 54 13 7
i m
FDG-Studienjahr gestaltet
1 mit sehr großem Erfolg *#
6 ohne Erfolg
nicht tätig 




1 sehr Intensiv 18 46 9 18 11
o»M 16 48 9 27 44
5+6 überhaupt nicht 5 32 9 49 22
Tab. A 36* Politische Tätigkeit und Herkunft (in %)
um
FDG-Studienjahr gestaltet 
1 mit sehr großem Erfolg
e
6 ohne Erfolg















vor de» vor Beginn ia 3.5tu- nach den 
Studiuo dee 3.Stu- dienjahr 3. $tu- 
(Delegie- dienjahres dienjahr
rung)
NUK-Ab sol ven ten
X1•-Absolventen 43 20 24 13
Hs♦-Absolventen 0 0 8 92
NVüK-Studenten 6 2 38 34
a 5 2 60 33
V« 6 i 59 34
Einrichtungen
Hfö 5 2 62 31
KMU 4 0 76 20
11» Dresden 15 4 43 38
TH Merseburg 0 0 47 53
Tab. A 38i Einstellung von Absolventen zum bisherigen
Entwicklungsweg (in %)
NWK-Abeolventen
Ich bereue meine Entscheidung hinsichtlich raeinee beruflichen
Ent Wicklungaweg e © .
Da© trifft zui 1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
1*2 (1) 5*6 (6)
m
X
Absolventen 2 (0) 89 (36) 5,3
II.-Absolventen 0 (0} 94 (64) 5,5
Hs.—Absolventen 8 (0) 77 (38) 4,8
Tab. A 391 Einstellung zum Beruf und zur WK-Ausbildung (in %) 
W*c-Studenten
Zeh bereue meine Entscheidung nicht, am WüK-Studium toilzu- 
nehnen*
Oes trifft zu» l vollkommen . 6  Oberhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6) x n
Mit meinem (künftigen) 







Tab« A 40t Zur Leitertätigkeit anregende Personen
Wüte Angabe der Mittelwerte
W üK-Studenten MiiK-Absol vent on
ge­
samt
m w 11, He,
Zur Leitertätigkeit 
anregende Personen*
Vater 1,7 1,6 1,8 4,9 3,8
Mutter 3,7 3,5 3,7 5,5 4,8
Partner 3.8 4,0 3,7 3.7 4,2
i-reunde 4.7 4,3 4,9 4.8 5,2
Kommilitonen 4,6 4,6 4,7 4,4 4,5
Hochechullobrer 2,5 2,7 2,4 2,7 3,5
Bekannte der Fami­
lie. die als Leiter 
tätig sind 4,5 4,1 4,6 5,1 4,0
Leiter während ©ei­
ner Tätigkeit im 












Hatten Sie Bedenken« eine Leiterfunktion nach Abschluß des 
Studluas zu übernehmen?
1 ja, große ... 6 nein, keine





Hs.-Absolventen 23 38 (0) 3,6
NwK-studenten 28 (6) 36 (17) 3,7
o 24 (2) 44 (27) 4,1
w 31 (9) 30 ( 9) 3,4
Tab. A 42» Bedenken hinsichtlich der Obernahme einer Leiter­
funktion in Abhängigkeit von der Herkunft (in %)
NttK
Hatten Sie Bedenken, eine Loiterfunktion nach Abschluß des 
Studiums zu übernehmen?
i js, große ... 6 nein, keine




37 (16) 30 (18)
47 (31) 27 (11)
Tab. A 431 Serufeverbundenheit und Zuversicht hinsichtlich 
dor Loitungcfunktion (in &)
NWK«stiidenten
Hebert Sie überlegt* ob Sie des Ziel (Loitortatigkeit) lieber 
doch nicht anstreben sollten?
1 je» sehr ernsthaft • »« 6 nein
1*2 (%) 5+G m  * n
Hit seines Beruf 
fühle ich sieh 
fest verbisiden/
i vollkommt 31 w 61 [31) 4,2 13
2 33 15} 37 12 3,6 34
3 35 19) 25 ,19. 3*4 32
4-6 überhaupt nicht 55 23} 19 ;iß! 2,8 31
Tob. A 44» LoltortGtigkcit (in . )
«  / Öls 5, 6, 7
Leitertiitigkeit
vor den noch den
Studium studlisr
Mm«iAbsolventan SS 70
zx •«'Absolventen 43 77
Hs.-Abeolventen 8 55
sxs«Abeolventon
nach 2 Oehron • 35
noch 5 fahren - 5©
nach 10 Sohren - 72.
Tab» A 45» Informelle Führungspositionen ln Gruppen vor und 
während dee Studiums (in %)







Klasse ln EOS/Berufsechule 68 63




Freundeskreis vor de® Studium 51 41
Freundeskreis nach dem Studium 58 nicht
erfragt
Tab« A 46t Informelle Führungspoeition und (formelle)
Funktion als FDO-Gruppeneek re te r (in %)
W M
FD3-G ru ppensek re t § r 
Ja, ich übe diese nein, ich würde
Funktion aus diese Funktion 
gern ausüben
Typ X* 39 39
Typ II* 2 2 27
Typ III*
0 40
* Beschreibung der Typen erfolgt im Abschnitt 5.5. des Be­
richtes.
Tab. A 47t Informelle Führungsposition und Xntereeee an 
der Leltungstö tigkeit (in %)
uui/
Warna üben sie ls Studiua eine gesellschaftliche Funktion 
aus?
Das trifft xu
1 vollkommen ••* 6 Oberhaupt nicht
Zeh leite gern
1*2 (1) X
Typ I« eehr aktiv4. 80 (27) 1.9
Typ II i aktiv4. 60 (20) 2,5
Typ IIIi wenig aktiv4* 25 ( 0) 3.1
* Beschreibung der Typen erfolgt in Abschnitt 5.5. dee 
Berichtes.
Tab. A 48t informelle Pöhrungspoeition und Interesse an 
Verantwortung (in a)
N m
ttarum üben Sie Im Studium eine gesellschaftliche Funktion 
aus?
Da© trifft su
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
Ich dadurch Verantwortung übernehmen kann
14*2 (1) X
Typ I 60 (33) 2,3
Typ II 60 (IG) 2,6
Typ III 36 ( 0) §^r
Tab. A 49i Informelle PührungspoeitIon und Xntereeee en 
KoAaunlkation (ln %)
NVilK
warum üben sie Ia  studiu» eine gesellschaftliehe Punktion 
aus?
Dae trifft zu
1 vollkommen 6 Oberhaupt nicht
Ich kommuniziere gern und Habe so gute Möglichkeiten
1+2 (1) X
Typ X 67 (40) 2,3
Typ XX 51 (22) 2,6
Typ III 24 ( o) 3,8
Tab. A 50; Kontaktfind®« Im Arbeitskollektiv (in %)
NWK
Ich bin mit den neuen Kollegen schnell ln Kontakt gekommen. 
Das trifft zu
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
14-2 (1) X
Whtc-Absolven ten 88 (36) 1,8
II,-Absolven t en 90 (34) 1,8
Hs• -Absolven ten 85 (38) 1,0
Tab, A 51» Ab ao Ivan tan ln Arbeitekollektiv (ln %) 
mm /  b is 5
Zn meinen Arbeitskollektiv fühle loh mich wohl.
Ose trifft zui l vollkommen •, • 6 Oberhaupt nicht

















SIS-Abaolvonten OP (23) 6 (2) 2 ,4 863
m 64 (22) 7 (2) 2.4 409
w 67 (25) 5 (2) 2,3 452
SlS-wiwi-Absolventen 61 (17) 4 (1) 2,4 76
» 67 (18) 6 C°) 2,4 33
w 57 (17) 2 (2) 2,5 42
Tab, A 52t Kollektive Beziehungen (in %)
Oie Kollegen haben ein ehrliches Verhältnis zueinander,
Oes trifft zu* 1 vollkommen ••• 6 überhaupt nicht
1*2 (1) 5+6 (6) 5
Nw k-Absolventen 11 (9) 16 (O) 3,1
II, «Absolventen 20 (3) 7 (0) 3,0
Hs,-Absolventen 23 (23) 38 (0) 3,4
Tab, A 53* Initiative im Kollektiv ergreifen (in %)
mm
Ich ergreife gern die Initiative, wenn ee im Arbeitekollektiv 
etwas zu organisieren gibt.
Da® tkifft zu* 1 vollkommen ,,, 6 überhaupt nicht
1*2 (1) x
NVVK-Absolventen 72 (12) 2,3
II,-Absolventen 83 (10) 2,2
H©,-Absolventen 46 (15) 2,5
* m.-* * Tlfl
IfiVK—Studenten 7 71 21
II*-/bsolventen 6 63 31
ila#-Ab solventen 0 100 0
+1' nach lunktsuininenverf ehren; s« Abschnitt 6.2#
belterfühi, ;keiton 
'Typ i 2yp i-
Tab. / 35: wünsch nach Leitsrfhhf 3;:...i
iJvVK— ;tudenter* Tunsoh / Forderung n.dar Aneignung
Uciil-L[■£&.&i. u / lüivtX'ivi.,U.AX x OC* 1 X S'.tJ?
fachlich überzeugen 81 1*2 1•
sicher •. uftreten 73 1,3 2.
. io cor. selbst 3 « i, „ sn- 
eignen Tür die hcistiag
von /.aTeben 76 1,2 3#
poli tssCii u.swrwwagen i o i, j u*
rationelle Arbeits­
methoden 73 1*3 3#
schnell und sicher
entscheiden 73 1,3 3*
noneessent uuftreten 73 1,3 3#
andere uu einer AOliaktiv
susereeendehren 43 1,5
verschwiegen sein 53 1*3
anweisen 33 1,3
+' von oineu 6-stufigen Antwortnoaell:
1« sehr gern . . . 6» überhaupt nicht
Tab. A 56: Selbstbevvertuna uex Leiterfähifikeiten
AY/F-studenten in
e 1 b a t b e v/ e r t un; ;
+  «M
Fähigkeit / Merkmal Foa. 1 x
Argumente anderer anhören
und berücksichtigen 34 2,0
verschwiegen sein 33 2 , 2
Aisson selbständig em-
ei^nen für die Lösung
von Aufgaben 24 2,1
Arbeitsäuzgeben planen 24 2,2
auf neue n 1 orderungen
schnell einstellen 22 2,2
andere für eine 4ufga.be
begeistern 11 2,5
eigene Ideen für die
i.Öanng von u ■' • een
■f’ j- ^ 1-  ^ ‘ .'i 4j.iJUCii O c. , 4
vrognoctisch dennun •> 2,5
scamc-li und sicher
g... '«/ i^v; »*'■ .iCi J ) iS . f |
U1..tii: nu einen -er ..c-I-; tiv
"esem .-enfahren 4 2,7
originelle idoen 
en t-vvicneln
Tab, * 57* Wunsch nach Leit erfühlt eit an
NWK-Absolventen in %
Wunsch / Forderung der Aneignung
Poo • 1+ x
Fähigkeit / Merkmal
sicher auftreten 87 1.1
politisch überzeugen 87 1.2
fachlich überzeugen 82 1.2
konsequent auftreten 85 1.2
schnell und sicher 
entscheiden 85 1.2
auf neue Anforderungen 
schnell einsteilen 79 1,2
rationelle Arbeits­
methoden 79 1.2
Wissen selbständig an- 







von einem 6-stufigen Antvvortinodell i
Wunsch 1* sehr gern • • • Oj= überhaupt nicht
AHBAKCr
Tab. A 581 Selbst bewert un& der heiterfäbigkeiten
HWK-Absolvent en
Fähigkeit / Merkmal Pos. 1+ X
verschwiegen sein 63 1.5
Argumente andere anhören 
und berücksichtigen 44 1,8
Wissen selbständig an­
eignen für die Losung 
von Aufgaben 33 1,9
Arbeitsaufgaben planen 26 2,0






andere zu einem Kollektiv 
zusammen! Uhren 9 2,5
fachlich überzeugen 7 2,5
rationelle .arbeite-
methoden anwenden 9 2,4
längere Zeit konzentriert 
arbeiten 9 2,5
eigene Ideen für die 
Lösung von Aufgaben finden 7 2,5
prognostisch denken 9 2,5




■f 5 von Ginoi.i u-stuixgen antwortuiodell: -Uisprügung
1« sehr gut • • • 6» auerhuupt nicht
Anhang
£ab. A $9i FÄhigkeitsbewertung und iuispruchsniveau 
bei Absolventen
HWK-AböOlventen in %
Föhl/dceiten Ist s Wunsch
- aohne11 und eieher entscheiden 7 : 85
- fachlich Überzeugen 7 s 82
- sicher auftreten 16 : 87
- rationelle Arbeitsmethoden anwenden 9 : 79
- politisch überzeugen 19. : 8?
- andere für eine Arbeitsaufgäbe 
begeistern 12 2 77
- andere zu einem Kollekitv 
zusaranenf Uhren 9 : 74
- eigene Ideen für die Lösung 
einer ikufga.be entwickeln
•








- ilrguxaente anderer näheren 
und berücksichtigen 44 a O
- verschwiegen sein 03 : 82
AHHAIIG
Tab, a 601 KLanunr^vermögen
m m  / SIL G ln %
Fähigkeit: ürbeitsaufgaben planen
Aufprägun^i 1 sehr gut • •• 6 überhaupt nicht
1+2 (1) x
II.-Absolventen 77 (30) 1.9
Hs «-Absolventen 62 m ) 2,2
NWK-Stud enten 64 (24) 2,2
m 55 m ) 2,4
w 69 (28) 2,1
SIL-Studenten 56 (12) 2,4
51 (10) 2,5
62 (14) 2,3
wiw i-St udenten u3 (13) 2,3
iL. 61 (1 ü) 2,3
V 64 (14) 2,3
Tue. 61; Wissena aneignung
m &  / SIS 5
Fähigkeit: Wissen selbständig vertier“en
jusprägung; 1 sehr gut ••• 6 überhaupt nicht
1+2 (1) x
mvx-studcntö s: 72 (24) 2.1
iq 74 (26 ) 2,0
V? 70 (21) 2,1
ihK-Absolventen
II. 73 (30) 2,0
Vhäm ö4 (36) 1,6
SIS-Ausolventen 68 (13) 2,3
lii 72 2,2
64 (14) 2,3
iwi-. ibsol vent en 49 (7) 2,6
LI 6? (12) 2,4
VV 36 (2) 2,i
Msaag
Tab# A 62: i&taoheidun^gfreudibkeit
Fähigkeit: schnell und sicher entscheiden
Ausprägung: 1 sehr gut • • • 6 Überhaupt nicht
1+2 (1) X
ILYK-Student en 41 (5) 2,7
m 41 (1o) 2,7
V? 43 (3) 2,7
KWK-Absolventen
II 61 (1o) 2,4
Hs. 23 C o) 3,o
SIS 5-Absolventen 3o ( 9) 2,0
m 33 ( 9) 2,6
w 48 (9 ) 2,6
Viw i-Absolvent &a 28 ( 1) 3,o
uX 41 2,8
w 2o X o) 3,2
AEHAHG
Tab, A (tfi BeReisterungflfäiiiKkeit
HWK / SIL C ln %
Fähigkeit: andere ihr eine Aufgabe begeistern 
Ausprägung* 1 sehr gut ... 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 3+6 (6) 5
NWK-Absolventen
II.-Absolvent en TO n°) 0 (°) 2,2
Hs«-Absolventen 61 (15) 0 (0) 2,2
KWK-Studenten 46 " ( 1 1 ™ 0 ™ r 2,5
m 33 (12) 2,7
w 54 (10) 2,4
SIL-Studenten 34 (4) 5 d) 2,9
m 31 2,9
w 39 h) 2,8
»viwi 36 (4) 2,6
ia 34 (5) 2*8w 36 (3) 2,b
bereit zum Leiten
1 sehr bei (16) 1 (0) 2,4
6 Überhaupt nicht 26 (4) 11 (4) 3,1
b
Tab. A 6&: Fachliche Übergeu^ungnxähigkeit
KV/K / SIL C in >
Fähigkeit* andere fachlich überzeugen

















SU-Studenten 43 (4) 2,
.. 49
P ) 2,6vv 38 (3) 2,9
. 3.VV X 37 (3) 2,8
iü■■■■ 45 (7) 2,o
w - 3.4.. CD 2 b
bereit zum Leiten
1 56 (12) 2,4
b 38 (2) 3,0
AKHAHG
Tab« A 64* Einstellung zum Beruf und Fähigkeiten 
UWK iß £
Mit meinem künftigen Beruf fühle ich mich fest verbunden 
1 vollkommen ••• 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6)
Fähigkeitstyp+; 
I 40 (10) 10 (10)
II 49 (14) 10 (3)
III 56 (30) 6 (3)
Erklärung des Fähigkeitstyps: s« Abschnitt 6.1,
Tao. A 65; Einstellung aum Studienfach und Fähigkeiten 
HvVK in %
Mit meinem Studienfach fühle ich mich fest verbunden









TX 30 (0) 10 (10)
II 52 (11) c- (D
III <■ ? A1 4 (31) 6 (3)
Erklärung des Fähigkeitstyps; s. Abschnitt 6.1,
Tab • ^ 66; Fähigkeiten und Beurteilung der /-naoildung 
(IfeHscKerii’liliruna j  .......
hV/K in %
Das Studium an meiner Sektion vermittelt mir ausreichend Kennt­
nisse in der älenschenfUhrurig.
Das trifft au
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht
1+2 (1) 5+6 (6)
Pähigkeitstyp* * 
I 0 (0) 44 (11)
II 6 (1) 62 (30)
III 12 (0) 49 (24)
trr:~ ■ ■: ■ ,
ä S & W Q
Tab. A 67: Fähigkeiten und Erwartun^an an Lehrfonaan
HWK ln %
Möglichkeit der i^nregung von Leiterfähigkeiten durch praktische 
Übungen (Leitertrauning)
Erwart ungen 5 1 sehr hoch ••• 6 sehr gering
1+2 (1) x
Fähigkeitetyp+1 
I 89 (56) 1,7
II 91 (67) 1.5
III 97 (63) 1.1
Erklärung: s. Abschnitt 6,1,
Tab# .i. 68: Vorträge und Diskussion mit Leitern
1'äK in -M
Vorträge und Diskussion mit Leitern






Erklärung: s. Abschnitt 6#1,
4SHAKG
T&b. 3. 63 s Eiacesiehen der MK~Ieilnehmer in Iehrverurißi> ul t aug en 
und ihre ffähi^ keitebewerturg;
EWK in i5
hehrme thodik s Einbessielw*» der Studenten in lehrvarcuiatulturigen 
iäE&£lyES$ * öeiir • •• 6 sehr gering
Bggggtungs 1 sehr g&t ••• 6 sehr schlecht
Erwartung 




I 30 (30) 30 (10)
II 3b (16) 61 (13)
III 30 (34) ~Q (34)
+ ^ Erklärung: su Abschnitt 6*1.
hll&aEG
Sab« .. 70 biß 72; Forschung tatigkeit uiiä yt&JU&aitQC
gähl^eit; originelle Ideen entwickelu
Aügjgragung; 1 sehr gut ... o überhaupt nicht
1-4-2 (1) Sc
Mitarbeit au Porgchungß- 
auf gaben im Studium:
1 sehr intensiv 42 (11) 2*7
r\C• 36 (9) 2,8
♦
6 überhaupt nicht 18 (0) 3,2
Fähigkeit; prognostisch denken






1 sehr intensiv b-j > O t-;
2••
a- -> (11) 2,3
•
U üüG X'iiU-ttp'if üXOiiv 2b. { : > ) J , u
l-gjii^ eit t eigene laaen untnienoi.,
gru», r 1 sexnc* ._■ • # * , *.iüÄg4.£l ij liLOfio
1 +n (1)
Mitarbeit ^  Porschtu;. ,s-
/ % Cevj, Xbi* -v-hrC-kj^ W *- ^
Tab. A 73: Verspannungen der Haekenouskulatur in Abhängigkeit 
vom leistungsverliulten
M K in %
Verspannungen der Rücken- und IJackeoLiuskulatur:
1 sehr stark ... 6 keine
1+2 (1) 6
Studienleistung*:
sehr gut 21 (7) 23
gut 13 (2) 43
ln Studium
an der Forschung beteiligt
1 sehr intensiv 1 (0) 37
2 14 ( b ) js
5+6 überhaupt nicht 14 (3 ) 45
* Beschreibung: s. Tab. 34
Anhang
fab* A 74: Schief
HWK in %
Schlaf <üi Werkt aßen in Stunden
6-12bis 5 6 7
IftVK-Absolventen
II*-Absolventen 7 3o 5o 13
Hs * - Absolvent en 0 O -■a 33
HAK- St udeu t en 1 16 44 39
a ö 0^7 C, f 49 24
vv 1 9 42 4o
o C>.J. vj üCi.tCi,neude 1 Stunden
/ 1o-und meinr
1s i üüSOl Vöii t QU
II*-Absolvonten ?7 36 2o 17
II;i*~~Aisol¥Gn.tQn O 9- 90 17
j. •* j- v*1*' *3 ü i* -;4 29 32 39
1U 29 3. 32
V» -f* *: -> A3 A
Tab. B-W : flaue he n
i« *• h./ a 1L c















NV/K-A ba o Ivo n te n
II.-Absolventen 63 0 34 3
Ha. - 4 ba o 1 ve n t e n 90 10 0 0
TwK-Studenten 63 4 33
Ui 54 5 41 0
w 69 4 27 0
OXO-Stud enter! 65 20
Ui 64
W 72
Tab. ; ilonaui;i von Kaffee oder acbwarzeia rj?ee
i« '■* ' «!• *t-/ w i n ; <?
Taase Tee oder Rai'fee aia TsLu
keine 1 2 3 bis 4 ;ö mehr als 5
;5..r-4baolventen
31. “*nba o Ive n te n 






xNÄ-btuäenteu $ 15 34 32 7 3
Z E NTR ALI N STITUT F Ü R  J U G E N D F O R S C H U N G
NWK-Leiter
Lieber Student, l i e b e r  Absolvent I 
S ie  nehmen am Nachwuchskaderstudium/ 
L e i t e r  t e i l  bzw. heben d ie se s  S p e z ia l ­
studium b e r e i t s  a b s o l v i e r t .  Deshalb 
können S ie  uns h e l f e n ;  Wir besch ä f­
t igen  uns s e i t  e in igen  Oahren w issen ­
s c h a f t l i c h  mit Problemen der Erziehung 
und Ausbildung an den Hochschulen.
So w ollen  w ir  d ie  Bedingungen e rm it ­
t e ln ,  unter denen Jeder Student und 
sp ä ter  je d e r  A bsolvent se in  Leistungs 
vermögen ausschöpfen kenn. Dabei in ­
t e r e s s i e r t  uns auch, in welchem Maße 
neue Ausbildungswege -  wie zum Bei­
s p i e l  das NWK-Studium -  s ich  g ü n s t ig  
für besagtes  Z i e l  erw eisen . Deshalb 
wenden w ir  uns an S ie  mit der B i t t e ,  
s ich  an. unserer S tud ie  zu b e t e i l i g e n .  
Der w is s e n s c h a f t l i c h e  Wert der Unter­
suchung hängt von Ih re r  B e r e i t s c h a ft  
und von Ih rer  E h r l ich k e it  b e i  der 
Beantwortung ab . Ihre  Angaben werden 
streng  v e r t r a u l i c h  behandelt und 
dienen a u s s c h l ie ß l i c h  Forschungs­
zwecken.
Das A usfü l len  des Bogens i s t  e in f a c h :
V ie le  Fragen haben numerierte 
A ntw ortm öglichkeiten . Oie Nuemsr 
der von Ihnen gewählten Antwort 
tragen S ie  b i t t e  in  das j e w e i l s  
vorgesehene Kästchen e in .
B i t t e  wenden S ie  s ich  mit Fragen 
an den F o rsch u n g s le i te r .
V ie len  Dank für d ie  Unterstützung 
unserer w is s e n s ch a ft l i ch e n  A r b e i t .
ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
P r o f .  Dr. h a b i l ,  W, F r ied r ich  
D irek tor
Zunächst e i n i g e  Fragen zu Ihrem Ent­
wicklungsweg »
1 ,  Haben S ie  v or  dem Studium fo lg e n d e  
T ä t ig k e i te n  a b s o l v i e r t ?
1 Ja
2 n e in
a ) . Vorpraktikum
b) B e r u f s t ä t i g k e i t  (k e ine  Obergangs­
od er  F e r i e n t ä t i g k e i t )
c )  A r b e i t s t ä t i g k e i t  in den Ferien  
o d e r  v o r  bzw. nach dem D ienet in  
den bew affneten  Organen v or  
S tudienbeginn
d) S o ld a t  auf Z e l t
e )  Grundwehrdienst (18 Monate)
2 ,  Haben S ie  fo lg e n d e  A bsch lüsse?
1 Ja
2 nein
a) F a ch arbe iterabsch lu ß  mit A b itu r
b) A b itu r  (ohne F acharbe iterabsch lu ß )









3. Obten Sie v o  r dem Studium eine 
Leiterfunktion in folgenden Bereichen 
aus?
1 ja, gern
2 Ja, aber ungern
3 nein, hatte aber gern
4 nein, hatte auch kein 
Interesse
a) Funktion in der FOD auf höherer 
Ebene (ab Sekretär einer Grund­
organisation)
b) gesellschaftliche Funktion auf 
Obergeordneter Ebene in einer 
Massenorganisation (außer FOD)
c) FDO-Gruppenaekretör
d) gesellschaftliche Funktion auf 
untergeordneter Ebene in einer 
Massenorganisation (außer FDD)
e) FOD-Gruppenleitungsnitglied
f) leitende Funktion in einer(Arbeits­
gemeinschaft, in einem Zirkel 
oder einem Dugendklub
g) staatliche Leitungefunktion im 
Betrieb oder in einer Institution 
(Gruppenleiter, Brigadier)
h) propagandistische Funktion in 
Partei oder Dugendverband
4, In Jeder Gruppe/Gemöinachaft gibt 
ee Mitglieder, die eine fahrende 
Position Innehaben, ohne daß Sie 
Immer offizielle Leiter sein mOsaen.
Wie Ist (war) dae bei Ihnen?
Antworten Sie Jeweils mit«
* J«
2 nein
0 Das betrifft mich nicht.
Ich habe (hatte) eine fahrende 
Position ...
s) ln der Schulklasse der POS.
b) ln der Schulklasse der EOS bzw. 
BBS,
o) Im Arbeitskollektiv vor dem Studium
d) ln der Seminargruppe,
a) im Studienjahr,
f) im Freundeskreis vor dem Studium.
















Erinnern Sie sich bitte an Ihren 
Studlenbeqlnni
5. Warum hatten Sie sich für ein 
Okonomleetudium entschieden?
Bitte antworten Sie mitt
Das trifft zu 
vollkommen
Oberhaupt nicht
Ich hatte mich für ein Ökonomie- 
Studium entschieden, weil ...
a) mir Eltern, Freunde oder Bekannte 
dazu geraten hatten.
b) ich spdter einen ökonomischen 
Beruf ausüben wollte.
c) ich damals nicht so richtig wußte, 
wae ich ansonsten hatte studieren 
sollen,
d) ich von einer anderen Studien­
richtung umgelenkt worden war.
e) ich von einem Betrieb delegiert 
worden war.
f) ich Leiter werden wollte.
g) diese Studienrichtung breite 
berufliche Einsatzmöglichkeiten 
bietet,
h) ich kaum Chancen sah, in einer 
anderen Studienrichtung angenommen 
zu werden.
1) für mich auf Grund meiner Inter­
essen nur ein solches Fach in 
Frage kam.
6. An welcher Einrichtung sind Sie 
Immatrikuliert?



















7 .  Welche w i r t s c h a ft s w is s e n s c h a ft l i c h e  








8 Rechnungsführung und S t a t i s t i k









9 .  In welchem Bereich  werden S ie  nach 
Abschluß des Studiums t ä t ig  se in  
(s in d  S ie  t ä t i g ) ?
1 In d u s t r ie
2 Handel (Außen- oder  Binnen­
handel, Gastronomie)




0 Das i s t  noch n ich t  s i c h e r .
10 , S e i t  wann sind S ie  über Ihren 
k ü n ft igen  T ä t ig k e i t s b e r e ic h  in fo rm ie r t
1 b e r e i t s  v o r  Studienbeginn
2 s e i t  Ende des 1 .  S tu d ien jah res
3 s e i t  Ende des 2 .  S tu d ien jah res
4 im V erlau f des 3 ,  Studien­
ja h res
5 nach dem 3 . S tu d ien jah r
6 noch n ich t
11 . Wann wurde/wann wird der  A r b e ite ­
v e r tr a g  abgesch lossen ?
1 zu Beginn des 3 .  S tu d ien jahres
2 im 3 .  S tud ien jahr
3 nach dem 3 . S tu d ien jah r
0 Ich  wurde d e l e g i e r t .
Wie stehen S ie  zu fo lgenden Aussagen 
über das Studium?
Antworten S ie  Jew eils  m iti





6 überhaupt n ich t
12 . Zwischen Lehrkräften und Studenten 
im Nachwuchskaderstudlum Aeiter be -  
s t e h t  e in e  v e r tr a u e n s v o l le  Atmosphäre.
13 . Zwischen Lehrkräften und Studenten 
meiner Sektion  h errsch t  e in e  ver­
t r a u e n s v o l le  Atmosphäre,
14 . Mit meinem künftigen  Beruf fü h le  
ic h  mich b e r e i t s  f e s t  verbunden.









15. Ich  s tu d ie re  das fü r  mich Id e a le  
S tu d ien fa ch .
1 6 .  Ich würd« mich erneut fü r  d i e  ge­
wählte ökonomische S tu d ien r ich tu n g  
bewe rben .
17 .  Ich  bereue meine Entscheidung 
n i c h t ,  an dem Nachwuchskaderatudium/ 
L e i t e r  teilzunehmen,
18 . Mich in t e r e s s i e r e n  auch Probleme 
anderer  F achgeb ie te ,
19 .  Oas Nachwuchskaderstudium v e r ­
m i t t e l t  ausreichend Kenntnisse  ln  der 
Menschenführung.
20 .  Des Studium an meiner S ektion  
v e r m i t t e l t  ausre ichend  Kenntnisse  
in  d er  Menschenführung.
21 .  Ohne Nachwuchskederstudlum würde 
ich  ke ine  L e i t e r fu n k t io n  übernehmen 
w o l le n .
22 .  Mein Studium v e r m i t t e l t  mir Ver­
s tän d n is  fü r  te c h n is c h - t e c h n o lo g i s c h e  
Probleme,
23 . Mein Studium v e r m i t t e l t  mir aus­
re ichend Kenntnisse auf dem G eb iet  
des R echts .
2 4 .  Ole Ausbildung an m einer Sektion  
b e fä h ig t  d ie  Studenten, s p ä te r  e in e  
L e itu n gsfu n kt ion  auszuüben.
25 .  Ich  würde w ieder e in  Hochschul­
studium eufnehmen.
2 6 .  A rbe iten  (a r b e i t e t e n )  S ie  im 








Ja, sehr in t e n s iv
n e in ,  überhaupt n ich t □
27 . Wie .w ich t ig  sind, d ie  unter a) b i s  
m) genannten Ausbildungsformen an der 
Hochschule fü r  e in e  k ü n ft ig e  L s i t e r -  
t ä t ig k e i t ?
Das i s t  fü r  » e i n e  k ü n ft ig e  
L e i t e r t ä t i g k e i t  . . .





G überhaupt n i c h t  w i c h t ig .
e )  Vorlesungen und Seminare auf dem 
G ebiet der L e itu n g s th e o r ie
b) Vorlesungen und Seminare auf dom 
Gebiet dee Rechte
c )  Vorlesungen und Seminare auf dem 
G ebiet d e r  S o z i o l o g i e
d) Vorlesungen und Seminare auf dem 
Gebiet der P sy ch o lo g ie
e )  B etr iebsexkursionen
f )  p sy ch o log isch es  L e i t e r t r a in in g
g) g e s e l l s c h a f t l i c h e  Funktionen
h) i n d iv i d u e l l e  Studlenplär>e
i )  p ra k t isch e  Übungen zum Aneignen 
von L e i t e r fä h ig k e i t e n  und - f e r t i g -  
keiten
k) se lb s tä n d ig e s  Lösen von wissen­
s c h a f t l i c h e n  Aufgaben im Studium
1) "Durchlaufen" w i c h t ig e r  B ere iche  
e in es  B etr ieb es  im Praktikum
m) V orträge und D iskussionen  in  Lehr­
veranstaltungen mit erfahrenen 
L eitern
28. Welche Ausbildungsform h a lten  S ie  
außerdem fü r  e in e  k ü n f t ig e  L e i t e r ­
t ä t i g k e i t  für  sehr w i c h t ig ?
(Nur zwei Nennungen e in d  m öglich  1)









29. Im fo lgenden  geht es um L e i t e r ­
fä h ig k e i te n  bzw. L e i t e r e ig s n e c h a f te n .  
In der linken  Kästchenreihe; tragen 
S ie  e in ,  wie s ta rk  b e i  Ihnen fo lgende  
F ä h ig k e ite n /E ig e n sch a fte n  ausgeprägt 
sind7 "
In der  rechten  Kästchenreihe  tragen 
S ie  b i t t e  e in ,  w ie  ge.i?m S ie  d ie se  
F ä h ig k e ite n /E iq e sch a ite n  b e s itze n  
möchten. “
Es g ib t  J ew e i ls  fo lg e n d e  Antwort- , 















Ich kann . . .  /  I ch  möchte . . .  
a ) konsequent a u f t r e t e n ,
b^ o r g a n is i e r e n .
c )  fa c h l i c h  überzeugen.
d) p o l i t i s c h  überzeugen.
e )  andere fü r  e in e  Aufgabe b e g e is te rn








g) verschwiegen s e i n .
h) s i c h e r  a u f t r e t e n .
1) A rbe itsau fgaben  planen.
J) o r i g i n e l l e  Gedanken entw ickeln .
k) etwas anweisen.
1) s ch n e l l  und s i c h e r  en tsch e iden .
m) Argumente anderer  anhören und auqh 
b e r ü c k s ic h t ig e n .
n) Wissen s e lb s t ä n d ig  aneignen, wenn 
es e in e  neue Aufgabe zu lösen  g i l t
o )  p ro g n o s t is ch  denken.




p) eigene Ideen für die Lösung von 
Aufgaben finden.
q) rationelle Methoden für die Er­
ledigung der Arbeiten anwenden.
r) mich auf neue Anforderungen schnell 
einstellen.
e) längere Zeit konzentriert arbeiten 
ohne mich ablenken zu lassen.
30, Wie wichtig sind (waren) för Sie 
die unter e) bis m) genannten Be­
dingungen für die Übernahme einer 










Für die Obernahme einer Leiter­
funktion ist Bedingung, daß
a) ich das Studium gut abschließe.
b) es meine Gesundheit zuläßt.
c) noch Zeit für die Familie bleibt.
d) die Verantwortung nicht zu hoch ist
e) meine Freizeit dadurch nicht ein­
geschränkt wird.
f) ich im Einsatzbetrieb gut einge­
arbeitet werde.
g) ich den Einsatzbetrieb vorher 
bereits kenne.
h) ich selbständig Entscheidungen 
treffen kann.
i) diese Tätigkeit Entwicklungs- 
perspekti^en bietet.
k) ich sofort eine Wohnung erhalte.
1) das Gehalt meinen Erwartungen 
entspricht.
















31. Wann hatten Sie sich entschlösse^ 
einmal eine Leitertätigkeit zu Qber- 
nehmen?
1 vor dem Studium 
Z bis Ende des 1, Studienjahres 
3 bis Ende des Z. Studienjahres
32. Haben Sie überlegt, ob Sie dieses 




33, Wurden Sie durch andere Personen 
angeregt, nach Abschluß des Studiums 
eine Leiterfunktion zu Qbernehmen?
1 ja
Z nein, es wer ausschließlich 
meine Idee
Wer eben mit 2 geantwortet hat, geht 
bitte gleich zur Frage 35 Ober.
34, Wurden Sie von den unter a) bis
h) genannten Personen engeregt, 














g) Bekannte der Familie, die als 
Leiter tätig sind











35. Warum wollen Sie Leiter werden? 
(Bitte in Stichworten engeben I)
36. Wae lat für Sie an einer Leiter­
tätigkeit attraktiv?
37. Hatten Sie zunächst Bedenken, eine 








38. Welohe Bedenken hatten Sie?
39. Was hat Sie Oberzeugt, eine Leiter* 
titigkeit nach Abschluß dee Studiums 
zu übernehmen?
□ 69
40. Warum haben Sie sich fOr die Teil­







□es trifft zu 
vollkommen
Oberhaupt nicht
Ich hatte mich fOr das Nachwuehe- 
kaderstudium - Leiter entschieden, 
well ...
e) sich so fOr mich eine gOnstige 
berufliche Perspektive ergibt.
b) ich dadurch besser auf eine spä­
tere Leitertätigkeit vorbereitet 
werde.
c) die Ausbildung qualitativ besser 
iet.
d) ich so die Möglichkeit habe, alt 
Leuten zu kommunizieren, die das 
gleiche Ziel Bestreben (Leiter 
werden).
e) ich später bessere VardienetmAg- 
lichkeiten haben werde.
f) ich so aus dem üblichen Hochechul- 
trott euabrechen kann.









41. Im folgenden geht es um Ihre Er­
wartungen und die tatsächliche Quali­
tät des Nachwuchskaderetudiums.
Bitte tragen Sie in die linke Käst« 
chenreihe ©  Ihre Erwartungen ein. die 
Sie zu Beginn dieser äpezieleuebil- 
duna hatten.
In der rechten Käetchenrolhe® 
schätzen Sie bitte die tatsächliche 
Qualität dee Studiums ein.








a) Vermittlung von theore­
tischen Kenntnissen
b) Möglichkeit der Aneig­
nung von Leiterfähig­











(Fortsetzung nächste Seite) 21 22
( * )  o o
e) Einbeziehen der Studenten 
in  Lehrveranstaltungen
f )  v e rs tä rk te  In form ation  
Ober neueste  w is s e n s c h a ft ­
l i c h e  Erkenntnisse
g) T ra in ieren  r h e t o r is c h e r  
Fähigkeiten
h) z u s ä t z l i c h e  W issensver­
m ittlung  Über den e ig e n t ­
l i ch e n  L e h r s to f f  hinaus
i )  Auseinandersetzen mit 
Managerstrateglen k a p i -
”■ t a l i s t i a c h e r  Konzerne
k) Exkursionen in  B e tr ie b e
1) Hinweise zum Erhalten der 
der eigenen Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit auf 
lange Sicht 
m) Trainieren von Fähigkeiten 
auf dem Gebiet der Men­
schenführung
42. Welchen Zensurendurchschnitt 
hatten Sie im letzten Studienjahr?
1 1,0 bis 1,6
2 1,7 bis 2.2
3 2,3 bis 2,9
4 3,0 und darüber




44, Denken Sie bitte an einen nor­
malen Studienmonat des vergangenen 
Oahres bzw. im letzten Studienjahr,
An wieviel Tagen dieses Monats haben 
Sie das unter a) bis d) Genannte 
realisiert?
Bitte tragen Sie die Anzahl direkt 
in das Doppelkästchen ein I
Beispielt an 2 Tagen im Monat « 02
a) mich mit fachlichen Fragen über 
den obligatorischen Lehrplan hin­
aus beschäftigt
b) mich gesellschaftlich-politisch 
beschäftigt








45, Zu welchem Drittel Ihrer Seminar­
gruppe gehören Sie hinsichtlich der 
unter e) bie e) genannten Bereiche? 
(Leiterassistenten denken bitte an 
Ihre Studienzeit I}












c) Aktivität in fachlichen Diskus­
sionen in Lehrveranstaltungen
d) Aktivität in fachlichen, politi­
schen oder kulturellen Dlskussloner 
außerhalb der Lehrveranstaltungen
e) kulturelle Betätigung
46. Haben Sie während Ihres Studiums 
in den folgenden bereichen eine 
Leitungsfunktion übernommen?
1 ja, gern
2 ja, aber ungern
3 nein, hätte aber gern
4 nein, hatte daran auch 
kein Interesse
a) Wahlfunktion ln der SED
b) Mitglied einer übergeordneten FD3- 
Leitung
c) gesellschaftliche Funktion auf 
einer übergeordneten Ebene in 
einer Massenorganisation (außer 
FDD)
d) FDO-Gruppensekretär
e) gesellschaftliche Funktion auf 
untergeordneter Ebene in einer 
Massenorganisation (außer F03)
f) Gruppenleitungsmitglied
g) leitende Funktion ln einem Stu­
dentenzirkel, in einem wissen­
schaftlichen ^Jugendobjekt oder 
einer Forschungsgemeinschaft
h) leitende Funktion in einer Kultur 
oder Sportgruppe, einem Studenten­
klub
Wer eben mit 3 oder 4 geantwortet hat, 











47. Inwieweit treffen folgende Gründe 
für Sie zu. eine ge9allschaftliche 
Funktion während des Studiums auszu­
üben?







Ich übte bzw. übe eins gesell­
schaftliche Funktion Im Studium 
eus. weil ...
a) ich gern mit Menschen arbeite.
b) ich einen Auftrag von der Partei, 
dem Jugendverband dazu hatte.
c) Ich viel dabei lernen möchte.
d) mich diese Aufgabe interessiert.
e) ich nicht "nein'' sagen konnte.
f) ich dadurch über vieles gut infor­
miert bin.
g) ich meine Interessen verwirklichen 
kann.
h) ich gern kommuniziere - und so 
gute Möglichkeiten habe.
i) ich dadurch Verantwörtung für 
andere übernehmen kann.
k) ich gern leite.
1) ich mich dadurch politisch enga­
gieren kann.
m) man doch irgendwie gesellschaft­
lich aktiv sein sollte.
n) ich selbständig arbeiten kann.










49. Mit welchem Erfolg haben Sie in 
der Zeit des Studiums folgende Tätig­
keiten verrichtet?
mit sehr großem Erfolg
ohne Erfolg
0 Kann ich nicht sagen, weil ich 
auf diesem Gebiet nicht tätig 
war.
Während des Studiums habe ich ...
a) Vorträge in Lehrveranstaltungen 
gehalten.
b) bei Forschungsaufgaben mitge­
arbeitet.





g) in fachlichen Diskussionen meinen 











50, Ich interessiere mich für tech­
nische Probleme.
51, Für die rasche Durchsetzung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts fühle ich mich als Absolvent 
mitverantwortlich.
52, Ohne technischen Fortschritt kann 
es keinen gesellschaftlichen Fort­
schritt geben.
53, Ich bin neugierig auf technische 
Neuheiten,










Zur beruflichen Tätigkeit Ihrer Eltern
55, Welche höchste berufliche Quali­
fikation haben (hatten) Ihr Vater und 
Ihre Mutter?
Oie Antwortmöglichkeiten:










56, Sind (waren) Ihre Eltern als 
Leiter tätig?
Ja, als Leiter oder Stellver­
treter mit «weiteren unter­
stellten Leitern 
Ja, als unmittelbarer Leiter 
oder Stellvertreter in einem 
Arbeitakollektiv 
nein
Oae weiß ich nicht
a) Vater
b) Mutter
Nun einige Fragen zu Ihrer Gesund­
heit i
57. Wie stark leiden Sie unter den 
























„ 4 ein- bis zweimal monatlich
5 seltener
6 so gut wie gar nicht
Ich nehme Arzneimittel ein ...
a) zur Anregung (gegen Müdigkeit, 
Konzentrationsschwäche),
b) gegen Kopfschmerzen,
c) zur Beruhigung (z. B. vor Prü­
fungen, Bewährungesituationen, bei 
Schlafstörungen).
59. Wieviel Stunden schlafen Sie 
im Ourchschnitt täglich?
(Stunden bitte direkt eintragenl)
a) an Werktagen
b) an einem Tag an Wochenende
60,Rauchen Sie?
1 Ja, täglich oder fast 
täglich
2 Ja, aber nur gelegentlich
3 nein
Wer eben mit 3 geantwortet hat, geht 
bitte gleich zur Frage 62 Oberl
61. Wieviel Zigaretten rauchen Sie 
durchschnittlich pro Tag?
(Anzahl bitte direkt ln dae Ooppel- 
kästchen eintragenl)
Beiepielt 6 Stück » 06
62. Wieviel Tassen Bohnenkaffe oder/ 
und schwarzen Tee trinken Sie unge­
fähr an einen Arbeite- bzw. Studien­
tag?
(Anzahl bitte direkt ln das Doppel­
kästchen eintragenl)

















65, In welcher Partnerbeziehung leben 
Sie zur Zeit?
1 ledig, ohne festen Partner
2 ledig, mit festen) Partner
3 f e s t e  Lebensgemeinschaft
4 zua ersten Mal verheiratet
5 wieder verheiratet
6 geschieden
Wer eben ait 4 oder 5 geantwortet hat 
geht bitte gleich zur Frage 67 Ober.
66, Wie möchten Sie am liebsten Ihre 
Zukunft gestalten?
Ich möchte am liebsten ...
1 heiraten.
Z unverheiratet mit einem 
Partner einen gemeinsamen 
Haushalt führen.
3 unverheiratet mit einem 
Partner, aber in getrennten 
Haushalten leben,
4 ledig, fOr mich allein 
bleiben.
67, Wieviel Kinder hsben Sie? 
Anzahl bitte direkt eintragenl
68, Wieviel Kinder möchten Sie ins- 
gesamt einmal haben?
Anzahl bitte direkt eintragenl
69, Bitte schreiben Sie Wörter auf, 
die Ihnen zum Begriff ÖKONOMIE ein­
fallen.
Notieren Sie bitte alles, was Ihnen 





Vielen Denk für Ihre Mitarbeit!
m
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N W K  - Leiterassislent















2. Ich bin mit den neuen Kollegen 
schnell in Kontakt gekommen.
3. In meinem Arbeitskollektiv fühle 
Ich mich wohl.
4. Die Kollegen haben ein ehrliches 
Verhältnis zueinander.
5, Mein Vorgesetzter Leiter führt mich 
in die Arbeitsaufgaben gut ein.
6. Mein im Studium angeeignetes Wissen 
kann ich gut anwenden.
7. Ich ergreife gern die Initiative, 
wenn es im Arbeitskollektiv etwas zu 
organisieren gibt.
6. Ich bereue meine Entscheidung hin­
sichtlich meines beruflichen Ent­
wicklungsweges.
9. Ich würde, wenn ich mich entschei­
den müßte, wieder mein Ökonomisches 
Fsch studieren.
10, Ich würde wieder an einer Hoch­
schule bzw, Universität studieren.
11, Ich würde mich wieder em Nach­
wuchskaderstudium beteiligen.














13, Sind Sie bereite Leiter?
1 3a, auf der Ebene Betrlebe-
bzw. Kombinatsleitung.
2 3a, auf der Ebene Abteilungs­
leiter,
3 3a, auf der Ebene Gruppen­
leiter,
4 nein
14, Oben Sie gegenwärtig eine Punktion 
in einer Partei, der FD3, den FDGB 
oder OTSB aus?
1 ja, auf Betriebe-, Kreis-, 
Bezirksebene
2 ja, auf Abteilunge-, Bereichs-, 
Wohngebietsebene
3 ja, auf Gruppenebene
4 nein
15. Worin sehen Sie als Leiter bzw. 
als künftiger Leiter die Schwerpunkte 
Ihrer Arbeit?
(Antworten Sie bitte ln StichwortenI)
Q o
□
16, Hat Ihnen die NWK-Auebildung ge­
holfen, schneller ln der Praxis 
wirksam zu werden?
Antworten Sie jeweils mit:




6 nein, überhaupt nicht □ 22
17. Was aOBte an dar NWK-Auablldung 
varbaesart werden?
(Bitte ln Stichworten angaban I)
a) aw Inhalt
b) an dar Didaktik
c) an dar Ornaniaatlon
Vielen Dank fOr die Beantwortung 
dieses Fragebogens I
[ 28
] □ □ □ □ □  




















ZENTRALINSTITUT F Ü R  J U G E N D F O R S C H U N G
HOC H S C H U L E  FÜR Ö K O N O M I E  BRUNO LEUSCHNER BERLIN
KARL-MARX-UNIVERSITÄT LEIPZIG
AUFSATZ
Mein Weg vom Schüler bis zue Leiter ,
Lieber Student; lieber LeitereesletentI
Wir wollen Sie enregen. Ober Ihren bisherigen Lebensweg nachzudenkent und 
zwar vor allen unter dew Gesichtspunkt Ihrer voraussichtlichen späteren 
Leitungstätigkeit. Bitte Oberlegen Siet
- wie war Ihre Entwicklung ln der Schulzeit?
- Wie verlief Ihre politische Entwicklung?
- wie wurden Sie erzogen?
- Welche BerufBwOnsche hatten Sie?
- Wann und warun entschieden Sie sich fOr die Studienrichtung?
- Gab ee Ereignisse, Verwandte oder Bekannte, die Ihre Entscheidung 
fOr die Zukunft prftgten?
Schreiben Sie bitte auf, was Ihnen zu dieser Theastlk elnfillt. Auch diese 
Untarsuchungseatarlallen werden ausschließlich fOr Forechungazwecke verwandt. 
Danit wir diese Untsrauchungseaterlallen trotzdea zuordnen können, bitte wir. 
Ihr aelbatgewfihltes Syabol auf dee vorgeaehenen Platz einzuzeichnen. Geben 
Sie dann den Aufsatz zue angegebenen Terain ab.
Sollte der Platz auf beiden Selten nicht reichen, so können Sie ein Blatt 
dazulegan.
FOr Ihren Aufwand erhalten Sie eine kleine Anerkennung,
Vielen Dank fOr Ihre Bereitschaft, unsere Forachung fOr eine Verbesserung 
der Ausbildung junger Menschen zu unterstOtzen.
ZENTRALINSTITUT FOR JUGENDFORSCHUNG
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Leistungsstreben und Lebensweise junger Werktätiger
am Zentralen Jugendobjekt "Erdgastrasse”
Z w i s c h e n b e r i c h t  zum Projekt 
"Kommunistische Erziehung der Arbeiterjugend"
des Jugendforscherkollektivs 
der Martin-Luther-Universität Halle 
Sektion Geschichte/Staatsbürgerkunde 
FB Wissenschaftlicher Kommunismus 
Leitung: Prof, Dr. sc. E. Sauermann
Verfasser: Dr. Gisela Thiele
(Abteilung Arbeiterjugend)
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Der vorliegende Bericht stellt die erste Auswertung eines Stu­
dienaufenthaltes am Zentralen Jugendobjekt "Erdgastrasse" dar.
Als Kooperationspartner und Mitglied des an der Martin-Luther- 
Unlversität, Sektion Geschichte/Staatsbürgerkunde, WB Wissen­
schaftlicher Kommunismus, unter der Leitung von Genossen 
Prof. Dr. sc. E. Sauermann, gegründeten Jugendforscherkollektivs 
zur "Erforschung der kommunistischen Erziehung der Arbeiterju­
gend unter extremen Bedingungen" werden aus soziologischer Sicht 
einige Untersuchungsergebnisse vorgestellt, verallgemeinert und 
mit ersten Schlußfolgerungen verbunden, die durch weitere Unter­
suchungen vertieft und präzisiert werden sollten, um Verallge­
meinerungen für weitere gegenwärtige und künftige Zentrale Ju­
gendobjekte ableiten zu können.
An dieser Stelle gilt Dank den staatlichen und gesellschaftlichen 
Kräften, die eine solche Untersuchung ermöglicht und unterstützt 
haben. Wir bedanken uns herzlich beim Zentralrat der FDJ, Abtei­
lung Erdgastrasse, beim Kombinat UGB Mittenwalde sowie bei den 
Leitungen der SED und der FDJ der Baustellendirektion Beresowka, 
Gebiet Perm.
Die vorliegenden Ergebnisse beruhen auf Direktinterviews, Grup­
pend iskuss Ionen und Dokumentenanalysen. Aufgrund einer mehrtägi­
gen Mitarbeit in Jugendbrigaden am Zentralen Jugendobjekt, die 
fast den Charakter einer teilnehmenden Beobachtung trug, war es 
möglich, die wichtigsten positiven Erfahrungen, aber auch Pro­
bleme und Schwierigkeiten zu erkennen.
Diese Form der direkten Analysen vor Ort wird ergänzt durch eine 
in nächster Zeit geplante schriftliche Befragung vor und nach dem 
Einsatz an der Erdgastrasse.
Dieser Bericht bezieht sich nur auf einen speziellen Bauab­
schnitt im Permer Gebiet, auf llowy Kungur als Verdicht er bau- 
steile und Beresowka als Baustelle des Wohnungs- und Gesell­
schaftsbaus und zugleich Hauptsitz der Baustellendirektion des 
Bauabschnittes Ural. Aufgrund der spezifischen objektiven und
Subjekt Ivan Bedingungen der einzelnen Baustellen können die hier 
gewonnenen Erfahrungen nicht adäquat auf andere Bauabschnitte, 
vor allem aber nicht auf den linearen Teil der Erdgastrasse 
übertragen werden.
Der Bauabschnitt Kungur/Bereaowka wurde im Herbst 1964 eröffnet 
und ist gegenwärtig für etwa 1300 Werktätige aus der DDR 
Arbeite« und Wohnstätte« Bund 47 % der Mitglieder am Zentralen 
Jugendobjekt sind unter 30 Jahre« Die Trassenerbauer sind ln 
33 verschiedenen Gewerken beschäftigt«
Im genannten Bauabschnitt wird gegenwärtig die dritte Verdich­
terstation an die Sowjetunion zur Nutzung übergeben. Fertigge­
stellt wurden desweiteren sieben Wohnungsbaublöcke, ein Heizhaus 
sowie eine Baubase. Weitere Baumaßnahmen in Form eines Wasser­
werks, Kindergartens, einer Schule sowie eines Feuerwehrdepots 
sind zunächst bis 1993 vorgesehen.
2, Allgemeine Besonderheiten der Lebensweise am Zentralen 
Jugendobjekt "Erdgastrasse"
Das Zentrale Jugendobjekt "Erdgastrasse" ist ein langfristiges 
Vorhaben, bei dem bis zum Jahr 1993 Kollektive der Freien Deut­
schen Jugend gemeinsam mit anderen Werktätigen aus der DDR 
1330 km Großrohrleitungen verlegen, 32 Verdichterstationen er­
richten, 11 Industriebauprojekte fertigstellen und etwa 
6500 Wohnungseinheiten übergeben. Mit ihren Leistungen in der 
UdSSR erarbeiten die Trassenerbauer die Srdgasbezüge für unsere 
Volkswirtschaft aus den westsibirischen Vorkommen bis in das 
neue Jahrtausend hinein. Nachdem die Bauabschnitte in der 
Ukraine und südlich von Moskau bereits abgeschlossen sind, be­
findet sich jetzt das Baugeschehen im westlichen Vorfeld des 
Ural, in dem das nördliche Drittel der Erdgastrasse gebaut 
wird. Von den im Permer Gebiet errichteten Baustellen ist die 
weiter oben beschriebene in Beresowka/Kungur eine.
2.1. Territorium und Klima
Die Naturbedingungen an der Erdgastrasse sind im Vergleich zu 
Mitteleuropa außergewöhnlich unterschiedlich. Im Winter herr­
schen extrem niedrige Temperaturen, die im Dezember des vergan­
genen Jahres z. B. bis minus 47 °C fielen, verbunden mit einer 
langen Dauerfrostperlode des Bodens. Im Frühjahr und Herbst 
gibt es starke Schlarmnbe last ungen, die in jedem Fall die Ar­
beit Stätigkeit enorm erschweren und aufwendiger gestalten.
Hinzu kommen die großen territorialen Entfernungen von Ort zu 
Ort, die sowohl einen hohen zeitlichen als auch transportmäßigen 
Aufwand erfordern. Das stellt zusätzlich hohe Belastungen an 
die Technik und auch an die Werktätigen.
2.2. Die arbeitszeitlichen Regelungen
Die Arbeitszeit bestimmt maßgeblich die Lebens- und Verhaltens­
weisen der jungen Werktätigen an der Trasse.
Die Arbeitszeit beträgt täglich 12 Stunden, d. h., die Tag­
schicht beginnt morgens um 6.00 Uhr und endet abends 18.00 Uhr» 
die Nachtschicht entsprechend umgekehrt. Die Anfahrtswege bis 
zum eigentlichen Arbeitsplatz betragen durchschnittlich an der 
von uns erkundeten Baustelle 90 Minuten täglich, so daß der 
Arbeitstag fast 14 Stunden beansprucht. Darüber hinaus wird 
jeden Samstag gearbeitet, am Sonntag in arbeitsmäßigen Druck­
perioden, die allerdings bei manchen Gewerken beinahe die Regel 
sind.
Damit ist die notwendige Reproduktion der Arbeitskraft zunächst 
vom zb  itlichen Umfang her begrenzt. Sie kann sich ferner meist 
nur im Rahmen der Wohnunterkunft bzw. des Wohnkomplexes vollzie­
hen (territorial eingeschränkte Reproduktionebedingungen). Die 
in der Heimat differenzierten, vielseitigen Möglichkeiten zur 
physischen und psychischen Reproduktion wie Cafe, Theater, Kon­
zert usw. sind fcier» wenn überhaupt, nur in ausgesprochen gerin­
gem Maße wirksam.
Eine weitere objektiv bedingte Besonderheit der körperlichen 
und geistigen Erholung, der Freizeit, an der Trasse ist, daß eie 
fast immer mit den unmittelbaren Arbeite- und Zimmerkollegen
verbracht und gestaltet wird (subjektiv begrenzte Reproduktion). 
Oer "Wechsel" ln die Familie, zu Bekannten, Verwandten oder 
Freunden ist hier höchstens vereinzelt möglich. Damit ist der 
junge Mensch immer im Blickpunkt der Öffentlichkeit, des Kollek­
tivs, und muß sich entsprechend normgerecht verhalten. Dadurch 
prägen sich bestimmte Verhaltensmerkmale aus, die dem Leben an 
der Trasse gewissermaßen angepaßt und von den Lebensbedingungen 
in der Heimat verschieden sind. Daraus können dann u. U. während 
des Urlaubsaufenthaltes in der DDR umgekehrt Anpassungsschwierig­
kelten entstehen, die von dem Partner zu Hause Toleranz und Ein­
fühlungsvermögen erfordern, anderenfalls nicht aalten zu Miß­
verständnissen und Entfremdungen führen. Eine Ursache für diese 
Erscheinungen ist die Dauer der Abwesenheit von zu Hause. Ein 
Zyklus, wie die Zeit von Urlaub zu Urlaub genannt wird, beträgt 
etwa 12 Wochen. Daran schließt sich der Urlaub von durchschnitt­
lich 4 Wochen an. Dementsprechend fahren die Trassenerbauer in 
der Regel dreimal im Jahr nach Hause.
2.3« Arbeitsaufgaben. Arbeitsbedingungen und Lebensweise
Ein wesentlicher Paktor des Lebens an der Trasse ist darüber 
hinaus die Art "Lager-Situation". Die Trassenerbauer sind als 
DDR-Bürger konzentriert untergebracht, abgegrenzt gegenüber der 
heimischen Bevölkerung, wenn auch selbstverständlich nicht iso­
liert. Es bestehen vielfältige freundschaftliche Kontakte zur 
sowjetischen Bevölkerung.
Dennoch gestalten die Trassenerbauer innerhalb ihres Wohn- und 
Aufenthaltsgebietes ihr Leben nach heimatlichen Normen, Ge­
wohnheiten, Sitten, Gebräuchen, Traditionen. Gleichzeitig wird 
von ihnen die Anpassung und Beachtung vieler im Gastland vorhan­
denen gesetzlichen Bestimmungen, Umgangsformen und Regeln ver­
langt. Gerade im gemeinsamen Arbeitsprozeß sowjetischer und 
deutscher Werktätiger, bei Absprachen von Aufgaben und Projek­
ten, bei der Übergabe fertiggestellter Objekte u. ä. ist solche 
Flexibilität notwendig. Dieses Leben in zwei "Kulturen" führt 
oft zu einer verstärkten Identifikation mit der eigenen, ver­
trauten "Kultur" (von soziologischer Seite als "Minoritäten­
situation" bezeichnet), zu einer verstärkten Solidarität unter-
einander» die sich auch ln besonders herzlicher Zuwendung zu 
jedem Gast» Besucher» Neuankömmling usw. aus der Heimat äußert 
und ln bestimmtem Maße auch einen spezifischen Umgangston unter 
den Trassenerbauern bewirkt.
Eng damit im Zusammenhang steht die relative Gleichstellung 
aller ?/erktätigen am Zentralen Jugendobjekt "Erdgastrasse".
Sie wird schon rein äußerlich durch die übereinstimmende Arbeits­
kleidung (Wattejacke rait Kapuze - die sogenannte T’ermjacke" - 
und Filzstiefel bzw. Gummistiefel), durch die allgemeine Anrede 
mit "Du" sowie durch die gleiche Rubelauslösung von 6 Rubel pro 
Werktätiger am T^g dokumentiert. Dadurch wird eine soziale 
Gleichstellung hervorgehoben, die sich günstig auf die Kollekti­
vität und Integration am Objekt auswirkt. Viele in der Heimat zu 
verzeichnende materielle Differenzierungen in der Lebensführung 
können an der Trasse objektiv nicht auftreten. Ob der eine oder 
andere zu Hause s. B. einen "Lada" oder einen "Trabant" sein 
eigen nennt, iet hier faktisch gegenstandslos und hier visuell 
nicht sichtbar, wenn auch nicht übersehen werden kann, daß die 
in unterschiedlicher Höhe gezahlten Löhne bzw. Gehälter für 
individuell gleiche Tätigkeiten durch die verschiedenen Delegie­
rungsbetriebe von den Trassenerbauern nicht ohne Probleme hinge­
nommen werden.
Diese und andere hier nicht explizit erwähnte Bedingungen 
schaffen ein bestimmtes Verhaltensmuster, welches am Zentralen 
Jugendobjekt "Erdgastrasse" wirkt, wodurch Persönlichkeiten ge­
formt, Eigenschaften entwickelt und Fähigkeiten vervollkommnet 
.werden. Dae entspricht der von Marx entwickelten These, daß die 
Menschen das "Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse" 
sind. Die Stellung des Menschen, sein Platz in der Gesellschaft 
oder sein gesellschaftliches Sein formt die Besonderheiten der 
Persönlichkeit. Die Quellen für diese Entwicklung, die schöpfe­
rische Aktivität liegen demzufolge in ihrer sozialen Umwelt 
begründet.
3. Da« LeletunKsverhalten and dl« Lelstungamotlvatlop junger 
Werktätigerem Zentralen Jugendobjekt "Erdgastrasse"
Leistungsverhalten widerspiegelt sich in der Individuellen oder 
kollektiven Verausgabung von Arbeit der Werktätigen im arbeits­
teiligen gesellschaftlichen Produktionsprozeß, Als Prozeß und 
Ergebnis zweckgeriohteter Tätigkeit sohlägt sich die Arbeits­
leistung der Trassenerbauer ln der Erfüllung der ihnen übertra­
genen Arbeitsaufgabe nieder, für die eine bestimmte Qualifika­
tion des Werktätigen notwendig ist, und erscheint unter den ge­
gebenen Produktions- und Arbeitsbedingungen in einem konkreten, 
in einer bestimmten Zeiteinheit erreichten Arbeitsergebnis. Am 
Zentralen Jugendobjekt wird dieses Arbeitsergebnis durch die 
Höhe der durch die Bau- und Montageleistungen erreichten Rubel­
erlöse bestimmt. Der Umfang der Gaslieferung in die DDR ist dem­
zufolge abhängig von der Höhe des Rubelerlöses. Der Rubelerlös 
wird entscheidend durch die Einheit von notwendigen Anforderungen 
zur Lösung der dem Werktätigen übertragenen Arbeitsaufgaben und 
dem in einer bestimmten Zeit und unter bestimmten technischen, 
technologischen und organisatorischen Arbeitsbedingungen erreich­
ten qualitativen und quantitativen Arbeitsergebnis beeinflußt. 
Letzten Endes bestimmt die gesellschaftliche Effektivität des 
Einsatzes von Material, Energie, Zeit und Arbeitskraft das Maß 
des erwirtschafteten Rubelerlöses und damit das Maß der Konsum­
tion von Erdgas in der DDR. Entscheidend für das Leistungsver- 
halten der jungen Werktätigen an der Erdgastrasse ist demzufolge 
die stabile Versorgung der Bevölkerung der DDR mit dem entspre­
chendem Rohstoffs Erdgas.
Gegenwärtig werden am Zentralen Jugendobjekt große Anstrengungen 
unternommen, um den Rückstand des I. Quartals, der insbesondere 
durch extrem niedrige Temperaturen und dadurch verzögerte Be­
reitstellung von Material und Diesel eingetreten ist, wieder 
aufzuholen. Im Baustellenbereich Beresowka/Kungur sind das im
I. Quartal 4,5 Millionen Mark materieller Leistungen, im gesam­
ten Permer Gebiet 11,5 Millionen Mark. Der Plan des Wohnungsbaus 
beispielsweise wurde im Pebruar nur zu 30,2 % erfüllt. Beim Bau­
geschehen auf dem Verdichterfeld gibt es teilweise selbst bei
den Schwerpunktvorhaben, den sieben "Sterne-Objekten", die nach 
der Devise "Zu Ehren des Roten Oktober - Bestleistungen tragen 
einen roten Stern” ausgewählt wurden, einige Rückstände (z. B. 
Stolowaja - Rückstand etwa ein Monat, SERB-Gebäude, halbunter- 
irdisohee Lager).
Die beiden von uns näher untersuchten Jugendbrigaden, die Bri­
gade "W. L. Wedjenkow" (Maurerbrigade) vom Bau*und Montagekomb 1- 
nat Chemie Leipzig/Halle und die Brigade "Nikolai Ostrowski" 
(Kraftfahrerbrigade) vom Tiefbaukombinat Neubrandenburg, unter­
nehmen gegenwärtig große Anstrengungen, diesen Rückstand aufzu­
holen. Bei der Brigade "Wedjenkow" geht es insbesondere um die 
termin- und qualitätsgerechte Übergabe des Innenausbaues der 
Ölstation. Die Brigade "Ostrowski" kämpft vor allem um die Sen­
kung der Streu- und Bruchverluste durch eine ordnungsgemäße 
Be- und Entladung. Desweiteren sichert sie durch die Verbesse­
rung der Pflege und Wartung der Kraftfahrzeuge die technologi­
schen Transporte. Vorrangige Aufgaben dieser Brigade sind zur 
Zeit der Straßenbau vor den Wohnblöcken 7 und 8, die Verfüllung 
des Primärheizkanals und die tiefbaumäßige Vorbereitung der 
neuen Kläranlage.
Die Arbeitsmoral nicht nur dieser beiden Brigaden, sondern der 
insgesamt von uns untersuchten Jugendbrigaden an ddr Baustelle 
ist ausgesprochen hoch. Das starke Bemühen, auch unter sehr 
schwierigen Bedingungen den Plan zu erfüllen, etwas zu schaffen, 
war deutlich zu spüren und zu sehen.
Durch welche Bedingungen und Anforderungen werden nun die Lei­
stungen der beiden genannten Jugendbrigaden am Zentralen Jugend­
objekt konkret bestimmt?
3.1. Quantitäts-und qualitätsmäßiger Einsatz der Arbeitskräfte
Die Brigade "W. L. Wedjenkow" besteht aus 9 gelernten Baufach­
arbeitern, die infolge dieser Größe immer zusammen in der glei­
chen Schicht arbeiten. Das Verhältnis zwischen den zu lösenden 
Planaufgaben einerseits und der Eignung der hierfür delegierten 
Arbeiter ist aufgrund des qualifikationsgerechten Einsatzes sehr 
günstig. Obgleich es eine altersmäßig recht junge Brigoäe ist
(Durchschnittsalter 25 Jahre), verfügen sie Uber eine ausrei­
chend große Berufserfahrung, so daß die Aufgaben bisher immer 
erfüllt werden konnten» So hatte die Brigade einen großen An­
teil an der termingemäßen Übergabe der neuen Küche für 1000 
Essenteilnehmer, bei deren Bau sie 300 Überstunden leistete und 
eine Qualitätsnote von 1,49 erreichte.
Die Brigade "Nikolai Ostrowski* besteht aus 14 ausgebildeten 
Berufskraftfahrern, die außerdem fast alle noch eine zusätzliche 
Qualifikation als Landmaschinen- und Traktorenschlosser, als 
Agrotechnlker oder als Mechanisator besitzen. Demzufolge ist 
der qualiflkationsgereohte Einsatz auch hier gesichert. Bis 
auf ein 25jähriges Brigademitglied sind alle um die 30 Jahre alt, 
der Brigadier 46 Jahre (Durchschnittsalter 33 Jahre), so daß 
fast alle Mitglieder der Jugendbrigade über eine lange Berufs­
erfahrung verfügen. Gerade als Kraftfahrer unter den genannten 
extremen Bedingungen ist eine große Berufspraxis unbedingt er­
forderlich. Nicht nur der in den meisten Fällen komplizierte 
Straßenzustand (überwiegend unbefestigte Straßen), verbunden mit 
im Winter starken Schnee- und Eisrinnen und im Frühjahr und 
Herbst großen Schlammbelastungen, verlangt eine hohe Berufser­
fahrung, sondern auch die Wartung und Pflege der unter diesen 
Bedingungen eingesetzten Fahrzeuge.
Was die charakterliche und politische Qualität der Arbeiter be­
trifft, ergeben sich unserer Meinung nach an der Erdgastrasse 
sichtbare Entwicklungen. Die allgemeine Haltung dazu ist:
"... es gibt keine Alternative, entweder man schwimmt sich frei, 
oder man geht unter, d. h. macht VE (Vertragsende)." (Jugend­
brigadier TBK, 46 Jahre) Das heißt, die jungen Leute müssen 
durchhalten, müssen sich "durchbeißerf*, um hier bestehen zu kön­
nen. Sie entwickeln sich' vor allem hinsichtlich ihres Durchhalte­
vermögens, ihrer Willenskraft und Beständigkeit und ihres Kampf­
geistes entscheidend weiter.
Das politische Bewußtsein der Arbeiter wird sowohl durch Formen 
der politischen Arbeit beeinflußt, besondere aber durch die Ein­
sicht in die Notwendigkeit des Bestehens als DDR-Bürger auf frem­
dem Boden und der Sicherung der Rohstoffquellen zur Versorgung
der Bevölkerung und der Industrie der DDR, Die Nichterfüllung 
ihres Auftrages vor Ort wird klar auch als ein politisches Ver­
sagen begriffen.
Insgesamt zeigt sich, daß der qualifikationsgerechte Einsatz 
besonders gut im produktiven Bereich der Erdgastrasse gelingt. 
Hier werden vom den Betrieben wirklich die entsprechenden Gewer­
ke delegiert, die genau abgrenzbare Produktionsaufgaben erfül­
len. Ungünstiger sieht es im Dienst leist unge- und Ve rwaltungsbe- 
reich aus. Hier gibt es häufig selbst eine Degradierung der 
beruflichen Fähigkeiten (z. B. Einsatz einer Facharbeiterin für 
EDV als Sachbearbeiterin oder eine Friseuse als Reinigungskraft) 
Obgleich die entsprechenden Werktätigen ihr Einsatzgebiet vor 
der Delegierung kennen und damit einverstanden sind, stellt eine 
solche Kaderauswahl nicht nur eine Vergeudung an gesellschaft­
licher Arbeitskraft dar, sondern zieht zudem noch in vielen 
Fällen eine den Anforderungen ungenügende Arbeitshaltung und 
Arbeitsleistung nach sich. Es wäre im Interesse der beruflichen 
und finanziellen Effektivität wünschenswert, wenn die delegieren 
den Betriebe auf einen qualifikationsgerechten Einsatz an der 
Erdgastrasse noch konsequenter Wert legen würden.
3.2. Material- und energiemäßige Absicherung
Die Leistungsbereitschaft und die Arbeitsmoral junger 'Werktäti­
ger am Zentralen Jugendobjekt "Erdgastrasse" wird wesentlich 
auch durch die material- und energiemäßige Absicherung der ge­
forderten Arbeitsaufgaben beeinflußt. Hierbei gibt es jedoch oft 
Schwierigkeiten. Bedenkt man, daß bie auf winige Zuschlagstoffe 
(z. B. Sand, Wasser) das gesamte Material aus der DDR über 
4000 km transportiert und auf die einzelnen Bauabschnitte ver­
teilt werden muß, wird die Kompliziertheit dieses komplexen 
Prozesses sichtbar. Ilicht nur, daß durch den Transport Wertminde 
rungen am Material oder gar Bruch entstehen, sondern auch teil­
weise Baumaterial fehlgeleitet, dann tagelang gesucht wird, 
wodurch zusätzliche Aufwendungen, Transporte, Zeitverzögerungen 
eintreten. Hinzu kommt die schwierige Dieselsituation. Die 
Diesellieferung, die von seiten der Sowjetunion erfolgt, wird
aufgrund staatlicher Vereinbarungen vom Rubelerlös abhängig ge­
macht« Infolge des strengen Winters wurde durch im Stand laufen­
de KraftfahrBeuge (um die Fahrtüchtigkeit bu erhalten) mehr als 
das Limit an Diesel verbraucht« Dadurch kam es zum jetzigen 
weitgehenden Stillstand der Kraft- oder Saufahrzeuge bzw. zu 
einem stark reduzierten Einsatz« Zur Zeit gibt es eine Zuteilung 
pro Brigade an Diesel, die dann selbst entscheiden, welche 
Maschine mit Kraftstoff versorgt und welche nicht betrieben 
wird.
Situationen, in denen wegen Mangel an Material oder Energie 
nicht durchgängig gearbeitet werden kann, wirken sich wenig 
günstig auf die Arbeitsmoral aus. Viele der jungen Werktätigen 
«raren der Meinung, daß bei kontinuierlichem Materialfluß doppelt 
so viel produziertwerden könnte. Dieser Zustand ist nicht ein­
fach nur uneffektiv und belastend für die Volkswirtschaft der 
DDR, sondern schafft auch eine bestimmte Unzufriedenheit unter 
den jungen Werktätigen. Dennoch ist es erstaunlich und anerken­
nenswert, mit welchem Elan und Schöpfertum versucht wird, waus 
Nichts viel zu machen", wie sehr im täglichen Arbeitsprozeß 
selbst schöpferische Elemente entwickelt sind.
"Wer sich hier nicht echt etwas einfallen läßt, Möglichkeiten 
erfindet, wie bei fehlendem oder mangelhaftem Material trotzdem 
gearbeitet werden kann, kann an der Trasse einfach nicht be­
stehen, und wem das vielleicht zu anstrendend ist, der geht von 
allein wieder nach Hause," (Mitglied der Jugendbrigade "Wedjen- 
kow", 27 Jahre),
Es ist z. B, keine Seltenheit, daß bei Wassermangel im Winter 
Schnee geschmolzen wird, daß einfache Arbeitsmittel selbst her­
gestellt werden (etwa Winden zum Hochziehen von Eimern oder 
Baugefäßen), oder daß notwendige Materialien von der Brigade 
"organisiert" werden müssen. Letzteres betrifft u. a. auch die 
Organisation von Kohle und Holz zur Heizung der Bauwagen oder 
von Trinkwasser zum Kochen von Tee oder Kaffee (welches in Kübeln 
von der etwa 2 km entfernten Baubase geholt werden muß, weil es 
auf dem gesamten Verdichterfeld noch keinen Wasseranschluß 
gibt). Insofern müssen und haben sich verstärkt schöpferische 
Aktivitäten entwickelt, um Weiterarbeiten zu können. Unter die-
sen Bedingungen wird Kreativität im Arbeit«progefl tataächlich 
gefördert, und das schafft für viele junge Werktätige Bawäh- 
rungsaituatIonen, die sie immer wieder zu Heuern motivieren, .
Das Schöpfertum der Jugendlichen erstreckt sich natürlich nicht 
nur auf die Überwind ung von Mängelzuständen, sondern auf Metho-
| den, die helfen, den Arbeitsprozeß weiterzuentwickeln. Dennoch
I gibt es einen feil von Arbeitern, die Mängel in der Arbeite-
n
p Organisation, der Materialbereitstellung usw. völlig gegenteilig
| motiviert, die ein Engagement auf Grundlage solcher Prozesse 
ablehnen,
Gößere Zufriedenheit gibt es hinsichtlich der Bereitstellung von 
Großraumtechnik wie Baggern, Kranen oder LKW, obgleich hierbei 
aucETnöcH~nicFt alle Probleme gelöst sind. Die Jugendbrigade 
"Mkolai Ostrowski” verfügt beispielsweise über 8 Kras,
2 W-50-Kipper, 1 Y/-50-Pritsche, 1 Kamas-Pritsche, 1 UAS (univer­
sell einsetzbares Fehrzcug) und 1 Hiwa,
Junge Werktätige haben am Zentralen Jugendobjekt eher die Mög- 
lichkeit als in der Heimat, sich an neuester Technik zu bewäh­
ren, so daß sich insbesondere bei diesen jungen Menschen ein 
berechtigter Stolz entwickelt, der stark leistungsmotivierend 
wirkt. Allerdings sollte das auch beim Wiedereinsatz in der DDK 
berücksichtigt werden, weil sich ansonsten dann schnell nicht 
nur Unzufriedenheit mit der Arbeitstätigkeit entwickeln kann, 
sondern auch wichtige Fähigkeiten und Leistungspotentiale der 
jungen Werktätigen ungenutzt bleiben. Vielmehr sollten Formen, 
wie der gemeinsame Einsatz von bewährten Jugendbrigaden an Zen­
tralen Jugendobjekten der DDR oder von Jugendbrigadier en an 
wichtigen Objekten in der Heimet, genutzt werden.
Sehr viele, um nicht zu sagen alle, an der Trasse arbeitende 
junge Werktätige haben sich das Motto zu eigen gemacht; ”Ein 
Geht-nicht, gibt es nicht!” Diese Einstellung ist ein entschei­
dender Grund für Erfolge unter schwierigsten Bedingungen, die 
weiter gestärkt und genutzt, vor allem in die Brigaden in der 
DDR stärker von den Trassenerbauern nach ihrer Rückkehr hinein­
getragen werden sollte.
Auch vom Leitungsstil und ven der davon wesentlich bestimmten 
Arbeitsorganisation hängt in starkem Maße die Motivation der 
Werktätigen zu höheren Leistungen ab« Das ist nicht nur am Zen­
tralen Jugendobjekt "Erdgastrasse” so, sondern auch unter norma­
len Bedingungen in der DBB« Dennoch Ist die Stellung des Leiters 
eine andere als ln der Heimat«
1« Der Leiter arbeitet unter den Bedingungen des Sowjetlandes 
und hat somit ln doppelter Hinsicht Verantwortung zu 
tragen.
2. Er ist rund um die Uhr Leiter, "Perlen vom Kollektiv" hat 
er nur im Urlaub«
3« Der Leiter arbeitet unter einer besonders straffen Fährungs- 
tätigkeit der Partei und der PDJ und unter außerordentlich 
extremen materiellen und organisatorischen Bedingungen. j
Unter diesen Gesichtspunkten muß der Gewinnung von fähigen Lei­
tern erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt ^rd'enr^ä^l^^nnt schon 
mit der politischen Stellung des Zentralen Jugendobjektes "Erd­
gastrasse" in der DDR. Eindringlich wurde von erfahrenen 
"Trassenhasen" darauf hingewiesen, daß ln Beziehung der Auswahl 
und des Einsatzes von leitenden Kadern aus der DDR das Niveau 
beim Bau der "Drushba-Trasse" noch nicht erreicht wurde. Wäh­
rend beim Bau der ersten Trasse erfahrene Kader aus Ministerien 
gewonnen wurden, gibt es jetzt eher das Bestreben, weniger er­
fahrene, vermutlich aber eher abkömmliche Leiter zu delegieren. 
Viel zu wenig seien die Erfahrungen der "Drushba-Trasse" weiter­
entwickelt bzw. genutzt worden für die zielgerichtete Entwick­
lung von Kadern. Da es keine Administrative gibt, die die Kombi­
nate bevollmächtigt, fähige Leute aus der DDR zu gewinnen, 
kommt den gesellschaftlichen Kräften eine höhere Verantwortung 
zu, diesen Prozeß zu beschleunigen. Die PDJ leistet hier eine 
außerordentlich wichtige Arbeit, kann ohne die Mitwirkung der 
staatlichen Leitungen in den Kombinaten und Ministerien allein 
dieses Problem jedoch nicht bewältigen. Die Zufriedenheit mit 
den delegierten Arbeitern_dagegeft_j.e.t_Jiöher ausgeprägt als mit 
den Leitern.
Hinsichtlich der Verbesserung der Leitungstätigkeit wäre meiner
Meinung nach folgendes wichtig:
a) Es ist unbedingt eine höhere Stabilität in der Arbeitsdauer 
der eingesetzten Kader notwendig, die sich auf einen Einsatz 
von 3 bis 5 Jahren belaufen sollte, Jugendbrigaden beklagen sich 
mit Recht, wenn der Oberbauleiter innerhalb von einem Jahr mehr­
mals wechselt* Dazu muß die Stellung dieses Zentralen Jugend­
objekts in der DDR erhöht werden* es sollte als Ehre und Aus­
zeichnung empfunden werden, an einem so wichtigen Objekt der 
sozialistischen ökonomischen Integration als Leiter tätig zu 
sein* Ein wesentlicher Schritt, der den langfristigen Verbleib
an der Trasse unterstützt, ist die Übergabe einer Polytechnischen 
Oberschule ab 1* 9. 1987 an der Hauptbaustelle Beresowka, so~5aIT 
in größerer; Tünfang auch die Familien mit an die Trasse ^ ziehen 
können,
b) Die Binzelverantwortung des Leiters sollte erhöht werden, vor 
allem jedoch ist die Verantwortung auch der nachgeordneten Lei­
ter und der Stellvertreter zu erweitern. Bei einer durchschnitt­
lichen Urlaubsdauer von 4 bis 6 Wochen muß gesichert sein, daß 
vor Ort alles in entsprechender Qualität v/eiterläuft. Es ist 
ein unvertretbarer Zustand, wenn durch eine nicht entsprechend 
befähigte Urlaubsvertretung Effektivitätsverluste eintre-
ten,
c) Leiter müssen einen abgrenzbaren Verantwortungsbereich und 
einen entsprechenden Arbeiteinhalt haben, Das ist eine alte 
Forderung, die in der täglichen Praxis an dor Trasse aber 
schwer zu lösen ist. Dennoch ist ein verstärktes Zusammen­
arbeiten der Leiter verschiedener Betriebe und Gewerke anzu- 
stxeben., Die teilweise ungenügenden Kooperationsbeziehungen < 
der Betriebe beim gemeinsamen Bau der Trasse dürften in erster 
Linie ein Leitungsproblem sein, Grundsatz sollte sein: "Wir 
sind keine BMK-Leute, keine Minolis, wir sind alle Trassener- 
bauer, die die gemeinsame Aufgabe haben, die Rohstofflieferung 
für die DDR zu sichern," (FDJ-Sekretär der Baustelle)
Zur Erhöhung der Leistungsanstrengungen der jungen Werktätigen 
sind insbesondere von den Leitern folgende 4 Probleme zu lösen:
1« Oie sozialistische Gerneinsc haft sa rb ei t zwischen den Betrie­
ben ist zu sichern, um einen kontinuierlichen und effektiven 
Produktionsprozeß zu garantieren.
2. Verstärktes Augenmerk gilt der technologischen Vorbereitung 
und Disziplin.
3. Die teilweise mangelhafte Ordnung in der Lagerwjrtschaft ist 
abzubauen. Im vergangenen Jahr haben die Jugendbrigaden z. B. 
470 Stunden Material zusammengesucht.
4. Be sollten strengere Noamen hinsichtlich des Volkseigentums 
ausgeprägt werden. So wird teilweise die Meinung vertreten, 
daß durch die extremen Bedingungen sowieso alles viel auf­
wendiger und teurer ist, und daß dadurch weniger Wert auf 
die eigene Sparsamkeit mit Material und Energie gelegt werden 
braucht. Hier haben gerade auch die FDJ-OrganisatIonen ein 
entscheidendes Aufgaben- und Verantwortungsgebiet, was auch 
in vielen Mitgliederversammlungen und im FDJ-Studienjahr
zum Ausdruck kommt.
Die Zufriedenheit der Werktätigen mit den staatlichen Leitern 
ist differenziert. Wesentlicher Bewertungsmaßstab ist für sie, 
daß sich die Leiter auch vor Ort sehen lassen und mit Fachkom­
petenz Entscheidungen treffen. Oft wird fehlende Information 
Über den Sinn und Zweck der konkreten Tätigkeit durch die Leiter 
von den Trassen,erbauern angegeben.
"Die Leiter sehen sich höchstens die Baustelle von weitem an. 
Erklärungen, warum wir das machen sollen, sind ausgesprochen 
selten, da wird immer fehlende Zeit vorgeschoben." (Jugendbri­
gademitglied» BMK, 24 Jahre)
In der Leitungshierarchie Oberbauleiter, Bereichebauleiter, 
Meister und Brigadier konnten wir einige Probleme der Stellung 
des Meisters feststellen. Einerseits ist er dem Bereichsbau­
leiter abrechnungspflichtig, andererseits muß er die Brigade 
motivieren, die Leistungen zuverlässig zu erbringen. Diese 
Stellung bringt ihn oft zu Konflikten. Die untersuchten Jugend­
brigaden gaben an, daß sie mit den Meistern am schwierigsten 
zurechtkommen.
Die Situation im Kollektiv ist sowohl für die Einarbeitungsphase 
bei neuen Mitgliedern der Brigade entscheidend als auch für die 
Leistungsmotivation der schon längere Zelt ln der Jugendbrigade 
Tätigen«
Die Entwicklung der Kollektivität wird einerseits durch die 
ständigen längeren Urlaubsaufenthalte in der Heimat erschwert, 
andererseits wird sie gefördert, weil die Brigade nicht nur die 
Arbeitszeit, sondern euch die Freizeit meistenteils gemeinsam 
verbringt« V/ir konnten eine recht günstige Konstituierung der 
Brigaden feststellen, die zum großen Teil zum gleichen Zeitpunkt 
am Bau der Trasse begonnen haben« Dadurch teilen alle gemeinsam 
die Anfangsschwierigkeiten, müssen sich gemeinsam bewähren und 
die Anforderungen meistern,
Ton beiden untersuchten Jugendbrigaden wurde im letzten Jahr 
lediglich ein neues Mitglied ln eine Brigade delegiert, das sehr 
schnell in das Kollektiv integriert werden konnte.
Wie überall ist auch an der Erdgastrasse - und hier gerade - die 
Stellung des Jugendbrigadiers eine entscheidende Einflußgröße 
für die Kollektiventwicklung. Es hat sich bewährt, Brigadiere 
zu bestimmen, die schon in der DDR über ein gewisses Maß an 
Erfahrung verfügten. Unter den Bedingungen der Trasse wird ein 
höheres Maß an Selbständigkeit verlangt als unter normalen Ver­
hältnissen, der Brigadier muß oftmals alternative Wege suchen, 
um ein Problem zu lösen. Wichtig ist in jedem Fall eine konkrete 
Arbeitsanweisung, weil es gerade auf dem Bau unbeliebte Tätig­
keiten gibt, welche jedes Brigademitglied einmal ausüben muß« 
Eine gerecht verteilte Einbeziehung führt demzufolge nicht zur 
Unzufriedenheit.
In den Jugendbrigaden ist ein großes Maß an Kritik und Selbst­
kritik ausgeprägt, deutlich und unmißverständlich werden Mängel 
in der Arbeitsorganisation oder dergleichen aufgezeigt, obgleich 
es von den jungen Werktätigen eine ambivalente Haltung in die­
ser Hinsicht gibt. Einerseits ist eine kritische Atmosphäre 
vorherrschend, zum anderen wird aber gesagt: ”... für Mängel
sind andere da mit höheren Gehaltsgruppen."
Wichtig ist os, ln den Jugendbrigaden Kritik und Selbstkritik zu 
erhalten, und von staatlicher Saite ein offenes Ohr für diese 
Entwicklung su haben.
Außerordentlich günstig für das Kollektivklina wirken sich sol­
che Aktivitäten der Brigaden aus wie
f
- Verabschiedung von Mitgliedern der Jugendbrigaden, die in j
den Urlaub fahren, durch die gesamte Brigade, j
- Abholen von Brigademitgliedern am Bus, wenn eie aus dem .
Urlaub zurtickkoEimen, durch die gesamte Brigade, i
- Begrüßung von neuen Mitgliedern der Brigade am Bus und Ein­
weisung in die Zimmer.
Bas sind feste Traditionen an der Erdgastrasse, die sehr schnell 
eine Integration in die Brigade ermöglichen und darüber hinaus 
allmählich ein Traesenbewußtsein, ein Zugehörigkeitsgefühl ver­
mitteln. “ ' *
3.5. Einfluß von Sankt Ionen auf das Le lstungsv erholten .junger 
Werktätiger sn der Erdgastrasse
Psychologisch gesehen bedeuten Sanktionen ein vom Menschen er­
lebter Anreiz, sich normgerecht zu verhalten. Dementsprechend 
können Sanktionen eine Art Zwangsverhalten nach sich ziehen. 
Dieses Problem scheint mir oftmals an der Erdgastrasse zu wir- % 
ken, vor allem, weil es ein Übergewicht an Hegetiveanktlonen 
gibt. Beispielsweise gibt es Verweise von der Trasse schon "Fei
- Verschuldung einer Fehlschicht,
- Veräußerung von Alkohol an Sowjetbürger,
- mehrmaligem Zuspätkommen zur Arbeit,
- Ehebruch.
Das sind sicherlich Gründe, die zu akzeptieren sind, die aber 
gründlicher hinsichtlich der Ursachen geprüft werden sollten. 
Wenn es auch zu den durchaus seltenen Füllen gehört, daß derar­
tige Verstöße gegen die Arbeite- und Wohnordnung auftreten,
sollte auoh in der DDR schon ln Vorbereitung auf die Trasse eine 
Erziehung in dieser Richtung verstärkt stattfinden« Trotzdem 
wäre auch am Zentralen Jugendobjekt eine noch stärkere inhalt­
liche Auseinandersetzung mit Pflichtverletzungen wünschenswert« 
Bis jetzt konzentriert sich dieser Prozeß lediglich auf den rela­
tiv einfachen Weg» die Leute nach Hause zu schicken«
Weitere Negativsanktionen treten hinsichtlich der Gewährung des 
Traasenzugchlagfcfl-jguf: "Es scheint hier zum Freizeithobby zu 
gehören» die 25»00 Mark Trassenzusohlag zu streichen«" (Stahl­
bauer» 28 Jahre)
Gründe dafür sind z« B.:
- Nichttragen des Helmes bei entsprechenden Arbeitstätigkeiten,
- Zuspätkomaen zur Arbeit,
- unerlaubtes Entfernen vom Arbeitsplatz usw.
Selbst in Hinsicht der moralischen Sanktionierung ist der 
Negativaspekt vorrangig.
Wir konnten z« B. erleben, als in einer Veranstaltung des EDJ- 
Studienjahres ein junger Werktätiger zur Einstellung des Rau­
chens aufgefordert wurde, und er danach noch einen letzten Zug 
nehmen wollte, er daraufhin zu einer Aussprache zum Oberbau­
leiter zitiert wurde.
Es gibt desweiteren die häufig vertretene Meinung, daß Arbeiter 
eher bestraft werden als Leiter. Ein Problem, dem schnell be­
gegnet werden sollte."Wenn wir schon »Schluderer» öffentlich 
aushängen, dann muß das nicht nur die Arbeiter, sondern auch 
die Leiter betreffen." (Parteisekretär der Hauptdirektion 
Beresowka)
Was die PositivSanktionen anfaelangt, so heben sich am Zentralen 
Jugendobjekt Formen wiederum bewährt, die sohon eine längere 
Tradition haben. Das sind z. B. Jugendtouristreißen von der 
53)J, die leistungsabhängig gewährt werden, wobei auch eine ent­
sprechende gesellschaftliche Aktivität berücksichtigt wird. Be­
sonders begehrt sind Reisen nach Kuba, aber auch in bestimmte 
Teile der Sowjetunion, um Land und Leute noch besser kennenzu- 
lemen.
Staatliche und gesellschaftliche Auszeichnungen in Form von 
Medaillon oder Ehrenurkunden worden berechtigt ln hohem Maße 
verliehen* Hier ist eher die Gefahr des Überflusses au verzeich­
nen, und man hört nicht selten~dieMeinung, daß Auseelchnungen 
nach der "Gießkannenraethode" verteilt werden. Insbesondere bei 
FDJ-Ehrungen (wir erlebten die zum 41. Jahrestag der FDJ) konn­
ten auoh wir uns dieses Elndruoks nloht ganz erwehren. 
Währenddessen Negativsankt tonen ausführlich begründet und ver- 
:öffewtlioht werden, ist das unserer Meinung nach bei positiven 
?! Sanktionen wesentlich weniger ausgeprägt. Das ist ein Versäumnis, 
das sohneil zu beseitigen ist, geht es doch vor allem bei jungen 
Leuten darum, aus positiven Beispielen zu lernen.
Weitere Formen der moralischen Stimulierung werden am Zentralen 
Jugendobjekt weniger genutzt, obgleich diese emotional sehr 
wirksam sein können. Uns ist vom Parteisekretär ein Beispiel 
genannt worden, daß an die Eltern eines jungen TrassenOrbauers 
ein Brief geschrieben worden ist, in dem die hervorragenden 
Leistungen ihres Sohnes am Zentralen Jugendobjekt gewürdigt 
wurden. Der Brief kam genau zum 60. Geburtstag der Mutter des 
jungen Werktätigen ah, für die diese Mitteilung das schönste 
Geschenk gewesen ist. In einem Antwortbrief der Eltern haben sie 
sich dafür eingesetzt, den Sohn weiter ln dieser positiven Ent­
wicklung zu stimulieren und ihm für eine längere Verpflichtung 
an der Trasse zu motivieren. Durch solche Form moralischer Sti­
mulierung sind nicht nur die jungen Werktätigen am Jugendobjekt 
selbst positiv beeinflußbar, sondern darüber hinaus kann dieses 
Echo auf breitere Schultern übertragen werden.
Die FDJ hat - zumindest im Bauabschnitt Beresowka/Kungur - schon 
einige gute Formen der VVe11be\verbsfUhrung gefunden, die in 
Richtung moralischer Stimulierung für Bewegung sorgen. Das be­
trifft zum Beispiel die auf der Verdichterstation und im Wohn­
lage r angebrachte Sichtagitation in Form der Straße der Besten 
und die wöchentliche Ehrung der besten Jugendbrigade. Wie bereits 
gesagt, wird durch mangelnde Begründung der Auszeichnung, durch 
die allginige Übergabe der Urkunde eher Lächeln als tatsächliche 
Ehrung hervorgerufen.
Per Kampf um dia Verleihung von Ehrennamen für Jugendbrigaden 
ist differenziert zu beurteilen» Wir haben Jugendbrigaden 
kennengelemt, die einen wirklichen Kampf aufgenommen haben und 
sich dem Namen dieses Helden verpflichtet fühlen» Wandzeitungen 
im Bauwagen« teilweise auch in der gemeinsamen Wohnunterkunft 
(allerdings gehören hier Wandzeitungen zu den seltenen Ausnah­
men) verweisen auf Leben und Y/irken des Helden.
Angestrebt wird von selten der FDJ-Leitung die Verleihung von 
Namen sowjetischer antifaschistischer Widerstandskämpfer, mög­
lichst aus dem Fermer Gebiet. Pie Brigade "W. L. Wedjenkow” 
gehört s. B. zu den Jugendbrigaden, die überhaupt keine An­
strengungen hinsichtlich der Verleihung des Ehrennamens unter­
nommen hat. Ein Brigademitglied sagte uns dazu: "Die von der 
FDJ wollten uns »mal eine Biographie von dem Menschen schicken." 
(24 Jahre) Hier geschieht demzufolge ein passives Annahmen 
des Namens, ohne jegliches Hintergrundwissen. Solob eine formale 
NamensVerleihung hat sicherlich «enig mit Wettbewerbeführung zu 
tun und wirkt sich auf den Kampf um hohe Arbeitsleistungen ver­
mutlich überhaupt nicht aus.
Von der Arbeit der Wettbewerbskommission des FDGB am Standort 
können wir uns aufgrund nur einer Veranstaltung, die wir in 
dieser Hinsicht besuchten, und die wirklich nicht die gelungen­
ste war, kein großes Urteil erlauben. Dennoch sind wir der 
Auffassung, daß hier noch lange nicht alle Möglichkeiten aus- 
geschöpft sind, differenziert Leistungen zu motivieren und zu 
stimulieren.
4. Die Motivation zur Mitarbeit am Zentralen Jugendobjekt 
"Erdgas tras se"
Die hohe Arbeitsmoral und die große Leistungsbereitschaft junger 
Y/erktätlger bildet sich nicht im Selbstlauf heraus, sondern ist 
immer in einer bestimmten Motivation begründet.
Das häufigste Motiv, sich für eine Mitarbeit am Zentralen 
Jugendobjekt bereitzuerklären, ist die Möglichkeit, mehr Geld 
zu verdienen. Das Geldmotiv selbst wird dabei wiederum von 
unterschiedlichen Beweggründen bestimmt:
- Junge Leute, die auegelernt und den Armeedienst absolviert 
haben, «rollen sich eine materielle Basis für das weitere 
Leben schaffen.
- Junge Werktätige, die eine Familie gründen wollen oder ge­
gründet haben, wollen sich finanziell stabilisieren.
- Hach einer Ehescheidung ergibt sich oft die Notwendigkeit, 
neu. zu beginnen, wofür die Arbeit an der Trasse günstige 
Möglichkeiten bietet.
• Erwerb von hochwertigen Konsumgutem.
¥/enn auch das Motiv, mehr und schnell Geld zu verdienen, von den 
jungen Werktätigen primär genannt wird, iet das bei näherer 
Untersuchung keinesfalls das isoliert dominierende Motiv. (Hier 
zeigt sich ein bestimmter Nachteil der Interviewmethode oder 
der Gruppendiskussion.) Die Interviews ergaben, daß - eng ver­
bunden mit diesem Motiv - weitere Beweggründe existieren, die 
ebenfalls deutlich den Entschluß zur Tätigkeit an der Krasse 
motivieren;
- am Bau des "Jahrhundertstrangs" dabei zu sein,
- der Reiz dee Neuen, Unbekannten,
- Abenteuerlust, ein gewisses "Fernweh”,
- Arbeiten und Leben ln einem anderen Land, andere Menschen, 
Sitten, Gebräuche und Traditionen kennenlernen,
- sich bis an seine Leistungsgrenze fordern,
- extreme Bedingungen, Anforderungen und Dimensionen kennen- 
lemen,
- sich an einer schwierigen Aufgabe bewähren,
- sich qualifizieren und weiterentwickeln,
- Kenntnisse der russischen Sprache vertiefen,
- mit vorwiegend Gleichaltrigen arbeiten und leben.
Das sind Motive, die nicht alle bei allen Trassenerbauern wir­
ken, die aber in ihrer Gesamtheit die Entscheidung für die Mit­
arbeit am Zentralen Jugendobjekt beeinflussen.
Es ist zu vermuten, daß während der Tätigkeit an der Erdgas­
trasse Motivwandel bzw. -Verschiebung ln der Hinsicht auftritt, 
daß der Stellenwert des Geldmotivs relativ sinkt. Das hat zu­
nächst einen allgemein psychologischen Grund, indem das Sichere 
das Erreichte als Bedürfnis befriedigt wird, weil der höhere 
Verdienst jeden Monat vorliegt und automatisch auf das Konto 
überwiesen wird. Dadurch gewinnen andere Motive an Stärke, das 
Verdienstmotiv verliert an Intensität.
Allerdings wird aber auch darüber reflektiert, daß die 25,-*- M 
Traseenzuschlag sehr schwer verdient werden müsseni teilweise 
wird d ie s e r  tägliche Betrag fast für zu niedrig gehalten, denn 
dafür müssen Entbehrungen in Kauf genommen werden, wie z. B. 
Trennung vo n  der Familie, Freunden, Eltern bzw. Bekannten, es 
existieren hohe körperliche, auch geistige Beanspruchung, ungün 
stige Reprod u k t io n e b e u  Inguxigen und dergleichen.
Über die Höhe des regulären Verdienstes für die entsprechende 
Arbeitstätigkeit wird weniger reflektiert, V/8nn Überhaupt, dann 
nur in der bereits erwähnten Richtung, daß gleiche Tätigkeiten 
an der T ra s s e  gleich entlohnt werden müßten, was gegenwärtig 
aufgrund unterschiedlicher Tarife in den verschiedenen Delegte- 
rungsbetrieben nicht der Fall ist. Auch die Überbezahlung man­
cher Tätigkeiten (z. B. Reinigungskräfte) wirkt langfristig 
nur einseitig positiv motivierend.
G esp räche  m i t  e r fa h r e n e n  Trassanerbauern m ach te n  ferner darauf 
aufmerksam, daß das Geldmotiv offensichtlich im Vergleich zur 
Teilnahme am Bau der "Drushba-Trasse1' zugenoramen hat. Während 
beim Bau der "Drushba-Trasse*r sTärker die anderen genannten 
Gründe im  Vordergrund standen, hat das Geld beim Zentralen 
Jugendobjekt "‘Erdgastrasse1* eine weitaus größere Bedeutung er­
langt. Ergebnisse einer Studie Uber die "Drushba-Trasse", die 
vom ZIJ durchgeführt wurde, bestätigen eher diese Aussage.
V e rs c h ie d e n e  G ründe k ö n n te n  dafür s p re c h e n :
a) Die Motivveränderungen liegen in den veränderten Maßstäben 
der Leistungspolitik begründet; Nur wer etwas leistet, soll 
sich etwas leisten können.
b) Die Nennung des Geldmotivs hat aber von seiten des Jugend­
lichen vor allem auch eine Kommunikationsfunktion, von der man
sich nloht blonden lassen solltet oft schämen sich junge Leute 
einfach, andere Motive hervorzuheben.
c) Der vermutete Motivwandel Ist aber auch von psychologischem 
Aspekt her erklärbar, indem er u. U, nur scheinbar ist, da 
emotional positiv Erlebtes länger haften bleibt und dadurch 
teilweise übertrieben bewertet wird.
Unserer Meinung nach dürfte dieser Wandel auch durch die verän­
derte politische Stellung solcher Projekte eingetreten sein.
Die "Drushba-Traese" war das erste große internationale Vorha­
ben, das als Jugendobjekt übergeben wurde. Dadurch war es von 
vornherein etwas Besonderes, was motivierte, mitzumachen.
Dennoch hat natürlich auch die Erdgastrasse im Bewußtsein der 
Trassenerbauer den Rang von etwas "Besonderem”. Solche Dimensio­
nen, solche extremen Bedingungen hat es noch nie beim Bau eines 
Zentralen Jugendobjekts gegeben, und das allein ist schon Grund 
genug, hier politisch und gesellschaftlich die Bedeutung dieses 
Objekts hervorzuheben.
Genauere Aussagen hierzu werden erst im weiteren Verlauf der 
Untersuchungen getroffen werden können.
Die Bereitschaft junger Werktätiger für eine längere Verpflich­
tung oder für einen Wiedereinsatz am Zentralen Jugendobjekt 
"Erdgastrasse"
Die Zahl der jungen Werktätigen, die sich für einen verlängerten 
Einsatz oder auch einen späteren Wiedereinsatz verpflichteten, 
widerlegt, daß das Geldmotiv das allein Sntscheidende ist.
Die übergroße Mehrheit der Trassenerbauer, die ihren Vertrag 
von zwei Jahren verlängern, reflektiert natürlich auf die ab dem 
dritten Jahr eintretenden Vergünstigungen (Berechtigung zum be­
vorzugten Kauf eines PKW, bevorzugte Bereitstellung von Wohn- 
raum, Möglichkeit, einen Studienplatz zu erhalten usw.).
Das ist weder verwerflich noch unmoralisch, das ist eine ganz 
normale Erscheinung, entsprechend dem gesellschaftlichen Ent­
wicklungsniveau unserer DDR.
Dennoch gibt es einen nicht geringen Anteil, der sich immer wie- 
der~TSr dieses große ”jährEühcTertwerk" begeistert, die fast eine
tiefe "Trassenbegeisterung" hoben« Einer der erfahrenen Genossen 
sagte uns: "Die Trasse kann zur Krankheit werden." Uns Ist eine 
ganze Reihe von Werktätigen begegnet, die schon an der "Drushba- 
Trasse" gewirkt haben» die die Ersten beim Ukrainers-Abschnitt, 
im Moskauer Gebiet waren und die jetzt auch unter den schwieri­
gen Bedingungen des Permer Raumes tätig sind« Sie haben ein gant» 
zes Stück Trassengeschichte geschrieben und haben einen Trassen- 
ethos in hohem Maße entwickelt«
Solche lang erfahrenen Trassenerbauer gilt es vor allem für 
einen Heueinsatz zu motivieren» weil sie nicht nur für hohe 
Ökonomische Leistungen sorgen, sondern auch ln der Lage sind, 
umfassender einen "Treesenstolz" unter den jungen Werktätigen 
zu entwickeln«
In dieser Beziehung könnten überhaupt vielmehr Formen und Mög­
lichkeiten genutzt werden« Die stärkere Herausbildung bestimmter 
Trassantraditionen (z. B. Empfang und Verabschiedung am Bus und 
dergleichen), die Sichtagitation und andere Formen erscheinen 
geeignet, auch auf dieser Grundlage Motive über das Verdienst­
motiv hinaus zu entwickeln. "Wir lassen viele Leute laufen, als 
wenn sie wie Vieh vom Troge laufen«" (Bauleiter, 50 Jahre)
Im Maßnahmeplan zur Erhöhung des Niveaus der Kaderarbeit in der 
Hauptdirektlon, den Baustellen und Standorten des Bauabschnittes 
Perm des Zentralen Jugendobjekts "Erdgastrasse" sind deshalb 
konkrete Aufgaben festgelegt, um eine kontinuierliche Kader­
arbeit zu gewährleisten« In Beziehung der Längerverpflichtung 
bzw. des Wiedereinsatzes betrifft das z. B.*
- Mit Traesenkadern, die 1987 und 1988 Vertragsende haben, sind 
im Sinne der effektiven Nutzung des vor Ort angelegten 
Arbeitsvermögens Gespräche zu führen, um Möglichkeiten zur 
Verlängerung der Traseenzeit zu prüfen. Diese Gespräche sind 
mehrmals zu wiederholen.
- Besonderes Augenmerk gilt jungen Kadern und bewährten Trassen- 
kadern hinsichtlich des Wiedereinsatzes.
- Die erforderlichen Maßnahmen zur Kaderauswahl und zur Ge- 
sprächsführung sind personenbezogen durchzuführen.
- Dabei besteht ein wesentlicher Grundsatz* Jeder Leiter ent­
wickelt aus seine© Kollektiv die notwendige Anzahl von 
Förderungs-, Reserve- und Haehwuchekadern.
Zwei Dinge dürften in Beziehung eines verlängerten oder Wieder- 
einsafczes desweiteren von Bedeutung sein*
1, Es müssen Bedingungen geschaffen werden, die einen Wieder- 
eineatz günstig beeinflussen. Dazu gehört die Schaffung von*
- materiellen Vergünstigungen (z. B. Befriedigung des Be­
dürfnisses nach hochwertigen Konsumgutem, Treueprämie 
usw.),
- objektive Lebensbedingungen (die Möglichkeit, auch die l  :
Familie mitzunehmen - ein starkes Bedürfnis, was vermut-
lieh ein ganzes Reservoir an Reuverpf lichtungen ermög- v „ r 
licht| bessere Wohnbedingungen - zumindest für Fatallienj 
größere infrastrukturelle Möglichkeiten - Besuoh von 
Theater, Städten, Schwimmhalle).
j"
2. Eine gesamtgesellschaftlich höhere Stellung des Zentralen , , ' l     -- - -   —  —         •,
Jugendobjekts "Erdgastrasse: Dadurch können sich Trassen- w 
stolz und" Traasenehre wirkungsvoller, auf breiterer Basis 
entwickeln.
Wichtig ist, die Frage zu stellen: Wie werden die jungen 
Werktätigen so motiviert, daß eie der historischen Aufgabe 
beim Bau des Jugendobjekts wirklich gewachsen sind?
Ein völlig anderer Gesichtspunkt ist die Stellung zur Weiter­
verpflichtung der jungen Werktätigen von «eiten der Betriebe.
Sie müßten eigentlich stolz auf ihre Betriebsangehörigen sein, 
wenn sie sich den Bedingungen weiter stellen, andererseits 
müßten sie aber wiederum insofern einen Kampf führen, daß sie 
sagen, unser Betrieb braucht diesen bewährten K a d e r  jetzt und 
nicht erst in zwei Jahren für die vor uns stehenden Aufgaben.
Leider geschieht letzteres zu wenig.
5» Di® politisch-ideologische Situation am Bauabschnitt
Beresowka/Kungur des Zentralen Jugendobjekts "Erdgastrasse"
Die politisch-Ideologische Arbeit Ist aus den bisher geschilder­
ten Bedingungen eine verständlich schwierige Angelegenheit.
Für den Standort Beresowka ergibt sich gegenüber anderen Bau­
stellen ein Vorteil insofern« als hier die Hauptdirektion an­
süss lg ist und somit eine straffere Organisation und Kontrolle 
der Tätigkeit auf politisch-Ideologischem Gebiet gestattet. 
Bedauerlicherweise treten mit steigender Entfernung zur Haupt- 
direkt ion Informationsverluste ein.
Nachteilig wirken sich die arbeitszeitlichen Regelungen« die 
weite Entfernung von der Heimat und die damit verbundenen einge­
schränkten Informationsbeziehungen über Funk und Fernsehen aus. 
Hinzu kommt, daß die Zeitungen und Zeitschriften durchschnitt­
lich vier Tage nach Erscheinen auf dem Standort erhältlich sind, 
und insofern sofort eine aktuelle und schnelle Information nur
eingeschränkt möglich ist, ^
\
In diesem Zusammenhang verdient die Arbeit und das Bng\^ement 
der Partei- und H)J-Leitungen sowohl der HauptdirektionKais auch
der Baustelle Beresowka/Kungur Lob und Anerkennung. Ihnen\ wurde
\ \
in den Gesprächen bescheinigt, für die "Kumpel vor Ort" öt^ts
ein offenes Ohr zu haben und immer bemüht zu sein, an den Pi*o-\
blemen dran zu bleiben. Sie sind Vorbild für sehr viele und be­
einflussen die Leietungsmotivation der jungen Werktätigen außer­
ordentlich positiv. Auch die Zusammenarbeit zwischen Partei undV 
PDJ hat sich uns als vorbildlich dargestellt: "Die PDJ ist so \ 
gut und stark, wie die Partei es will. ... Wenn es hier auch 
viel Streß gibt, so ist es doch ein fröhlicher Streß, der eine 
weitere positive Zusammenarbeit beflügelt." (Parteisekretär 
ddr Hauptdirektion) Dennoch gibt es auch in der FDJ-Arbeit noch 
Reserven. Das betrifft zuerst das PDJ-Studienjahr.
Das größte Problem liegt nicht im Desinteresse der Teilnehmer am 
FDJ-Studienjahr, sondern in niveauvollen, interessanten Veran­
staltungen. Wir haben selbst Möglichkeiten genutzt, Studienjahre 
durchzufUhren, und wir waren angenehm überrascht von den jungen
Y/erktätigen, die viele Prägen bewegten und somit ihr Interesse 
an dieser Form der politischen Arbeit sowie hohes Informations­
bedürfnis bekundeten* Ss dürfte demzufolge auch an der Erdgas­
trasse vor allem eine Frage der Propagandisten sein» Hierfür 
fähige leute zu finden* die auch aktuell informiert sind, ist 
sicher unter den Bedingungen des Zentralen Jugendobjektes sehr 
schwer* Deshalb sollten viel mehr Piepetreisende für die Durch- 
führung wenigstens eines FDJ-Studienjahres gewonnen, u* ü* gar 
verpflichtet werden. Das würde die ""politisch-ideologische Arbeit 
durchaus beflügeln und der nachlassenden Realisierung des FDJ- 
Studienjahres nach ein paar Veranstaltungen entgegenwirken.
Die zeitlichen Bedingungen zur Durchführung des Studienjahres 
sind ebenfalls außerordentlich kompliziert* V/ir haben z. B. eine 
Veranstaltung beim Tiefbaukombinat Keubrandenburg morgens um 
6.00 Uhr durchgeführt, damit die Nacht- und Tagschicht gemeinsam 
am Studienjahr teilnehmen konnten. Wahrscheinlich ist das über­
haupt die einzige Möglichkeit, wenn nicht nur eine Brigade an 
der Veranstaltung beteiligt werden soll.
Bin weiteres Problem der FDJ-Arbeit betrifft unserer Meinung 
nach die durchgängige Wirksamkeit der FDJ in den Jugendbrigaden. 
Währenddessen die Arbeit direkt in Be~r esbwTiä reoh t wirksam ist, 
und wir diese Wirksamkeit durchaus auch z. B, bei WBK-Brigaden 
spürten, ist das für die Arbeit auf der Verdichterstation nicht 
mehr in diesem Maße zutreffend. Wir haben uns z. B. mit EMK- 
Brigaden unterhalten, die den FDJ-Sekretär noch nicht einmal zur 
Kenntnis genommen hatten. Hier müßte die FDJ etwas wirksamer 
werden, um besser dem Anspruch zu genügen. Zentrales Jugendob­
jekt zu sein.
Die Beziehungen zum Sowjetvolk
Zunächst ist davon auezugehen, daß die jungen Werktätigen in 
ihrer Schulzeit ein Bild von der Sowjetunion vermittelt bekamen, 
was mit der Realität nicht in jedem Fall konform ist. Viele der 
Jugendlichen wissen um die große Rolle der Sowjetunion bei der 
Stärkung des sozialistischen Weltsystems sowie der Friedensbewe­
gung und kennen die Erfolge der UdSSR auf speziellen Gebieten
wie der Weltraumtechnik, dar Physik uew. Wenn diese jungen Men­
schen dann in das westliche Vorland des Ural kommen und die 
doch teilweise beträchtlich unterschiedlichen Lebensbedingungen 
zu Europa kennenlernen, iet für sie zunächst vieles unverständ­
lich, "Ich war ziemlich fertig, als ich die Holztaütten hier ge­
sehen habe, diePProblerne in der Versorgung, Für mich geht das 
Bild von dem großen Bruderland Sowjetunion fast etwas verloren, 
weil ich diesen Gegensatz zwischen Hütten und führender Staat in 
der Welträumtechnik nicht verstehen kann," (Mitglied einer 
Jugendbrigade, 21 Jahre) Schon aus diesem einen Zitat wird deut­
lich, was die Jugendlichen im Verhältnis zur Sowjetunion be­
wegt.
V/ir sind davon überzeugt, daß in FDJ-Veranstaltungen an der 
Prasse (was eine Vermittlung eines realeren Bildes zu Hause nicht 
ausschließt) Möglichkeiten verschenkt werden, den jungen Werk­
tätigen zu helfen, diesen für sie existierenden Widerspruch zu 
überwinden. Baß in anderen Ländern unterschiedliche Lebensge- 
wohnheiten, auch Wertvorstellungen (z. B, ist für DDR-Bürger 
das Auto oder die Wohnung Maßstab der Konsumtion, in der UdSSR 
ist es mehr der Goldschiauck der Frauen usw.), Sitten und Ge­
bräuche existieren, ist den jungen Werktätigen in ihrer inhalt-i 
liehen Konkretheit wenig faßbar. Sie reflektieren nur Über die 
Holzhütten und unterstellen den Sowjetbürgern, daß sie darin 
nicht leben wollen, obgleich sie andere Wohnbedürfniese als 
vielleicht DDR-Bürger haben,
Desweiteren müssen die Anstrengungen des Sowjetvolkes zur Ver­
teidigung ihres Vaterlandes und im sozialistischen Aufbau des 
großen Landes besser, vor allem aber wirksamer den Jugendlichen 
nahegebracht werden. Ein Stück Heimatgeschichte des Permer Ge­
bietes zu vermitteln, würde dabei von besonderem Einfluß sein.
Die Direktbeziehungen zwischen Sowjetbürgern und DDR-Bürgern
sind weniger stark ausgeprägt. obwohl gerade im Bauabschnitt
Beresowka, wo sowjetische Menschen neben DDR-Bürgern in einem 
Wohnlager leben, dazu gute Möglichkeiten bestehen würden. Wir 
konnten höchstens Einzelbeziehungen, weniger Kontakte zwischen 
Sowjetbürgern und Brigaden, beobachten. Am meisten verv/undert 
hat uns, daß nicht einmal gegrüßt wird, wobei das zwischen den
jungen Werktätigen der DDR Immer geschieht« Unserer Meinung 
nach müßte das doch wirklich eine zu realisierende Sache sein, 
die diese beiden freundschaftlich verbundenen Völker gerade an 
solchen wichtigen Objekten näherbringen würde.
Ferner sollte ln der ideologischen Arbeit darauf geachtet wer­
den, unter Umständen die Gründe für eingetretene Schwierigkeiten 
bei der termingemäßen Übergabe von Bauobjekten an~den~sowjeti- 
sehen Auftraggeber den Werktätigen aus führlieh und sachlich zu 
erörtern. Anderenfalls können Vermutungen dahingehend entste­
hen, daß diese Schwierigkeiten von sowjetischer Seite initiiert 
worden sind, um durch die nicht termingemäße Übergabe den 
Rubelerlös für die DDR mindern zu können,
6. Die Wohn- und Freizeitbedingungen am Zentralen Jugendobjekt 
wBrdgastrassen
Über die Motive, sich für einen Einsatz an der Erdgastrasse zu 
melden, iet bereits ausführlich berichtet worden. Verständlich 
ist auch, wenn bestimmte Bedürfnisse befriedigt werden (z, B. 
das Bedürfnis, Geld zu verdienen), daß dann die konkreten Be­
dingungen vor ßrt andere Bedürfnisse hervorbringen,
Entscheidende Bedürfnisse, die neu entstehen, sind z, B.
- ausreichende Wohnbedingungen,
-gute Verpflegung,
- Versorgung mit Post, d. h* Nachrichten von Zuhause,
- Urlaub,
Die Wohnbedingungen sind - von seiten der Qualität her betrach- 
tet - recht gut« Die meisten jungen Werktätigen wohnen in Neu­
bauten, die als Zwischenbelegung von den Bauarbeitern der DDR 
genutzt werden. Hier besteht der Nachteil, daß für 8 bis maxi­
mal 10 Personen nur eine Toilette, ein Waschbecken, eine Dusch- 
bzw. Bademöglichkeit zur Verfügung stehen. Gesichert werden 
müßte aber, daß wirklich für jeden Trassenerbauer ein Bett, ein 
Schrank und ein Nachtschrank bereitgestellt wird. Diese Aus­
rüstung gehört einfach zu den Grundbedürfnissen, die fast als
das einzig persönlich Bindende gewährleistet werden seilte.
Auch solche Dinge, die scheinbar unwichtig erscheinen, wie 
Gardinen oder Vorhänge tragen zur Wohnlichkeit und Behaglich­
keit hei, die gerade unter den sonst nüchternen Bedingungen 
der Erdgastrasse von Bedeutung sind.
Von der Wohnraumbelegung her wäre es günstig, wenn etwa eine 
Wohneinheit einer Brigade zur Verfügung gestellt werden würde. 
Es ist absehbar, daß sich immer etwa ein Drittel der Brigade im 
Urlaub befindet, so daß nur innerhalb dieser Wohneinheit umge­
zogen werden muß, weil natürlich nicht gesichert werden kann, 
jedem das gleiche Bett nach 4 Wochen Urlaub wieder zur Verfü­
gung zu stellen.
Das Urteil über die Verpflegung ist berechtigterweise außer- 
ordentlich positiv.._Hier werden wirklich die bestehenden Mög­
lichkeiten voll ausgeschöpft, "So gut und bequem wie an der 
Trasse hatte ich es noch nie in meinem Leben. Das Essen ist 
fast zu gut, man sieht es meinem Körper schließlich an. Die 
Stube wird saubergehalten, und die Arbeit macht Spaß. Was will 
man denn eigentlich mehr?" (Jugandbrigademitglied, 38 Jahre)
6.?. Gestaltung derx am Zentralen Jugendobjekt
"Erdgastrasse"
An der Baustelle Beresowka kann man durchaus von einem guten 
Freizeitangebo-t sprechen, obgleich die Bedingungen zur niveau­
vollen Gestaltung der Freizeit nicht die günstigsten sind.
Schon allein von den zeitlichen Gegebenheiten her (14 Stunden 
unterwegs) wird die Freizeit begrenzt. Veranstaltungen können 
demzufolge erst um 20,00 Uhr beginnen und sich nicht lange aus­
dehnen, weil morgens um, 5*00 Uhr die Nacht zu Ende ist. Für die 
Nachtschicht werden morgens um 7.30 Uhr Veranstaltungen durch­
geführt, die verständlicherweise weniger genutzt werden. Aber 
auch die quantitativen Möglichkeiten sind begrenzt. Gut besucht 
werden Filmvorführungen, obgleich der Wunsch nach durchgängig 
guten Filmen besteht, und Diskotheken, die wöchentlich ein- bis 
zweimal stattfinden. Diavorträge oder Vorträge zu populär­
wissenschaftlichen Themen werden zum einen weniger angeboten,
andererseits aber auch nleht gut besucht« Natürlioh dürfen hier 
die Erwartungen auch nloht zu hoch angeeetzt werden, well es 
sieh um Jugendliche handelt, die ln der Regel auch ln der DDR 
solche Veranstaltungen weniger besuchen würden«
Eine große Nachfrage besteht nach guten Musikgruppen, die in 
letzter Zeit weniger im Angebot sind«
Allea in allem hat die Kultur aber hier ein wenig die Form einer 
Gast spieldirekt Ion, indem den jungen Werktätigen Kultur vorge- 
setztwird «Di e Jugendlichen werdenweniger dazu bewegt, Selbst- 
gestalter ihrer Freizeit zu sein« Eine solche Form wie "FDJ- 
Gruppen machen Kultur für FDJ-Gruppen" ist anregend und moti­
viert zu eigenem initiativreichem Handeln« Überhaupt geschieht 
Kultur am Zentralen Jugendobjekt zu viel in Form von Großveran­
staltung ent dadurch wird passives Annehmen unterstützt« Vom 
peychdogischen Standpunkt aus wäre es günstiger, diesen weiten 
Horizont, der allein schon von den räumlichen Bedingungen her 
gegeben ist, etwas in kleinere Dimensionen durch entsprechende 
Kulturveranstaltungen zu bringen.
Dezentralisierte Veranstaltungen und Möglichkeiten, die wenig 
kostenaufwendig sind, könnten diesem Aspekt entsprechen. Vor­
stellbar wäre zum Beispiel, einen Hobbyraium einzurichten, in dem 
kleinere Reparaturen an Möbeln selbstTverriehtet werden können, 
und zudem dem Wunsch nach kleinen Regalen usw. besser entspro­
chen werden kann. Weiterhin wäre ein Raum mit zwei bis drei 
Nähmaschinen denkbar, wo Gardinen selbst genäht werden könnten 
usw.
Es sollte bei diesen Dingen an die Hobbys gedacht werden, denen 
schon zu Hause nachgegangen wurde.
Ferner ist zu berücksichtigen, daß bei der Freizeitgestaltung 
nicht vom typischen Jugendlichen (d. h. bis 25 Jahre) und dessen 
Bedürfnissen ausgegangen werden kann, sondern vom durchschnitt­
lich 30- bie 35jährigen Arbeiter, der wesentlich häufiger an 
der Trasse anzutreffen ist.
Bei der Selbstgestaltung der Freizeit geht es vorrangig darum, 
junge Werktätige für ein Hobby zu interessieren, ihnen indivi-
duelle Freizeitmöglichkeiten zu schaffen» um dadurch viele 
nebengelagerte Probleme besser lösen zu können (z. B.
Alkohol).
6*2. Alkoholkonsum
Der Alkoholkonsum ist einer der Aspekte» der selbst schon in 
der DDR künstlich dramatisiert wird« Natürlich wird getrunken, 
aber nicht in üb ermäßigen Dimensionen. Sicherlich ist das 
Problem des Alkohols (wenn man überhaupt von einem Problem 
sprechen kann) durch die Preisgestaltung und durch die Ver­
kaufszeiten bei alkoholischen Getränken ab 17*30 Uhr auch schon 
gegenüber früheren Jahren eingeschränkt worden (vor allem der 
Konsum an harten Spirituosen). Der Kampf gilt nicht dem reinen 
Verbrauch an Alkohol, sondern dem übermäßigen Genuß von Alkohol, 
vor allem, wenn es die dominierende Beschäftigung in der Frei­
zeit ist*
Die Jugendbrigaden, die wir untersucht haben, zeigten einen 
gesunden Standpunkt diesbezüglich. wBei uns trinken fast alle 
abends eine bis maximal drei Flaschen Bier, weil wir morgens 
wieder fahrbereit sein müssen. Wenn wir »mal feiern, dann 
machen wir »mal ordentlich einen »drauf» aber nur, wenn der 
nächste Tag dienstfrei ist." (Jugendbrlgadier, 46 Jahre)
Wichtig und wünschenswert ist die Entwicklung von gesunder 
Kritik und Selbstkritik in den Brigaden hinsichtlich des 
Alkoholkonsums und der Schaffung von weiteren Möglichkeiten 
der Freizeitgestaltung.
1. Das Zentrale Jugendobjekt "Erdgastrasse" Ist ein bedeutendes 
Objekt der Freien Deutschen Jugend» was ln seinen Dimensionen 
und seinen extremen Bedingungen höchste LeIstungeberelt- 
schaft von den jungen Werktätigen verlangt- Die "Drushba- 
Trasse" ist - von diesen Aspekten her betrachtet - heute 
schon Alltag geworden.
2. Die Arbeitsmoral der Trassenerbauer ist im Bedingungsgefüge 
dieses Zentralen Jugendobjektes sehr hoch. Von den jungen 
Werktätigen werden hohe Leistungen und Engagement gezeigt» 
um die Gaslieferung bis Ine Jahr 2000 hinein zu sichern*
3. Um dem Anspruch gerecht zu werden» das Zentrale Jugendobjekt 
zur Kaderschmiede für Tausende junge Arbeiter zu entwickeln» 
gilt der langfristigen Gewinnung von jungen Trassenerbauem» 
die die Fähigkeiten besitzen und die notwendige Disponibili­
tät zeigen» an neuen Standorten als Leiter und Spezialisten 
tätig zu werden* besonderes Augenmerk.
Ferner wäre die Bildung eines Stammes von erfahrenen Traesen- 
kadem empfehlenswert, die bereit sind, bei besonderen 
Komplikationen ohne umfangreiche Einarbeitungszelt zu helfen, 
die Probleme zu überwinden.
